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Da der Herr Profeffor Kalm diefen neuen, ) 
Sheil feiner Reifebefchreibung ohne ir n 
5  nigen Worbericht herausgegeben hat: fü 
». dürfte ein folcher bey Der Ueberſetzung A 
”  veffelben um fo viel mehr entbehrlich —* 
a. Ich finde aber doch für noͤthig, etwas we; | il 
niges, theils von dem Werke felbft, : theild von mei⸗ | N 
rer irbeit dabey, zu erinnern. a se A } 
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Vorerinnerung des Ueberſetzers. 


* 
eben nicht zum vortheilhafteſten ſchildert. Jetzt eilete 
er nach Canada; und war das Fort St. Frederic oder 
Eromnpoint, mit dem fi) Das Stanzöfifche Gebiete da⸗ 
mahls anfieng, der erfte Ort, auf den er fein Augen 
merk richtete. Auf Diefem Wege war er gendthigt, 
ſich zuerſt mit Eleinen Böten fortzuhelfen, indem der 
Hud ſonsfluß hinter Albany fehr feicht wurde, und 
dann ferner bis nach dem Fluffe Woovcreek, der ihn 
zulest zu dem Fort hinbrachte, zu Fuffe zu wandern. 
Ron demfelben giengser mit einer Jacht auf der See 
Ehamplain, nach dem das Jahr vorher erbaueten Fort: 

St. Zean ab. Er fuhr darauf zu Sande nach Prairie 
de la Magdalene; von welchem Drte er ſich uͤber den 
Lorenzfluß nach Montreal rudern ließ. Herr Kalm kam 
alſo gegen das Ende des Julius in Montreal an, 
Weil er aber Doch auf diefe Stadt bey ver Raͤckreiſe 
ſtoſſen muſte: ſo verweilete er ſich nur einige Tage da⸗ 
ſelbſt; und beſchleunigte vielmehr feine Reife auf dem 
Lorenzfluffe über Trois Nivieres nach der Hauptftadt 
von Canada, Quebec, wo er etwas über einen Mos 
nat geblieben. we kann man als die Gränge 
anfehen, die fih Herr Kalm auf feiner Reiſe in Amtes 
rika nad Norden zu gefest hat. Doch hat er ſich ein- 
mahl, während feines Aufenthaltes in Duebec, auf 
Reranlaffung des Generalguvernörs, um eine angeb⸗ 
liche Silbergrube zu unterſuchen, 18 Meilen weiter 
nordwaͤrts, nehmlich nach der Baye St. Paul ‚ und 
von da ohngefähr 4 Meilen höher hinauf, nach Cap 
aurx Oyes, begeben. Auf der Nückreife nach Mont: 
real hat er eben Die Route beobachtet: und müfjen wir 
ihn hier unter dem sten des Octobers verlaffen. 


Dief iſt alfo der Entwurf von der fernern Reiſe 

“bes ‚Deren Profeffors, Die der Leſer in dieſem Dritten 
Theile befehrieben findet. Sie ift für fo viel . 
en Ä | anzuſe⸗ 


* 


























Vorerinnerung des Ueberſeters. 


ſehen, indem fie ſich auf Oerter erſtrecket, die der 
letztere Krieg ſ hr merkwuͤrdig gemacht hat, und deren 
ndenEen A Theil noch jest durch die fortdaurenden 
ligen Unternehmungen der Wilden erneuert wird, 
vielfältige Gefälligkeit, welche Herr Kalm den 
hoͤſiſ hen Guvernören in Canada zu verdanken hat, - 
ihm zu manchen Kenntniffen diefer Provinz verhols 
1 bie ein ‚anderer RUHR: IN, p iii, 24 








er Verſaſſe äh Ä han in if heile 
Ma te Bemerkungen nad) den Tagen, an denen 

je hat, mitzutheilen. Bey einer folhen 
er Reiſegeſchichte iſt es öfters unumgänge 
hachtungen, wenn ſie gleich eine und die⸗ 
'effen, von einander zu trennen. Und 
das Anfehen, als wenn man einerley 
verſchiedenen mahlen angezeichnet fände. 
man auf, der andern Seite wieder eir 
 zufammenhängenden ‚Eis 

r vielleicht wegfallen wuͤrde. 
mit auf der Neife, 
r beſtaͤndig vorkom⸗ 
echſelung, faſt alles Vergnuͤgen mit fuͤh⸗ 
let, welches Reiſen von Diefer Art mit fich bringen: 
ſo iſt man im Stande, fich deſto lebhaftere Vorſtel⸗ 
lungen von ver Lage, der Befchaffenheit, und ven 
Merkwuͤrdigkeiten des Landes zu machen; vornehmlich 
‚wenn in der Reifebefchreibung , die man vor fich hat, 
‚die Gegenden mit der Sorgfalt, Die Herr Kalm an⸗ 
ewandt, angemerket find, und man damit recht gute 
harten vergleichen kann. Die Route der gegenwaͤr⸗ 
tigen Reiſe, laͤßt ſich zwar ſchon einigermaſſen auf der 
Charte des Herrn D’Anville über das nördliche mes 
vifa, und den beiden Eharten des Heren Bellin von 
ar a2 Canada 
















Canada, welche die Goaikhe Officin mit einigen. 
Verbeſſerungen nachſtechen laffen, erkennen; und muß man 
ſich allenfalls damit. begnügen. ‚Allein e8 würde freis 
ich viel beſſer feyn, wenn man die fpeciellen Engli⸗ 
ſchen und Seampöfifehen: Charten, die in den 

Jahren —— are — Rathe zie 





mu IE. era It 


gch bin durch das Veſbie A F 
* der die beiden gie Me * 





Bm , — — —— 
en finden werden mich dadurch verbindlich zu a 

Wie glücklich, ich in meiner Bemuͤhung gemefen fey, 
überlaffe. ich der Rachſicht des Leſers zu beurtheilen. 
DIR, Deutſche Sprache ift mir zwar nicht gänzlich 
fremde. - Dennoch dürfte unterieilen ein Ausdruck ı mit 
eingefchlichen. feyn, woran man den gebohenen 
en erkennen möchte. ielleicht iſt dieſer 3 

durch die Muͤhe, die ich de As Bath —* ur 
| Bade in — erſetet. — ade 

re or * — 
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Ag om un, Ehe bie ——— — 
die Anweiſung des Columbus, nad. 
Weſtindien kamen, war den Wilden 
I oder Indianern, die dafelbft feit ural⸗ 
— ten.Zeiten gewohnet hatten, das Eifen 
ganz, — Es muß uns. dieſes um fo viel mehr 
| da doch in dem nördlichen Amerika faft überalf 
einen‘ Menge vor. Eifenerzen befindlich il. Sie waren: 
aber ı genoͤthigt, dieſen Mangel durch ſcharfeckige Steine, 
Mufchelfchalen, Klauen von Vögeln und wilden Thies 
nt tüde, von Knochen und. andern Sachen von der 
erſetzen wenn fie Beile, Meſſer und ähnliche 


RR Den wollten. Man fieber hieraus, 
ul a wie 
Rach ber neuern Zeitrechnung. 





4 3749, im Genner, 


wie elend ihre Lebensart gemefen feyn muß, und daß ſie 


fi) nur fo eben ‚Haben forthelfen Fönnen. Die alten 
Schweden, bie hier wohneten, und in ihrer Kindheit, 
als das Sand noch voll von Indianern — ihnen 
umgegangen waren, wußten noch vieles von ihrer damah⸗ 
ligen Lebensart zu erzählen. Man findet auch mi 10) 5 





zu Tage bey den Pflügen und Graben in der Erbe | 
verfchiedene von den Werkzeugen, deren fie fih bedienet 


‚haben, ehe fie von den Schweden und andern Euro» 





paͤern mit eifernen Geräthen verfehen wurden. Denn 


aan muß merken, daß die Indianer jege lauter Werk: 
zeuge von Eifen und Metall gebrauchen, melde fie ſich 
täglich von den Europäern verfchaffen.. Ich will bier: 


von unten ausführlicher handeln. Da ic) aber Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, eine Menge von den erwähnten ehes 
mahligen Werkzeugen der Indianer theils zu fehen, theils 
zu. fammlen: fo will ich fie hier kuͤrzlich befehreibed. 

Ihre Beile waren gemeiniglich von Stein. Gie 
fommen der Geftalt nad), den ‚womit wir dag 
Holz fpalten, ſehr nahe. Die Sänge macht odngefähr 
eine Viertelelle aus, und die Breite iſt in dem Verhält: 


niß darnach. Sie find BY ein Keil, an dem einen Ende. 


ſcharf: doch iſt diefe Schärfe etwas ſtumpfer, als bey 
unfern Keilen. Weil diefes Beil, an einem Schafte bes 


feſtigt werden muſte: fo war oben bey dem diden Ende 
ein Rand rund um den Stein herum ausgegraben. Zur 


Befeftigung haben fie einen Stock vorne gef aften, und 
den Stein dergeftale dazwiſchen geſtecket, daß die geſpal⸗ 
enen Enden des Stockes in den Furchen des Steines 
zu liegen gekommen. Und darauf haben ſie die Spalte 


- 





mit Stricken oder ſonſt etwas zuſammen gebun er 
auf: 


\ 











Hei» Zerfe, — a ae 
anf eben die Teife, wie bie Schmiede an einem zu aͤuf 


























ge jaltenen. Stode die ‚Eifenfeile, womit fie das 
iſen abhauen, zu befefligen pflegen. Einige van dies 
ann — oben herum nicht ſo ausge⸗ 
daß man dieſe mebr i in der 
damit zu ſtoſſen oder zu bauen, als 
inem — e gebraucht —— Die — 


| Einen: einige aber doch aus einem fer ! 
on, feuerfeften Steine, von ſchwarzer Sarbe 
Indian⸗ ner einen dicken, ſtarken — um⸗ 





de mi Mangel ——— Werkeuge berichten f ie, fi. 
des Feuers. Sie zündeten eine groſſe Scheife Hol; un- 
ten. ‚neben der Wurzel des Baums an, und brachten ihn 

ıf dieſe Weife zum Umfallen. Damit aber das Feuer 
— als fi iv e allen, ‚erbreiten möchte: fo 
„ welche füe ‚vorne an 





* ——— Denn hiemit ichen f 
Des Baums beftändig, etwas oberha 
ſie einen dicken Baum zum Canoe ef — | 
wollen: A legten ſie trodene Keifer,. ‚gerade nach de 
Laͤnge des ——— weit Br e ben — zu 





ie mit nafen 
md m %, t fgieſſen des Waſ⸗ 
indig J {hindern beſchaͤftigt, daß ſich Das 
Ber ji den ‚Seiten, noch an den Enden, länger, 
J nöchig war, ausbreiten Eonnte, Wenn der Baun 

* 3 derge⸗ 








l 








i dergeſtalt fo tief, wie fie es für gut hielten, und ohne 
- Gefahr des Holzes gefchehen Fonnte, ausgebrannt war: 


wegzuſchaben, und den Kahn inwendig eben zu machen. 
Auf diefe Weife gaben fie ihm auch ‚die Geſtalt ‚die ih⸗ 


ſeyn. Ein folder Kahn war bisweilen 15 bis 20 Ellen 


dienliche Felder zu ihren Mayspflanzungen zu verfchaffen. 


nicht. mehr Nahrung aus der Erde an ſich. Das Laub 








6 ...1749, im Jenner, 


nahmen fie nachgehends bie oben befchriebenen ſteinernen 
Beile, oder fcharfe Flinten: und Quarsfteine, oder auch 
ſcharfe Muſchelſchalen Zur Hand, um das Verbrannte 





nen anſtund. Anſtatt mit einem Beile ſo lan je Stüde, 
von den Stämmen, als fie zu den Kähnen I limmten, 
abzuhauen, mußte ihnen das Brennen wieder ehuͤlflich 


lang. Der vornehmſte und gewoͤhnlichſte Gebrauch aber, 
den ſie von dieſen ſteinernen Beilen machten, war, nach 
dem einſtimmigen Berichte der Schweden, ſich dadurch 


Wenn nehmlich der Ort, wo ſie eine ſolche Pflanzung 
anlegen wollten, waldicht war: ſo hackten ſie mit dieſen 
Beilen an einer Stelle die Rinde rings um den Baum 
herum ab, infonberheit ju der Zeit, da er den Gaft von 
fi) gab. Hierdurch vertrodnete der Baum, und zog 


verhinderte auch die Sonne nicht weiter, durchzudringen. 
Die Eleinern Bäume riß man mir Gewalt aus, und her⸗ 
nad) hackte man die Erde mit krummen und en 
Zweigen auf. h 


— des Meſſers behalfen fe ſich entweder. 





— mit einem ſcharfen Stuͤck Slintenftein, oder Quarz, oder 
ſonſt einer harten Steinart, mir einer feharfen Muſchel⸗ 


ſchale, oder einem Stuͤck Knochen, welches ſie ſcharf 
gemacht hatten. 4 


Vorne 











Neu ⸗gerſey. Bacoon. 7 


Vorne an den Pfeilen banden ſie ſchmale und 
"edigte ‚Stüde von Steinen feſt— Denn weil fie fein Eifen 
ten, um fie mit neuer Schärfe zu verſehen, und die 
Haume, die man hier fand, auch nicht die erforderliche 








Steine,  Diefe waren meiftentheils von Stfintenfleinen 
Quarz, bigweilen auch von einer andern Steinart. 
‚be edienten fich Der Knochen von Thieren, Vogel⸗ 
en, oder Klauen von Ehieren, hiezu Einige von 






fcgeinet es daher, als wenn Die Indianer wohl Vögel 


"amd f —* Thiere damit haben toͤdten koͤnnen. Ob aber 


dieſe i 

gen erhalten, ſich tief in den Koͤrper eines Thieres oder 
Menſchen hineindringen koͤnnen, weiß ich nicht. Doch 
fand man einige En AR * und wohl gemacht 


| waren. 






Sie hatten — Stoͤſſer bo He Kane einee 


— Elle, mehr oder weniger, und beinahe von der 
Dicke eines Mannsarmes. Diefe beſtehen meiftentheils 
aus einer ſchwarzen Steinart, ** und wurden ehedem 


von den Indianern zum Zerſtoſſen des Mays gebraucht. 


Der. Mays if, von uralten Zeiten ber, die vornehmſte 
und beinahe die einzige, Getraideart derfelben geweſen. 


Sie hatten weder eine Hand⸗ Waſſer⸗ nod ? Windmuͤhle, 


um ihn zu jermalmen. Denn fie wußten nicht, ehe die 
h Europäer Dieher kamen, was eine Muͤhle wäre, noch 
— — Ich — von * ramoſen in 

9 a er a Lanada 















hr or 
2 Saxum. | | 3 


u vte befaffen: fo gebrauchte man dergleichen zerbrochene 


ſten Wurfpfeilen * find ziemlich ſtumpf/ und, 


&e Stein mie der Kraft, die fie von dem Bos 








ches Wunderwerk anzufehen, und konnten einige Tage auf 









rede 
eſchahe 


Ba er 
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‚barinn wohneten, getrieben würde. Eben Dieß g 
auch gewiſſermaſſen, als: die erſte Waſſermuͤhle 





de 





gebauet wurde. Sie zerſtieſſen vorher alles ihr Getraide, 

oder ihren Mays, in ausgehoͤhlten Bäumen, mit den _ 

erwähnten fleinernen Stöffern. Ein groffer Theil von 3 

2 ihnen bediente ſich auch nur hoͤlzerner Stoͤſſer zu diefer 

| Abſicht. Der ſchwarze "Stein, wovon ſowohl die ers 
wähnten Beile als Gtöffer gemacht worden waren, ift zu 

Wetzzſteinen ungemein dienlih. Und wandten daher fo 
wohl die Schweden als die Engländer hierzu vornehmlich 

— * dieſe Beile und Stöffer der Indianer jet an, wenn fie‘ 

# | diefelben erhielten. a RT RE 

2 | * Diie ehemahligen Grapen der Wilden waren 

7 102 “ theils von Thon, theils don verfchiedenen Arten Topf⸗ 

ftein * verfertigt. Die erfteren befkunden aus.einem dun - 


ar 
Br — 4 
— 
— 
— 


— ER. feln Then, der mit groben weiſſen Sand: oder Quarz 
G, koͤrnern vermifcht, und darauf im Feuer gebrannt wurde. 
An dem obern Rande find.bey verfdyiedenen zwen Sücher, 

z eines An jebweder Geite, befindlich wodurch die Wil: 
Fa den einen Stock ſteckten, und den Grapen auf die Weiſe, 
| ak: 0 während 


+ Sälgfien. 








Neu⸗Jerſey. San. 9 


Wäßie d des Kochens über das $ Teuer bielten, Sie find 
faſt e Fuͤſſe Cs iſt befonders, daß man nies 
‚ups Töpfe von Diefer Urt, weder an ber aͤuſſern, noch 
een Geite Kh tet Bill — er und 












— in En De Ei von 
seiftentheils ganz dünn, und bie Gröffe i 4 
Sie find theils aus einem g nlichen, thei 
grauen Sopffieine gemacht , einige aber auch 
aus einer Art Afrenftein, * Der Boden und der Hand 
find öfters i über einen Daumen dit. Ob fie gleich weder 
Stahl, oder fonft ein Merall Fannten, haben fie 
behende diefe ihre Gropen von Topfitein ausjus 
| ni gleichfam auspubeech ein gewuſt. 





Die ehemahligen Tobackspfeifen der Indianer 


fi. ‚gleichfalls cheils von Thon, theils von Zopf: und 
Serpentinfteinsarten. _ Die erſte Gattung bat te 
jr die Geſtalt wie unfere Tobadtspfeifen, ob fie gleich 

it geöber und nicht fo nett gearbeitet find. Der Schaft 
iſt dick und Furg, kaum uͤber die Sänge eines ‚Bolles, bis⸗ 
+ weilen aber doch zur Länge eines Fingers. Der Sarbe 








nach ſehen fi ie aus wie unſere Tobadspfeifen, fl in fie 






‚Sb Zopfite einen 





lange gebraucht ı worden % ind. ° 


{2 —2 * De 
f jnen 5 nd jene net —— ob ſie 


Aber a den | 
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ſtaͤndlich erwähnen, J 


res, das lockerer und trocken war, herumdreheten, und 





10 ‚1749, im Jenner. 


fen, welche ganz Fünftlich aus einem feinen rothen Topf: | 
fiein oder einer Gerpentinmarmor Art ausgearbeitet find. 

Diefe find ſehr var, und werden felten von — 

den Indian ſchen Koͤnigen, gebraucht. Dieſe feine rothe 

Steinart ift gleichfalls ſehr ſelten, und wird blog in Den 

Sande derjenigen Wilden, welde ngouez genannf wer⸗ 
den, gefunden. Diefes Sand liege auf der andern Seite, | 
* Mififippi, mie der Pater Charlevoir * anmerkt. | 
Die Ind laner ſelbſt Halten gemeiniglich eine Pfeife von 
diefer Steinare fo theuer und von eben dem Werthe, wie 
ein gleich groſſes Stuͤck Gilber, ja oft noch cheurer. 
Don dieſer feinen Steinart beſtehet auch faſt allzeit ihre 
fogenannte Sriedenspfeife, der fie ſich bei den Fries 
densfhlüffen und Verbindungen bedienen... Cs reden 
faft alle, Die von diefen Völkern gefehrieben haben, von 
derfelben; und werde ich ihrer ebenfalls gelegentlich um: 


Als Sifebangel brauchten fie Hacken von Knochen 
und Vogelklauen. Ganz alte Schweden erzaͤhlten mir, 
daß in ihrer Kindheit eine Menge Indianer bier in dem 
neuen Schweden gewefen wären, melde in dem Fluß 
Dellaware mit den erwähnten Angeln Fiſche gefangen 
Sie verfebafferen ſich Feuer dadurch, daß fie 
beſtaͤndig das Ende eines harten Holzes gegen ein ande⸗ 

biermit 
Man ſehe fein Journal hiſtorigue dum Voyage de Pamer. 
T. V. p. m. zu1. und den 13ten rief, 
** Die Franzofen nennen fie a: ar u 


v 





Neu Serien. Bon 1 


bie it, fo lange fortführen, bis das Holz erſt zu rauchen 
nſier *— und ſich hernach entzuůndete. 
Nr — Die oben beſchriebenen ſteinernen Werkheuge % 
= Indianer, findet man noch, wie ich ſchon gemeldet, 
dann und Wann bey dem Graben und Pflägen, in’ der 
‚Ede. Daß fie aber jet feltener, als in der Kindheit be> 
jahrter Leute ſind, kommt davon her, weil fie theilg vers 
riiget, teils zu tief in die Aecker durch das Fahren hin- 
unter geti ieben. worden find; zum Theil: bat auch bie 
Laͤnge der Zeit fie tiefer in die Erde verfenfet, und einige 
N durch das Alter jerrieben worden. 
Von dieſet Beſchaffenheit waren die chemahligen 
. Berfjeuge der Indianer, und der Gebrauch), den fie 
davon machten, | ‚ehe die Europäer hieher kamen, und 
J ſi e die Vortheile des Eifens einfeben lerneten. Dies 
Land Evo. von Eifenerjen, und die Indianer woh⸗ 
der Ankunft ber Surepäzt überall im ‚Sande 

























fen kann, 0. Pay un 
und, cht völlig hund t Jahre zuruͤck, groſſe 


iger iſt es, daß fie 


ny ob der Nutzen gleich 
bey 


en. aufgenommen dat, 


nben find. "Um fo viel 


i Be oder —— 
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12 | WAR im Jenner. 


ben weitem nicht ihre Arbeit beloßnte, Denn mie einem 4 
en Beile konnten ſie niemahls einen dicken Baum 
len, und kaum einen ſchmalen umbauen. Sie konn⸗ 
ten feinen Baum ausgraben, und nicht den. hundertſten 
Theil von den Arbeiten verrichten, wozu wir behende un⸗ 
ſere eiſernen Beile brauchen koͤnnen. Demnach ſehen wir, 
wie nachtheilig die Unwiſſenheit und eine freche erach⸗ 
tung nuͤtzlicher Kuͤnſte ſey. Gluͤcklich iſt das Lan er) 
ches diefelben recht zu ſchaͤtzen weiß! | 
Vom fünften. Der Weinen ine, Sur 
ſowohl von den Schweden als Engländern gefehert; 
denn fie richteten ſich beide nach der alten Zeierechnung. Ä 
Die von der Englifchen Kirche machten kaum eine gröf 
ſere Zubereitung zu dieſem Tage, als zu einem andern 
Sontage. Und wenn er an einem Werkeltage einfiel,, 
wurde er kaum mehr, als ein Apofteltag bey ung, ge: 
feyert. Noch weniger Umſtaͤnde machten die nie er 
deswegen. Denn weil fie keine andere Feſttage als den 
Sontag annehmen: fo betrift dieß auch den Weihnachts⸗ 
tag. Sie verrichten daher an demſelben alle gewoͤhn⸗ 
liche Arbeiten, wofern er nicht nem Sontage ein⸗ 
faͤlt. In den vorigen haben d i 
dem Weih nachtsfeſte ic 
und es af — W 





















nicht, u die Feyer hat ſehr br abgenommen. 
Dom fecbsten, Man fin et bier im Sande 
in ziemlicher Menge. Sie fi ind aber von unfern 
difchen in dem: Stüce unterſchieden, daß die Amerikani- 
ſchen weit Eleiner, und nur etwas geöffer, als-die Can 
hen, find. Sie Gaben beides den Winter und ah 
beinahe 
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ia Besen ie graue Sarbe, mie unfere Nordiſchen im 
Sommer. Die Spitze ihrer Obren iſt allzeit grau, und 
nich! ſchwarz. Eben ſo iſt der wei anf der obern 
ite zu aller Jahrjeit gran. Er wirft zw mehrern 
mahlen im gJahr unge, Im — 2 fot er. nehmlich, 
wie man fagte,i in hohlen. Bäumen werfen, und bes Som 
. mers, im Junins Jali us, in dem Graſe. Wenn 
! er erſchreckt wird, rn 
in hohl 3) Bon de nimmt man ihn entweder mit 
Huͤlfe eine Once, der vorne einen Haden hat, her⸗ 
aus; oder man hauet eine Oefnung in den Baum, dem 














Orte gegen fiber, wo er ſitet; ober man treibet ihn vers 


mittelſt eines Rauches den man auſſerlich durch Feuer 
anrichtet heraus. Pie Hunde muͤſſen bey allen dieſen 
Fallen behutſuch ſeyn. Man er haͤhlte von dieſen Haſen, 

fie niemahls biſſen, fondern Daß man ſie ſi icher anfaſ⸗ 
fen konnte Am Tage liegen 
—— und —— ſich 
e nicht vor { 











mehrentheils in hohlen 
8be n'faft. niemahls her⸗ 








Sch infondereit aber leiden die Aepfelhaͤum 

fie, an n denen fie alle Kinde neh n der Erde abſchaͤlen. 
s berichteten alle e aß dieſer Hafe ‚weit fetter 

Winter: us fe, wenn ein flarke Sie t einfällt, als 

enn es mild und naß Wetter oder eine gelinde Witte⸗ 

rung, ne Man Fönnte verſchiedene Urfachen durch 









Kathen angeben, ‚Wenn fe en" einen Haſen feberdig 


fiengen, 


— rm le re 


nimmt er gemeiniglich feine Ausflucht 
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7 und Hunden dazu ge⸗ 
—— — aber we — Zeit 
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14 1749, im Jenner. 


fiengen, fo brachten fie ihn gemeiniglic auf bie Art um 
daß fie ihn mit der linken Hand bey den Hinterfuͤſſen a ⸗ 
griffen, und. den Rücken der rechten Hand etwas abwärts. 
zukehreten; alsdenn gab man ihm mit der rechten einen 
ober mehrere Schläge an den Naden, wovon er alsbald 
flarb. Das Fell Biefer Thiere kann zu nichts gebraucht 
werden, weil es fo los if, daß man es nicht abziehen 
Fannı fondern wenn man es abfondern will, fo foßt man 
die Haare an, und aledann folgen die Hautläppgen bey. 
dem Ziehen zugleich mie. Man fany fie niemabls zahm 
machen. Sie waren allezeit, ſogar mitten im Winter, 
von einer Menge der gewoͤhnlichen Floͤhe geplaget. 


Vom ſechsʒehnten. Maͤuſe von der gemeinen 
Art fand man überall, fowol in den Staͤdten, als auf 
dem Sande, in groſſer Menge. Sie verurſachen Hier 
eben den Schaden, wie in den alten Sändern, ‚Olömiron“ 
ſchreibt, daß weder Mäufe, nod) Ratzen in dem nördlis' 
hen Amerika geweſen, ehe ſie mit den Schiffen von Eu⸗ 
vopa dahin gebracht worden wären, Wie gegründer dieß 
ſey, kann ich nicht ſagen. Das aber ift gewiß, daß ic) 
verfhiedentlich an wuͤſten Der fern, wo fein Menſch ge 
wohnt hat, in Berg: und Sfeinrigen die kleinen gewöhn: | 
Yichen Mäufe gefehen und umgebracht babe. . Sollte. 
man weh! glauben dürfen, daß alle dieſe, welche fi ich fo 
verbreitet haben, ihrem erſten Urfprung nad, von — 
ropa gekommen wären? 


Die Basen gehören nice zu den ——— 
* Lande den geringſten Ben. jufügten. Sie 
| fanden 


5 Brit h Empire in PR Pöl. I. p. 444... 
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fanden ſich nicht allein in ben Städten, fordern auch 
auf den Sande, wo fie mit den Eßwaaren febr übel ums 
giengen, ein. Ihte Groͤſſe war faft eben diefelbe, wie 
bey unfern gemeinen Raten in Europas der Farbe nad) 
waren ſie aber verſchieden welche bey dieſen Amerikani⸗ 
ſchen blaugrau, oder grau,” und etwas ins Blaue fal- 
lend, ausſahe. Ich frug die Schweden, ob ſie wuͤßten, 
ob dieſe, vor der Ankunft der Europäer, ſchon hier bes 
findlich gewefen, oder erſt mit Schiffen von Europa her⸗ 








gefuͤhret worden waͤren. Es konnte mir aber keiner in 


dieſer Sache eine zuverlaͤßige Aufklaͤrung geben. Darinn 
kamen doch alle uͤberein, daß jaͤhrlich eine Menge von 
dieſen ſchaͤdlichen Thieren mit den Schiffen, welche von 
Europa und andern Orten anlangten, hinuͤber gebracht 


wuͤrden. Herr Bartram behauptete aber, daß dieſe 


Ratzen noch vor der Ankunft der Europaͤer ſich hier auf⸗ 


* hätten. Denn er hat eine Menge von ihnen 
en hohen Bergen, welche oberhalb ven Engliſchen 


ei anzſtaͤdten liegen, und blew mountains beiffen, 


geſehen; woſelbſt fie unter und zwiſchen den Steinen, wie. 
auch in Den unterierdifchen Grotten die daſelbſt befind⸗ 


lich. find, ihren Aufenthalt haben. Des Tages lagen 
ie file, fo daß man niemahls eine Kate ſahe 
e: zur Nachtzeit aber. begaben fie ſich hervor, 






und er regten einen erſtaunlichen Lermen. Wenn nun - 
endlich bie Kälte beftig zugenommen ‚batte, fo ſchienen 
: gleichfam: erſtarret zu ſeyn. Denn unter der ganzen 






Re t da es ſehr kalt war, hoͤrte man nicht das geringſte 
Knacken oder Geraͤuſch von ihnen. Es iſt zu merken, 


daß weder bey den Schweden noch Englaͤndern in irgend 
einem Hauſe Klappen ER find. Man bar Faum 


Fuͤl⸗ 
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nen Häufern nicht einmahl mit Mods verdichtet, fo daß 


den Vorgebaͤuden zu fen pfleget, waren, In den Stu: 
ben, worinn die Dienfibeten‘ fhliefen, beigte man faſt 


war. Daher hatten diefe Nagen wenige oder gar Feine‘ | 


linde wurde, kamen fie wieder zum Vorſchein. Wir 


==? —— 


= man ge 
— — 


— woͤhnlichen kleinen inf en Maps verzehr ten: ſi 
aſſen ſie — die ganzen ig ecke * ſondern blos der 
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gälung bey den Mitteldaͤchern, ſondern mehreneheils 
loſe Breter. Sehr oft waren die Wände in den höher 
























bie Zimmer, die fie einheigten, Faum wärmer, als in 


niemahls e ein, ob der Winter gleich bisweilen ſehr ſtren 





Waͤrme im Winter. So bald aber die Witterung ges 


beobachteten einigemahl diefen Winter, daß die Ratzen 
die Nacht vorher, ehe eine heftige, Kälte eintreten follte, 
ſehr tobeten, herum liefen, und die ganze Macht wider 
alle Gewohnheit lermeten. Es ſchien gleichſam, als wenn 
ſie vorher gewuſt hätten, daß eine ſtarke Kälte bevor: 
flünde, und daß fie daher ſich bey Zeiten ſatt efjen, oder 
ſich mie ar, gegen bie Ankunft der Kälte, verſe⸗ 

hen wollten, m delindem Wetter hatten ſie die Ge⸗ 
— und andere Eßwaaren, die ihnen nicht 

zu ſchwer waren, weg zu ſchleppen. Wir konnten nach⸗ 
hero jederzeit, wenn fie in ber Nacht ungewoͤhnlich ler⸗ 

meten, und gar zu gierig fi fid anſtell ten, mit Sicherheit 

fhliefien, daß eine firenge Kälte wieder. en würde; | 
und dieß fhlug niemahls — x | 
bier i im Sande eben bie Cigenft 

ber * gemeldet worden. 
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Ye Man febe den stoepfen. Dans meiner. Bons 
auf der 4 tten und 452ſten Seife. 
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Kfendı ‚ füffen, weichen und ſchwarzen Kern, und lieſſen 

hr oe übrige zurück, he 
Vom ein und swänsigfien. Die galte war 

nun an dieſem Dite, ob gleich ſo weit nach Suͤden, ſehr 

heftig, ſo daß ſie derjenigen in dem alten ‚Schweden 

nich viel nachgab. Das Thermometer des Celfiu us flund 

des Morgens 22 Grade unter o —— Gefrierungs⸗ 

puncte. Weil die Stuben und Kammern hier ohne Klap⸗ 

pen, und ohne Fuͤllung an dem Mitteldache, ‚öfters auch 

die Fugen Der Wände nicht mit Moos werdichker ı waren, 

ja bisweilen feinen Heerd oder Feuerſtaͤtte hatten :#o Eonnte u i 

der Winter bisweilen nicht anders, als Ddemjnignum —— —- 

angenehm fallen, der ſich an unſere warme Winterim⸗ 

mer gewoͤhnt hatte. Der beſte Zroſt aber. war der, daß 

er hier nicht ſo ange dauert, In einigen Tagen Diefes 

Monats war das Zimmer, worinn ic) mich befand, ſo 

befchaffen, daß ich Feine zweh Zeilen ſchreiben konnte, 

be die Dinte in der geder zu Eis gefror. Ich durfte 

nicht das Dintenfaß auf dem Tiſche oder Fenfter, auflers - 

halb der Zeit, da ich ‚fhrieb, Taffen, weil, die Dinte ſo⸗ 

zleich gefror: PR war genoͤthigt/ ſo bald ge⸗ 

chriebe e | Dintenfaß entweder in den Heerd 

mir zu ſtecken. Aber alt es 

ber war, wie aus. den Wetter— 

Ende dieſes Bandes liefere ‚era 

htet es bisweilen gaze Tag 9 
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elell j0c | — Felbe lag" * mußte dc alles 26 
ter freyem Himmel, Nacht und’ Tag, den ganzen | | 
Winter über, auſſen bleiben. Denn niemand, weder N | 





on den Schweden noch Engländern, hatte einen Vieh» 
Beifen ı1, Theil, B Schaaf 
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Schaaf: oder Pferdeſtall. Die Deutſchen aber He Hol: 
laͤnder hatten meiftentheils die Gewohnheit ihres Vater 
landes beibehalten, und bedienten ſich gewiſſer Haͤuſer 
für ihr Vieh den Winter über. Saft alle alten Schwe 
den berichfen, daß fie, wie fü e in den älteften Zeiten 
zuerſt in das and gekommen waͤren, nach Schwediſchen 
Art Viehſtaͤlle angeleget haͤtten. Aber ſeit dem die 
Engländer fi) mit dahin begeben, und nad) dem Ge 
— ihres Vaterlandes ihrem Vieh den ganzen Winte 
kein Dach verſtattet: ſo haͤtten ſie von ihrer vorigen eh 
wohnheit abgelaſſen, und ſich nach ihnen gerichtet. Si 
geſtunden gleichwohl, daß das Vieh. nicht allein in 
Winter Nor lite, wenn es fehr Falt ware, inſon der 
heit wenn es erſt regnete, und gleich darauf froͤre 
ſondern daß es auch in dem langen Winter des Jahret 
174: an vielen Drten erfroren fey. Das Vieh gieng nı 
zur Mittagszeit, in den Wald, woſelbſt noch an den er 
gen Eichen das Laub übrig mar. “ Sie beruͤhrten abe 
das Laub niemahls, fondern biffen nur das äuffegfie v vo 
‚den Zweigen und den Gipfel der zatteſten Eichen ab, unt 
| verzehreten e3. Die Pferde iengen in den Wi ansfel 
dern. herum, wofelbft die Stengel noch Made he f 
‚nachgeblieben waren, und biſſen duͤrren Blaͤtter da. 
von ab. Die Schaafe Meer il im Walde, und auffen anf 
den Aeckern den ganzen Tag. Die Hühner | 

Mache auf den Bäumen in den € — 
ne en Ü% e ‚nicht. Die en 


den —— * und von den — — 
genannt 
* Schneevogel, paſſer niualis, —— * 
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genannt wird ‚ kam nun zu den Häufern geflogen. Sonſt 

ten fie ſich an ven Wegen auf, um ihre Nahrung zu 
hen. ‚Sie find auſſer der Zeit, da es ſchneiet, ſelten 
wfehen. Der Fuß Delaware war nun mit Eis, ge 


il 


Fade Piiladelphin ‚gegenüber, N ‚wie auch ein Stuͤck un⸗ 








te; 3 wagte aber wi Feines zu Pferde den Ver⸗ 
un, — Ne 

—J om zwey und swansiaften. Reb 
fand ı man zivar bier im Sande; fie. waren aber vo 
beſondern Ar. Die Schweden nannten. fe e 
Ra pphoͤns — es Aekerböns. "” 
Karben hleſſen ſi e Partridges; — 
Bacoon nannten fie auch Crails, Die Geſta 

vie ben unfern. Europäifihen, und d 
Natur aud) Diefelde, neh 
urcilogeng ‚dem Seibe e 


















3, belegt, fo daß man zu Fuß darůber gehen | 


— — 








. Höbe flögen. Wenn 
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ſchmaler Rand. Von Ente fand men in dem neuen 
Schweden eine geoffe Menge. Dian bat nicht nöthig, 
fü weit weg zu begeben, ede man groſſe Striche von 
ihnen erblickt. Dec) Halten fie ſich nicht ganz dichte’ an 








den Crödten auf, meil fie durch das viele Schieſſen ver« 


tilger oder abgeſchrecket worden find. Sie begleiten ein⸗ 
ander in groͤſſern oder kleinern Haufen, fliegen nicht viel 
in Die Suft, ſondern laufen meiftentheils auf dem Felde, 
und halten ſich eigentlich unter und in den Gebüfchen 
auf, Wie auch neben den Zaͤunen, wofeJbft fie ihre Rah⸗ 
rung ſuchen. Hier hält man fie für ein ſehr ſchoͤnes 
Eſſen; es ſchmeckt auch ide Fleiſch Fehr gut, und wird 
auf verfchiedene Weife zugerichte.. Aus der Urſache 
fängt und ſchleßt man fie auch fo häufig. Man greift: 
fie auch, mit einem Sprenkel, ‚welcher mehrentheils ein 
Sie if, oder ein. vor Brettern zufanmengenagelter 
viereckiger Deckel welchen man da, wo- fie zu ſeyn pfles 
gen, aufſtellet. 9— wird nehmlich, nachdem Haber un⸗ 
ten hin get enet worden, vermittelſt Eleiner Stecken, 


auf der einen Seite erhoben, und fo bald die Rebhuͤh⸗ 


ner ſich dahin begeben, faͤllt das Sieb oder der Deckel 
zu, amd fie ie. ‚erben lebendig eingeſchloſſen. Wenn das 
Gluͤck gut if, ſo kann viele, auf einmahl bekom⸗ 
men. ‚Man kann biswe enn ſie in den ee 
laufen, ihnen ganz na ohne daß fie 









fie alle in einen Haufen araraKpen Zug 
eben» die Art, „wie die gewöhnlichen H ner mit den 
Füffen, nad) der Speiſe⸗ in den ( Sebiifchen, und auffen 
auf dem Felde. Im Fruͤhling legen ſie ihre Neſter ent⸗ 
weder unter Gebuſchen, oder in den Maysaͤckern, ober 
auf 


2 








Neu Gee, Bacoot. | ‚Bi 
auf gez unfer — ans —— ei 















a { a, ae man fi e Auf) Fe ad 
eſſen » Einige Baben fie zu ſich genommen, wenn 
fie nor 1. geiwefen find, „und nachdem ſie biefelben 


ben, fondern. fo zahm, wie andere zu Haus en . 
gel, Er — — N Kl, le * 


Bin wegen Ms Krummu n, etw 
| Mn Hal 34 
‚man leget 


"* Die — beniehet ſeh auf di * 





n 3 it in einem Kefich verwahret, bis ſi fi e zahm g =. 
en, bat man "fie losgelafjen, da fie alsdenn dem mw 
er ' gefolgee find, und den Hof nicht verlaſſen baa u 
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BE mechfeläneife for, bis der Zaun ‚die Höhe, * man 
verlangt, erreichet, nehmlich zu 2 Ellen oder 10 Vier⸗ 
telellen, ja bisweilen zu z Ellen. Gegen die Zeit, daß 
der Zaun die beliebige Hoͤhe erhält, und nur, nod) eine, 
Stange aufjulegen ift, feßer man in jedweder Ede, als 
ben B, Duff. 2 Stangen kreutzweiſe um dem 


Zaune eine Stuͤtze zu geben, gegen ‚emand — Dieſe 
ſtoͤſſet man mit dem einen Ende in die Erde meder, mit 






dem andern aber gehen ſie quer uͤber den Zaun hinuͤber, 
und ſind daran befeſtigt. Die Stangen zu deen Zaune 


12 























£ \ “ werden von verfchiedenen Bäumen genoinmen; es find 
> i | aber nicht alle gleich gut und dauerhaft. Der rothe Ges 
⸗ der * wird von allen für den dauerhafteſten geachtet, ins 
# 0 dem er. 30 Jahre und noch länger aushalten kann. Dies 
2 ! Ä fer aber ift ſehr ſelten, und iſt nur hieſelbſt an einem ein⸗ 


| zigen Orte befinblich fo. daß, Fein Zaun davon aufgefuͤh⸗ 
ret werden Fann. Es iſt zwar an dem, daß rings um 

— Philadelphia die Zäune gröftentheils aus diefem Baume 
3 ‚befteen: er ift aber zu Waſſer von Eggharbour, wo⸗ 

ſelbſt er in Menge wachſen fol, dahin gefuͤhret worben. 

Diefe Eederzäune um Philadelphia find aud) von einer 
ganz andern Art, als, „bie eben befchriebenen Worms 
Ä fences und haben mit unſern ſogenannten Faͤllkaͤd⸗ 
— ji .  glor** Die groͤſte Aehnlicht it. Die in die Mer: ei 
G N 4 geſchlagenen Stuͤtzen beſteh 
Weifeg, — “sro, e 





an 
gen, — 
* —— — 


Fallenketten Man fehe.meine Bohuſ ſche Beisein 
“bung, auf der 2g41fen Seite, 


“** Cupreffüs Thyoides. 





N: 








‚Neu: Jer ſey. Bacoon. 32 


“ aus wochen. Cover. Diefe Stangen fin 9. — 
ihren Enden i in die Loͤcher der Stuͤtzen ei i ngefuget. 


* 


er wird das Eichen⸗ uud Caflaniet holz, der Kal: 
T ch, am naͤchſten — Doch ſchreidt man dem Ca⸗ 
ſt nienholze noch Vorzüge zu. Es befindet ſich aber an 
wenig, Orten in der Me nge, daß man Daran zu den Zau⸗ 













crer Arten don Eichen zu dieſer Vfiht. Wenn 
se äunungen anlegen wellen, fo hauen: jet icht die 
feiner ‚und zarten Waldungen, wie bey uns geſchiehet, 
um: a fie fällen dicke Bäume, hauen fie.an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen zu der nöthigen Sänge ab: und pers 
ſalten in Stangen zu der gewöhnlichen Dicke Auf 
ee Kerr erhalten fie von einem einzigen Baume eine 
"grofe Dienge Stangen. Verſchiedene beja 
Yu hier waren, erzählten ,. daß die eat 






















ier zuerſt ankamen lie Zäune, bi Ä 


den’ gebräuchlich ‚find —— aͤhl — 
lehet Haben. Sie fi ' 

davon Se thiget 
nicht haben erhalten a koͤnnen 
Erfahrung belehrte fer — 
" mie daß eine we » | 





er e "einer von 


' iv * wie 
auch. — — aber. Ä 20 a Jahre ver⸗ 
foſſen wären ne fe verfaulet, Se der Zen 
© | B 4 | ws / 





g haben ſollte. Im Rothfall bedlenet man ſich 
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von felbfien aus einanden fiel; weswegen fie auch aͤhn⸗ 
liche Zäune ganz haben abſchaffen muͤſſen. Verſchiedene, 
die aus Schweden in ſpaͤtern Zeiten hier angekommen 
find, haben neue Verſuche gemacht, Zäune von Pfähs 
len und Wieden zu errichten: aber der Erfolg iſt gleich 
fruchtlos gemefen. Cs laffen fich alfo die Schwediſchen 
Zäune hier nicht anbringen. Die oben erwähnten. 
Mormfences oder Krummzaͤune find daher hier unter 
. Die brauchbarften zu vornehmlid) da man won, 
den bier wuchfenden Baͤumen Feine ſolche Stangen er: 
holten kann, welche 4, 6 ober hoͤchſtens Sabre, ohne" 
in Faͤulniß zu gerathen, in der Erde ausdauren koͤnnen. 
Die Stangen find überdem an diefem Orte an ſich felbft 
febr fihwer, daß die Pfaͤhle und Srügen fie nicht leicht 
Tragen koͤnnen, inſonderheit wenn ſich ſtarke Sturm⸗ 
winde erheben, welche hier zu Lande ſehr gewoͤhnlich 
find, Hierzu kommt og dieſe Zäune Teiche aufzufühe 
‚zen find. Cine mannigfaltige Erfehrenheit hat gegeis. 
get, daß ein ſolcher Zaun von weiſſen Eichen oder 
Cafzuienehe, felten Über 10 ober.12 Jahre fen 
Eönne, daß nicht die Stangen fo durch und durch faul. 
würden, daß fie zu nichts anders als zur Feurung ge: 
braucht werden Fönnen. » Und wenn die Stangen von. 
anderem Holze find, fo Fann Das Gehege kaum die bes ii 
ſtimmte Zeit erreichen, “und. ſelten alsdenn über 6 oder 
8 Jahre fleben. Wenn nan nun erwaͤget, daß dieſe 
Wormfences in Kruͤnmungen fortloufen, und folg- - 
uch weit mehr Stangen ouforderm, als wenn fie/eben.. 
forfgiengen „. daß fie überdern fo Furze Zeit nur brauchbar. 
find; fo wird man ſich vorftellen fönnen, wie der Wa 
bier verzehret, und wie es bier nad) 30 oder so. 
hr ' ren, MM. 
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re Feine Aenderung heſchiehet, ausſehen werde; 
zumghl da man hier im Lande das Kol; auf eine unglaubs 
ich Weiſe und Nadıt, dert ganzen ® Sinfer,, oder 
en | —9* 











——— — seta? | 
vVom een, Die Biefemragen, i fi 
ihres, Geruchs ‚po heiſſen, findet man  Bäufig 
über das ganze en ie, Amerika. Sie halten ſich 
immer bey dem Waffer, inſonderheit an den Ufern der 
Seen, Ströme, $ if und Bäche, auf. Wenn man. 
nad) den ‚Gegenden, wo we befindlich fi fi * — 
erblickt man die Loͤcher, d 

dichte ben odet , „etwas. ober 
biefen — * fie ie: ihre 










Nahrung u ice. Die & | 
ten fi fie Desnx 18 # & 
ste, und bie. 













Ströt e und Seen liegen. Man f 
iefe Mufgeifcalen bey dem 
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formendt d&t, fo daß der eine fcharfe Kand aufwarts, 
und er at indere niederwaͤrts gekehret iſt. Bey de 5 
serfüffen fi Ind Die Zaͤhen nicht durd) eine bewegliche auf 
‚gereinigt, ,* fondern dieſe Füffe find darin merfniidig, Y 
daß 0b fie gleich fonft mit ganz kurzen Haaren bedeckt 
find, dennoch ſich auf jedweder Seite des Fuſſes felbit, 
„lange 7 weiſſe, ganz dicht an einander liegende und wie 
bey einem Kamme, **abſtehende Haare befinden. Eben | 
ſolche Haat nimmt man an beiden Seiten der Zaͤhen | 
‚wahr, welche bey dem Schwimmen ‚eben, den Dienſt 
thun, als haͤtten die Zaͤhen eine eſondere Haut zwiſchen 
fih. Die Groͤſſe iſt eben diefelbe, tie bey einer kleinen 
Katze. Die Sänge des Coͤrpers felbft ift gemeiniglich ge: 
gen eine halbe Elle; der Schweif ift von eben der Laͤnge, 
wie der CToͤrper. Die Fatbe des Kopfes, Halfes, Ruͤ⸗ 
ckens, ‚der Seiten und des ‚äuffern Theils der Senden, iſt 
ſchwarzbraun; die ſind weich und glaͤnzend, und 
unter dem Halſe, d er Bruſt und den Lenden einwaͤrts 
grau. Sie bauen ar Ks ihre Neſter in Ichen Erdwaͤl⸗ 
Yen und. Dim ten, die man an den Ufern der Ströme 
and Flüffe au geworfen hat ‚um das Wafler von ben 
ii Tine, abzuhalten. Sie verurfachen aber öfters Dadurch 
ER rollen Schaden \ indem fie dieſe Waͤlle durch das Gra— 
ben verderben, und dadurch das Waſſer — die Wieſen 
durchlaſſen; da im Geg atheil de Dieb er alle Löcher. 
m den Waͤllen verftopfer. \, ee auen — von 
*— Ruthen und andern dergleichen: 
er a weiche € a fi x ße jun 


* — palmati. 
NR pedtinatim. 


— — — en — 
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— — — es 












i 0 — ae; reihen 
rung biezu iſt noch) biefe,. } 
a, 5 








"kündete ie ih und 
vers 





ee ee 
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verſtopfte ie Defnung, fo daß nur ein Fleines Windloch 








offen blieb, Der Schwefeldampf drung alsdenn'in alle 
ihre er, wo fie verborgen lagen, hinein, und ers 
ſtickte fie. ” Wenn der Schwefel ausgebrannt war, muſte 


er fich zwar die Mühe geben, einen Theil von der Erde 


Des, Dammes,. wo ihre Hoͤhlen waren, aufzugraben: er 


fand aber die Bieſemratzen hasfenkoeife todt liegen. Das 


durch Eonnte er eine ne Menge Bälge verfaufen „die fon 


feine Mühe —— ohne darauf zu ſehen, daß er J 


nen Damm von ihnen zu befreyen im Stände war. 


Die. Biebern bat. man in den vorigen Zei en, (wie, 4 
alle alte Schweden zu erzählen wußte, ) i in N; 

dem neuen Schweden gefunden. Man fahe dazumahl 
in den € St en und Bächen einen Damm nad dem ans 
dern ‚ den. die Bieber aufgeworfen hatten. 
‚aber eines fb groſſe Menge Europaͤe er heruͤ 
ſind, und das Land ſtark ingebaue 


Bieber er erſchlagen ir 






















ng in ‚den ke Zeit en, q 
hier — ‚Kane beſindlic var 


die Sue, ‘oe fe ie (nen aus 


* — — 
pen 


s —— Man ſehe bben Ai aten Sa, auf den 
ralken Seife, 


Re 


enge in | 
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denn — eines gluͤcklichen Fangs gewiß ſeyn 


Eonnten. Einer und der andere in Philadelphia Bar fie 


po zahm ‚gehabt, daß fie öfters in den Strom zu ſiſchen 







raus gegangen, und immer von feldft zu ihren Eignern 
oder Herren zurück gefommen find. Major Roderfert 
i Neu ⸗Yort berichtete mir, daß er einen zahmen Dies 
ber über ‚ein halbes Jahr in feinem Haufe gehabt hat. 

"r bat ihn los im Haufe, wie einen. Hund, geben laſſen. 
Das Effen, fo er ihm gab, war blos Bro, und bis⸗ 
weilen Fiſch nach dem er groſſe Begierde hatte. Er 
hatte immer fo viel Waffer in feiner Schale, "als er zum 
Trinfen gebrauchte; mehr abet auch nicht. Alle $umpen 
ind andere weiche Sachen, die er auf der Diele gefuns 


Jen, hat er zuſammen geſchleppet, und in dem Winfel, 


vo er zu ſchlafen gewohnt, gewefen iſt unser fh gebet⸗ 
et. Da die Katze Junge befommen, hat ſie ſich in ſein 
varmes Bette einquartieret, welches er auch gerne na 
egeben; und wie die Katze weggegangen, Hat ex ofebie 
unge an fi ——— Di ie — nn den Be 
Süffen gehalten, an fei 

— 

Zo b { 2 



















eine B 

er viel auf Die j jung he Rate gehalten ehr. 
dutter zuruͤck I A » bat er ihr die 
ing d elaſſen Bisweilen bat er zwar gemur⸗ 

iel „data aber ſonſt keinen Shaden 9 und nie⸗ 

ahls gi Beiffen verſich | 
ni in CE wunde beides von den Sweden und Engs 

ni ei anderes Be genanit, bier im 





er neben den 

oma, das Thier felbft, fondern nur feinen Balg, 

: fehen. Aus — Geſtalt aber, und der einſimmigen 
.Erzäbe 





mt Baer 0 ch I —— 





4 Sales — dicht, ‚und bie Ihren 
® ven. Die Sänge der Füffe an dem 
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konnte ich mit ziemlicher: Gewißheit ſchließ⸗ 


Erihlung 
fen, Ai zum Geſchlechte der Wiefel * gehörte. ‚ Der 
jrößte Balg, den ic) fahe, mar eine Stile, ‚und ein Flei: 


größte * 
nerer eine | halbe Eile lang, und, ba er noch unaufgefehnit: 


— einer Viertelelle breit. Die Farbe war 
‚ und bey einigen faft (wars; der Schwanz 
wie bey einem ‚Marder; die, Haare des 
kurz mit kurzen Haa⸗ 
kleinen Balge machte 


Sherſinget aus. Man ſagte, er wäre: der flinfender 

— ähnlich, daß diefe we kaum von einan 

terfhieden werden koͤnnen. n der Lebensar 

Thieres 9 be Nachricht, Mai 

t ihn ‚fait emahls den Tag über, fondern zur Macht 

zeit ommt e zum Vorſchein. Er haͤlt ſich — 
den Stränden in hohlen Bäumen auf. . 

der er fih auch in ‚ben. una er 

Schifbriic bey Dill wo er die Ratzen auf 

grauſe e ver folgt. Dann — gehet er bey 

kriech Eleines . 

























antrift, er r — 


vom Fleiſche | 
Ströme und Bäche — 
Thier later, ſo BR man ar —* 





ir Muftela. ı 
“x Muftela Putorius. 
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— R Bin denn der Mind beißt, die, ‚Jungen todt. 
er beinge erſt ſo viele von ihnen, als er e 
— en siehe .d fie weg, , — 















—* et a T. indem. fie — durch 
abe Se Un fie zu fangen, fest man $ 
Disc, Sie man zur Bun Köpfe von Bo ein, £ 





en jung ge nie in Heben Bau⸗ 
| \ men, 


= Mar ehe bie 246fle und ss Site deB aten Bandes 
un der Veberfegung. 


Sn 
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men, liegt des Tages fill, und gebt zu ber Zeit nies | 
mahls aus, wofern es nicht fehr dunkel und truͤb iſt; 
h — — 
in der Nacht hingegen wandert er herum, und ſucht ſei⸗ 
nen Unterhalt. Cs haben mir viele erzaͤhlet, daß er, | 
wenn das Wetter fohli ift, vornehmlich wenn es | 
ſchneyet und dabey and ‚die ganze Woche in dem 
Baume, mo er fein Neſt bat, liegen Fönne, ohne fih 
Hinaus zu begeben ; und diefe ganze Zeit ſoll er von nichts 
anders leben, als daß er ſeine Pfoten ſauget und lecket. 
Seine Speiſe beſteht in verſchiedenen Arten von Fruͤch⸗ 


een, als von Mays, wenn bie Aehren noch weich find. 






rengeſchlechte. 
belphia mit 18 Pences. 
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i ch jetzt ſehr gegen die vorigen Zeiten Hertingert hätten: 
doch fi and man fi fi e tiefer ins Sand Binein-in Menge, Von 
Nüusen, ben die Hutmacher von den Haaren ziehen, 






er nach allem ; was füß ift, u. f. f£ Babe ich. ſchon 
vorher a den oben angeführten Stellen Eriväßnung ge⸗ 
than. Unter allen wilden vierfuͤßigen Thieren im noͤrd⸗ 
lichen Amerika iſt keines, das ſe zahm— als ge⸗ 
macht werden fan. u 

- Vom zehnten,“ Des Nörgens veifefe # ae 
— und kam daſelbſt am — ‚an. Br 











h 2 von der firens 

fo ſtarck wurde, daß man ben Ba 
‚de — * fuhr. Dieſes Eis blieb über den 
en des — m onats liegen, da 


S n, Pr den Abend einfie erbrach es, „und 
e aan — np ı wit ‚Denk folgenden 


Reifen ır, Teil, | * | Die 


figkeie fie zu zaͤhmen, von ihrer befondern 


Mi: gleich nu) ——— a 
tieren aufieng, belegte fich der Flug 
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Die Kraͤhen* ſahe man heute in groſſen Hufen 
fliegen, und ſich zu eberſt auf den Bäumen niederlaſſen. } 
Während. der ganzen Winterszeit vorhero merfte nen 


— 


kaum eine einzige, doch ſagte man, daß ſie den ganzen 
Winter über. hier befindlich wären. Den übrigen Theil 


des Fruͤhlings ‚pllegten fie des Morgens in den Gipfeln 
hoher Bäume nicht in Haufen, fondern vertheilt, auf 
verſchiedenen Bäumen, ‚zu fißen. Diefe rechnet man 


auch unter den fihädlichen Vögeln; denn fie eſſen vor: | 
nehmlich allerhand Arten von Getraide. Wenn der 
Mans gepflanzee wird, fiharren fie die Körner auf, und . 
effen diefelben. Wenn er zu reifen anfängt, hauen fie 
ein Sch in den Balg der Achte, wodurch der Mays 
verdirbt, indem ber Negen ſich durch das Loch durch— 


dringt, und die Faͤulniß zuwege bringt. Auſſer dem Ges 
traide rauben fie auch Hühner weg. Auf alte Nefer find 
fie ſehr verpicht. Vor einigen Jahren waren von ber 


Regierung in Penftlvanien 3, und. in Bien — 
* Na, * 4 
Jetzt war aber 


ces auf jeden Kraͤhenkopf ausgeſetzet 
diefes Gefeg abgefehaffer, weil die Ausgaben zu fer 

wuchſen. Ich fahe an verfchiedenen Dertern daß bi 
sungen mit ganz zahmen Kräßen, deren bie Fluͤgel 


abgefhnisten waren, ſpielten. Dieſe hüpften auf den 


Feldern neben den Höfen, wo fie zu Haufe waren 
um, und famen wiederum zuruck, ohne daß fie 
aller der Gelegenheit, die ihnen ofen Lund, 


härtn,. wegzugehen.  Diefe Americanifhen waren nur 


% 


eine Abänderung von den Debländifchen Srähen. * 
— ae 


“Sch habe von ihnen in dem eten Bande auf der 25often 
Seite geredet. — 
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Dim zwölften. Zur Nachmittagsjeit begab ich 





ih ‚von Philadelphia nach Bacoon herunter zuruͤck. 


Raub oynden id) nach Bacoon zuruͤck teifete,. ‚gab ich F 
Hau auf die Bäume Achtung, welche noch ihr Laub 
übrig. batten, Das Saub war blaß und vertrocknet, 
war aber noch nicht ötig se Die Pe wa⸗ 
ren \ folgende: 7— | 


Die Buche, * Diefe ee groß. ober. Sein fenn, 
® befiee fie. doc) ‚einen groffen Theil ihres Saubes, den 
‚ganzen Winter über, bis auf den are —* geoſſn 
Bäume bepielten das untere Saub. 


ie. weiffe Eiche, ** Der größe el von 
gen: Bäumen ‚ ‚die: weniger alsveine ‚Wierzelelle 
chſchnitt betrugen, hatten ihr meiſtes Laub noch 

Die alten hatten aber groͤßtentheils ſchon das 
ihrige fallen laſſen, ausgenommen an den Stellen, wo 
einige Neben choͤſe ausgeſchlagen denn da war das Laub 












noch ruͤckſtaͤndig. Die Farbe der verdorreten Blaͤtter 


war bey dieſer weit heller als ben der ſchwarzen Eiche. 





56 fr ng Sie iſt diejenige, vie der Herr Ritter 
Sinnd 8 unfer dem Ma ıhmen ber rothen Eiche beſchreibet. 
an offen Theil von den jungen war. das verdorrete 
; a übrig. ‚geblieben. ' Die Farbe deffelben war 
rochbraun / und dunkler als ben der ‚weißen er 
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ur Mn e 2 # a Die 
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3% Quereus: Me N a | 
—— Quercus nigra. Quexcus zubra, Linn. Spec. plant. 
ae u RN 





rze Eiche; *** fo wie man fie hier. 


nn — —— 


z — an — 
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| Die Spanifcbe Eiche welche blos eine Abaͤn⸗ 
derung von der ſchwarzen iſt. Die jungen Baͤune wa⸗ 
ren gleichfalls noch mit Laub verſehen. 





Eine ſeltene Art von Kiche, * welche ſich 


ihre Wären kenntlich macht. Diefe haben nehmlich eine 
dreyeckige Spitze, deren Winfeln fie) mit einem Furgen 
Borſte endigen, und find unten glatt und. oben et⸗ 


was wollicht. Bey den ni war noch das aan zu | 


ſehen. 


Kurz, wenn ib in Gehoöhhe kam, wo bie genann⸗ 4 
ten Eichbaͤume nur 20 Sabre, und darunter, alt, waren, h 


fo fand ic) noch alles Laub. 


Es fjeinet, daß die Vorſehung, auffer Me; 


Abſi chten, auch dieſe bey den Baͤumen, die ihe duͤrres 


Laub im Winter behalten, ſich vorgeſetzt habe, daß ver» 


ſchiedene Arten von Voͤgeln, indem es dieſe Zeit ſehr 
kalt und hir ſtůͤrmiſch iſt, zwiſchen und unter dieſem 
duͤrren Sau e einen. Schirm haben möchten. Ich fahe 


auch verfchiedene mahle dieſen Winter, wie die Voͤgel bey 


der ſtarken Kaͤlte und anderem Ungewitter ſich vornehin: | 


lich in diefe mie alten Laube 






—— ver: 
krochen. — * 


Dom dreyzebnten.. * heute‘ eine ip: | 
graben wollte; fo fand ich verſchiedene Inſekte, die tief 


in die Erde hinein gekrochen waren, um daſelbſt den 


"Winter im Schlummer zuzubringen. As fi fie an das 


&cht Famen, een fie ſich etwas, hatten aber nicht 


Kraͤfte 


* Quercus foliorum apice triangulo, angulis fera breui ter-, ° 
minatis, inferne glabrorum, fuperne a. 


U nme nen m en 
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Kräfte genug zu gehen; die ſchwarzen Ameiſen ausge⸗ 






| men, welche etwas, obgleich nur mean J ee 
» Safe Ete waren folgende: 


| Die ſchwarʒe Ameife. * Bon ber Yr fand man 
ale, und fie ie waren eihigermaffen munter. Be 
Ingen ‚eine I Elle a in der we N 


TE 
— 





das gone e nöraliche Amerika. — * 


Ein eaſtanienbrauner Käfer, der enlid) 
viel Aehalichteit mie dem Brachkaͤfer T Dat, ‚aber doch 
elen Stüden von demfelben abgehet. SH fand 
Mi einer merklichen Menge in der Eve. N . 


Ein ſchwarzer Gracbüpfet, a Dieſe Yır 
suite er id) eine Bars Eile Über Erde liegen. 












en fie lebendig d ſehr mukrfer. 
Be — Som jiefe € tashüpfer in fehr groſſer 
Menge an allen den Dertern des nördlichen Amerika, die 
ich durchreiſet bin, wahr genommen Sie huͤpften da ab 
auf dem Felde, und haben einen ſolchen Saut, 


und zu 
weich — En en fo & 












u us m 5 — — — abdomine 
=. | lineas varias longitudinales pilasum ha- 


+ Scarabaeus to Rrtchal 


}t Gryllus niger - cauda bifeta, alis breuiffimis 


‚aber indie " 
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als es in der Luft warn wurde, Famen fie aus ihr 


| 


a 


3’ 
| 
| 
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ſchwer et, nad) dem Laute fie von einander zu unter⸗ 
ſcheiden. Sie erwecken bisweilen in dem Graſe ein ſol⸗ 
ches Geſchrey daß einem die Ohren wehe thun, und 
daß der eine Menſch ſchwerlich vernimmt, was der an⸗ 
dere ſaget. An den Oertern, wo die Klapperfchlangen 
fih aufhalten, find diefe fehr verdrießlich, und aufıge: | 
wiſſe Weife gefährlich. Denn durch ihr 3* Geſumme 
und Geraͤuſch verhindern ſie, daß man nicht all ezeit b 
genau das Warnungsgethoͤne, das dieſe fuͤrchterliche 
Schlange mit ihrer Klapper erreget, vernehmen, und 


dadurch ſich vor derſelben ver kann. Daß dieſe 


gleichfalls ihr Winterquartier in die Camine nehmen, habe 
ich vorher angefuͤhret. “ Sie lagen bier den Winter 
über fill in der Erde. Zu Anfange des Merzen aber, 
Loͤ⸗ | 
chern hervor, und fiengen ihre Miufif an, ob fie gleich 
anfänglich ziemlich lahm ließ, und fparfam gehöret wurde. 








„Wenn wir bey unfern Reifen durch wuͤſte Derter, in dem 


Walde übernachten muften, und da fo gut als wir konn⸗ 

ten, fuͤr uns gebettet hatten, waren dieſe in der Nacht 
beides unter die Falten der Kleider und in dieſelben ge⸗ 

frohe, ſo daß wir jeden Morgen genoͤthigt waren, eine 
Stunde zu fiehen, und unfere Kleider gan; forgfältig zu 

ſchuͤtteln, ehe wir ſie von ung abbringen konnten. 


Die rothen oder bey uns in Schweden gewoͤhnli⸗ 


chen Ameiſen,**welche die groſſen Ameishaufen auf- 
werfen, fand ich gleichfalls ſowohl dieſen als die folgen⸗ 


den Tage. Ich ſahe ſie aber nice in der Erde: ſon⸗ 


dern 
— 
Man ſehe nes zen Band auf ber oe Site, 


“* Formica rufa, 





a 
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dern wenn mein Bedienter Jungſtroͤn alte verdotrete 


— 


iu } umbanete, ı wurde man eine 
ihren Spalten gewäßr. | 


den En 


offen Menge der: 
Spalten befans 









und die Ameifen waren daſelbſt hinauf gekrochen ı um ſo 


hoch in der Safe ihre Winterwohnung zu Heßmen. So 


bald ſie in die Wärme kamen, fiengen he on, D a ſtark 


au bewegen. A 
9 nen, Blafogel — vonden 
Bier wohnenden Schweden ein kleiner fehr haubſcher Vo⸗ 


gel genannt, der mit ‚einer hellblauen Farbe prahlete, 


und ſich hier das gathe Jahr aufhielt. Die Engländer 
nannten ihn mit einem eben das edeutenden Nahmen, 


blew Bird, Catesby hat ihn in natürlicher Groͤſſe und 
n Sarben aoͤgedeichnet. & Bey feiner Ab⸗ 





mit Tebhi 
bildung if zu erinnern daß bie Sarbe der Bruſt ſchmu⸗ 
tzigroth oder rothbraun ſeyn muß; die Shi ıbeine und 
Süfe aber Koftfchmarg; und der Schnabel leichfal 
gan ſchwarz ſeyn muͤſſen; uͤberhat pt muß, die blaue 
Farbe weit hoͤher lebl hafter und glaͤnender feyn, Wi 








befiken, fo viel ich weiß, in Schweden feinen Vogel, 


der eine P — J — wie — Ber 
RR €&4 Der 











em erſten Bande feiner — Hi 2 
Be 47ften Kupferplatte. Er 
En Am ericana ca ul 


un fo; ventre albo genannt. 
iften Farben in Eduards 










nitid 
Ach mit: 


u einigen Klaftern hoch oben n dem Baume, 


of Birds, ne 2aften ee. 


+8 


un & — Mota- | 
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Der Holjſchreyer kann etwa eine ähnliche Feder haben; 

aber doch nicht — Seine Nahrung ſind nicht blos 

Inſelte / fondern auch Samen von Kräutern, _ Sie 

Fommen daher im Winter, wenn weifer feine Inſekte 

mehr vorhanden find, zu den Höhen bin, um ihre 

Speife an dem Heuſamen und andern Eleinen Samenför- 
& * 


nern zu ſuchen. 


Rocoͤdfogel iſt ein anderer kleiner Vogel, der hier 
fo von den Schweden, von den Engländern aber Red 


+ Bird genannt wird, Catesby hat ihn gleichfalls mit 


lebhaften Farben und in natürlicher, Gröffe abgebilder, * 
Er gehört zu den Voͤgeln, die den Bienen ey 
indem er auf fie lauret, und fie auffrißt. Ich furtette 
ein Männchen von diefen 5.Monate in einem Bauer. 
Er aß beides Mäys und Buchweiten: denn fonft warf 
ich ihm nichts vor. Durch fein Gefänge lockte er andere 
von feinem Geſchlechte nad) dem Hofe bin; und nad)- 
dem wir Mayskoͤrner auf dem Boden unter dem Fenfter, 
wo er eingefperret faß, Dingeleger hatten, kamen die 
andern taͤglich dahin, um ihre Speiſe zu erhalten, Es 


‚fiel uns alsdann nicht fhwer, vermittelt des Sprenkels 


mehrere zu fangen. Einige, vermuthlich alte Ä ſowohl M 
von den Männchen als Weibchen, befrübten fid) zu Tode, 
da wir fie in dem Bauer verfchloffen hatten. Die hin 
gegen, welche zahm geworden waren, fiengen an zu n⸗ 
gen, und zwar ungemein lieblich Ihre Schlaͤge kanien 
RT Bey j” PERS — N 3 denje⸗ 
N EN 4 a N x ’ 
* Man fehe den iſten 5, feiner Nar. N auf der 
Z3sſten Aupferpl. woſelbſt er. ihn, 38) Goccothrauftes 
zubra nennet. Der Ritter Kinnsus (Syft. Nat. T.1. p.172) 
nennet ihn Loxia Cardinalis. * 












Nenu + Zerfen, Baropn. — 
denje gen einer Europäifchen Nachtigall ſehr habe, We⸗ 







hres angenehmen Geſanges verfchickte man fie in 

denge nach England in Bauern. Sie haben eine groſſe 
Stärke in ihrem Schnabel, ſo daß fie, wenn ihnen die 

Hand vorgeſetzt wird, fo tief zufneifen Eönnen, daß das 

lue hervor kommt. In den Wäldern figen fie im 

Fruͤhling des Ben auf dem oberfien Gipfel, der höchs | 
ion Bäume, und fingen. Im Bauer aber fiken fie die | 

ine Stunde, ftill;. und ruhen ſich aus, Deiner andern. 

ber hüpfen fie ab und zu; und fo geher es wechſelsweiſe 

en ganzen. op, ind darzwiſchen laſſen fi fi e dann und . on 
yann ihre lieblichen € chläge hören. * 


Vom fiebenzehnten. Die Reaniche* ſahe man 
isteeilen ‚am Tage in der Luft fliegen ,, und. ihren Zug 
ah Norden hinrichten. Sie pflegen fruͤhe im Seih: 
ng bier einige Zeit ſich aufzuhalten ſie legen aber ihre 
— hier ‚nicht an, fondern reifen weiter nad) ‚Norden 
















Es erjäßfeten mir. alte Schweden, daß fich in ihrer 
einbgeie, a das Sand nicht fonderlich. angebauet war, 
ir Srühlingszeit eine unglaubliche Menge von Kram— J 
jen. hier befunden hätten: jetzt aber Taffen ſich niche ſo | 


iele fet den. Verſchiedene von den Leuten, die hier woh⸗ 








en, eſſet ſen be Fleiſch, wenn ihnen einige zu ſchieſſen — 
zubt if "kan, weder dem en — rg 
| er. | al ſeyn. RR Be 


fete ic 9 n hunter * ve tom des s Abends . 
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im gerne | 
ch er ‚vielen *5 — im Walde, 







— & blieb aber fe Ri über: ‚eine: Woch 
> —— er —* Pi er u —— 


i em isnen eine Ir roſſe 
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90 Nik —— u, 
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vermiſchten Haufen begleiten. Doch ſahe 
Penſy lvanien gemeiniglich mehrere von der 
welche auch oft ganz allein. für fü he flogen, 
onigen, die. rothe Flügel haben, zu ver: 
fern oder die, welche Entesby purpur⸗ 
net, haben in verſchledenen Stüden 
nit der. Dele, dem Staar, und der Amſel ſo viele 
Aehnlichkeit Daß es ſchwer iſt zu fagen, zu welchem Ges 
chleche fie zu vechnen feyn. Doch ſche en ſie faſt dem 
Staar ar nachſten zu kommen. Denn, dein Schnabel 










nach, iſt dieſer Vogel völlig eine Amſel: ** aber die 


Zunge, der Flug das Sitzen auf den Bäumen, das 

| die Geftale, machen ihn völlig zum 
Von weitem feheinen fie bald ſchwarz zu 
1 der näher ſtoͤßt ihre ſchwarze Farbe fehe 













1 ” | Si Eu sig ” Kar, x wie in. ber Eares: 
—— 


RA ” “ N — Einige 


e Beſchreibung von ihnen ge 
enner, wie es —— u ii 






n, und zwar 
auf gatı N 






D de maxillae { 3 
tubetculum corneum' Er ; 


f eriori. \ Lingua acuta, a a e bifida. Oculorum iris 
Capitis frons, .p: 


erior, nucha, collum 
e ‚latera obfeure — viridia, nitida; la⸗ 
is fub oculis obfeure caerulea. ‚Dorfum fotum, 





ominehtia parua ala- 
















——— alarum Purpureae, fed non; ita manifefte in 
parte a riori — ſed ibi magis fuligine fubni- 
/ grae. 





er Unart wegen M nern, I will 
| € 


— — 


fur; vorher ge 
Schwaͤrmen. 
Mayskorn auf, und verzehren es. 
des Mays hervorbricht, faſſen fie denſelben mit dem 
Schnabel, und reiſſen ihn zugleich mit dem Korn auf; ſo 
daß fie ſchon im Frühling dem Sandmanne viel zu ſchaffen 
machen. Um ihre dLuͤſternheit für den Days dieſe Zeit 
in etwas zu verringern, pflegen einige die Mayskörner 
in Waffer, das mit der weifen Nieswurzel * abgekocht 
J— RER x * worden, 
‚grae. Remiges primariae 9 nigrae ; ceterae- fecundariae 
.nigrae, margine' exteriori ‚purpurafeentes. _ Reörices 
12 nigro purpureae, apice rotundarae; quo Iateribus pro⸗ 
piores, eo breuiores , intermediae longiflimae. Cauda‘ 
explicata verfus apicem \ otunda videtur. Gula obſcure 
caeruleo - viridis, nitida; Pectus etiam verficolor et pro 
_varia inter Jumen et oculum pofitura, iam nigrum, iam 
‚fmaragdinum.  Venter fuligineus, te&trices inferiores 
‚ caudae obfcure purpureae. Pedus, et abdomen fab alis 
purpurea; te&trices alarum inferiores ‚fuligineae.. "Alae 
inferius nigrae; Femora plumis fuligineis. Tibige et pe- 
des nigri, nitidi. . Digiti 4. more auium plurimarum. 
Vngues nigri, pofticus ceteris mir... 
Die hier befihriebene, oder Monedula purpurea ‚Catesb. 

iſt die Gracula Quifcula, Zimm. hſt. T. 1. 10 


x Vetatrum Helleborus albus. / 
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jorden, Cmovon ich weiter unfen bey dem dreyjefinten 
es an * werde) eingufunfen, un! fie hernach 
verpf 


ei ber u ein 













it, dahin wagen. Slie nehmen — Scha⸗ 
on An um fo viel reſchlicher gegen den Herbſt wieder, 
enn der Mans teif wird; denn alsdenn feyern fie recht 
—— ‚Sie ſammeln fi alsdenn zu tauſenden 
if den Mays feloern, und nehmen da ihre derbe Scha⸗ 
ing. Hier find fie e kr underfchämfe und ‚drei te 
er wenn einer fie von da wegtreiben will, fo 
blos von der. Stele, wo man gehet, weg und 
gleich auf einer andern nieder; ſo daß, wenn man 
han det einen Seite des Maysfeldes bef indet ſie ſich 
fe nad der andern Hinbegeben, Und de — wech» 
n fie, fo wie man f e en | 
a e — entfernen 
in m RF 















E — 
ge ‚ber 












muß Br ie a die Sligel Mi betegen, 

R Habe felöft gefehen, ‚daß, wenn jemand 
ange” ee von ihnen auf der ‚einen. Seite des 
eldes geſchoſſen, die andern blos in die Höhe ge: 





gen | find, und. ſich einen guten Bauͤchſenſchuß davon an 
m andern Ende niedergelaffen, und fo bey der Annaͤ⸗ 
rung chtes Ve erfolge jedesmahl den Dion verwechſelt 

ns nn 
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46 1749, im Hornung. 


Sie haben alſo eher den Schuͤtzen ermuͤden 
NONE J 






als daß er fie von dem Mans bar abfähräcten. 
innen, ob er gleich deren viele bey jedem Schuſſe ger 
fättee hat. Sonſt eſſen fie auch gerne Die Samen hi 
im Waffer wachfenden Zigania, * welcher fpät im Herbſt/ 
nachdem der Mays eingeerndet, worden, mehrentheils 
ihre Speife iſt. Die Beere von der glasten ** nehmen 


ſie auch vorlieb. Buchweitzen und Haber follen fie gleich— 
falls effen. Einige behaupten, daß fie auch im Moth— 


fall Weißen, Rocken und Gerſten aͤſſen. Doch findet 
man niemahls, fo viel mir bekannt werden, daß fie 
Diefen Getraidearten Schaden zufügen follten. Im Fruͤh 
ling ſaſſen ſie in Menge bey den Hoͤfen in den Baͤumen 
und fungen ziemlich angenehin. Weil fie auf eine folc 






| Weiſe den Maysädern fo nachtheilig ſind, iſt der Eifer 


auch hier ſo weit gegangen, daß man beides in den Pen— 
fofoanifchen und Neujerſeyſchen Geſetze 3 Pences zur De: 
lohnung für jedes Dutzend, das man tod aufmeifet 
kann, ‚ausgefegt hat. Mod) mehr aber ift man in Deus 
England wider fie aufgebracht. ‚Denn Kerr Seanklin 
berichtete mir im Fruͤhling des Jahrs 1750, daß mat 
vermittelſt der Belohnungen, die man. an dem letztge⸗ 
nannten Orte ausgeſetzet ſie dergeftalt vertilger hätte, 
daß fie nun an verfchiedenen Orten felten zu werben an 
fiergen. Als aber im Sommer vom Jahr 1749 fid) ei 
gräufiche Menge Wuͤrmer auf den Wiefen gejeiget, welch 
das Gras verzehret, und dadurch einen groſſen —— * 
















* Fol. Avoine Zizania aquatica. Linn. J J “ 
** Sch finde in der Urfchrift Fein Wort, woraud) ſich diefi 
besieben follte, ob gleich unter den Druckfehlern angeze 
get worden, daß anftatt rufa, wie im Texte ſtehet, zla 
bra zu verſtehen fen. 
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e folglich au 
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tanner h 


(heben eben 
it, vorhanden waͤren. Sie leiten die Urſoche von | 
* rt ee 
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48, 1749, im Hornung. 


| ® | 

dem Maps, der jetzt in weit gröflerer Menge als damahls 
ausgeſaͤet wird, her; und fie meynen, daß fie es daher. 
jetzt weit leichter nad) der Nahrung, als vorher, hätten. 
Die Amerikaniſchen Brombeere” wachen in 
groffer Menge über das ganze nördliche Amerifa, an 
eben den Diten, wo J— Brombeere in Schweden. 
Die Amerikaniſchen ſind wohl etwas groͤſer, uͤbrigens aber 
den unfrigen fo aͤhnlich, daß ſie mancher blos fuͤr eine 
Abänderung halten würde, Die Englaͤnder nennen fie 
Cranberries, die Schweden Tranbär, und die Fra s 
zofen in Canada Atopa, ein Nahme, ben fie von den 
Wilden entlehnt haben. Spät im Herbfte bringe man 
fie häufig auf die Märfte, die jede Mittemoche und je 

den Sonnabend in Philadelphia gehalten werben. Man) 
kocht und richtet fie faſt auf eben diefe Weife zu, wie 
wir unfere rothen Heidelbeere; ** und braucht fie her— 
nach den ganzen Winter und,einen Tpeil des Sommers 
über in Torten und andern Arten von Badwerf, Weil 
aber die Beere ziemlich fauer find: jo fordern fie viel 
Zucker; welches dod) in einem Sande, wo man nad) Der 

Zuckergegenden eben nicht. fo weit hat, nicht fo gar Foft 

 Bariftl. Man verſchickt eine Menge von dieſen Beeren 

eingeniacht, beides nad) Europa, und ben Amerikani— 
fheSänfelni.. vn 


J 
uw 


m Merzen. 


vom zweyten. Muſcheln *** fand man it 
Menge in Fleinen Furchen ‚welche über die u > a 
45* —— li Fi 


[3 | 
* Vaccinium hifpidulum. ron 
.*** Sie waren völlig Diejenigen, welche Mytilus anatin 
(Linn. ff. T.1. p.706) genannt werden. 
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en 
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on auſſen war die Schale oft mit einer duͤn⸗ 
& ruſte erzogen, in dem Falle nehmlich, wenn 
— in der Furche von einem Orte kam, wo Ei⸗ 
ſenerz gefunden wird. Die Schweden und. Engländer, 
hier wohnhaft waren, gebrauchten biefe Mufceln 
elten zu — da aber die Indianer in vorigen Zeiten 
eivefen find, haben fie-biefelben gebraten und das 
nidendige. Fieiſch gegeffen. Einer und der andere von ' 
en Euro} dern ißt fie doch auch bisweilen. 
Der Schnee. lag noch an einigen Stellen in — 








2 wo es ſchattig war, nach; doch war an den | 


en das Feld chon blos. "Das Bieh, Küpe, Pferde, 
Ey und Schweine giengen in dem Walde, und 
uchten ihre Nahrung, t welche nod) ziemlich mager war. 
9 n dritten. - Die) Schweden. nannten * 
Vogel Suöfegel, y* und die Engländer 
| welches ‚eben das bezeichnet. Die Urfache 
ʒer Benennung ift diefe, weil er fih niemable im Som- 
mer, ſo andern ‚blos im Winter, wenn der Schnee ge⸗ 
„it, ad das Geld bedecket, fehen läßt, Er komme 
iedenen Wintern zu ‚eben der Menge wie die _ 
‚hervor, fliege alsdenn um Die Haͤuſer und 
Scheunen heyum und in die Gärten, und ißt die Ge⸗ 











raidekoͤrner und Grasſamen/ die er Bo den ‚sc 
— e ae J——— 
9 ik u Dieſen 


— Eatesby Hat ihn in, 1feinek Naturgefiichte 

von Canada im iſten 5. auf Ver zoſten Seite und Rus 

pferplatte unter dem Nahmen von Pafler niualis befchries 

ben, und in feiner natürlichen Narbe vorgeſtellet Der 

en Linnaͤus Benne ihn@Peingilla Fr 6 ſt. T.I. 
183 


Beifen ıı, Theil, | D 








fisen geblieben, . fo daß, wer nn je — * 
ORAL ex mit einem Su Den au 
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der. Froſt nicht uͤber eine Querhand hinunter. 


wurde das Erdreich ſo weich, daß das Pferd uͤber⸗ 
wenn man ritte, ſogar in dem PAIR, unter den 
—— tief hinunter ſank. 
Ich erkundigte mich ſowohl heute, A fong zu 
mehrern mahlen, bey verfchiedenen alten Schweden und 
Engländern,, ob fie nicht etwa bemerfe hätten, daß bey 
ſehr ſtrengem Winter, einige oder gewiſſe Bäume davon 
entweder ausgeftorben wären, oder einen befondern Scha- 
den. erlitten hätten? Mir wurde zur Antwort gegeben, 
bey ſehr ſtarker Kälte verſchiedene von den fungen 


N an jungen ſchwarzen Eichen zu wie: 
| N Se | Bann — ind auch — — 


ſich u, dep; die Pfirfchenbäume davon umfommen, fo 

daß ſehr kalte Winter nicht ſelten alle Pfirſchenbaͤume auf 

inmahl an verfchiepenen Orten verberber haben. . Man 

aan bey diefen B 

daß diejenigen, die an erhabenen Dertern fteben, in fehr 

ſtrengen Wintern weit beſſer, als die, welche in Thaͤ⸗ 
en gepflanzet worden, fortkommen; fogar, Daß, wenn 
e in den Thaͤlern durch einen kalten Winter voͤllig aus⸗ 


gelnhen find, diejenigen, die auf den Anhoͤhen geſtan⸗ 


en, nicht den geringſten Schaden erlitten haben. Daß 
aber ven chwarze Wallnußbaum, Saſſafras, oder andere 





Bäume, im Winter ſehr mirgenommen worden wären, vers 


D2 ſticher⸗ 


| a er hatte er fi ic) faſt gänzlich weggejageh. Hie 


men auszugeßen pflegen. Eben dies Schick⸗ 


avo — en en oft aber träge 





aumen zu mehrern mahlen bemerket, 








hends von dem Froſt angegriffen wird, oben aber gan; 


der fehr aufmerkfame Ingenieur, Herr Levis Evans, | 


wiefen hat. Cine folche Froſtnacht ift hieſelbſt im Jahr 


neues Saub, aber Feine neue Bluͤthen erhalten. Es iſt 











3.9.1749, im Merzen, 
ficherten fie, nicht, beobachtet zu haben. Was den 
Froſt im Seiihling und Gommer anbelangt, fo hatten fie’ 
verfehiedentlich wahrgenommen, Daß, wenn die Bäume“ 
fihon mit einem ziemlich groffen $aube verfehen gewwefen, 
eine oder die. andere Froſtnacht eingefallen, wodurch ein, 
groſſer Theil des Saubes erfroren iſt. Es iſt aber. immer 
ein neues Saub in bie Stelle des erfrornen hervor gewach⸗ 
fen. Bexy diefen Froſtnaͤchten iſt inſonderheit wenn fie 
im Day ober Junius ſich hieſelbſt ereignen, werkwuͤr⸗ 
dig, daß die Kaͤlte vornehmlich den zaͤrtern Baͤumen 
ſchadet, und zwar auf die Weiſe, daß das Laub von dem 
Boden bis ohngefaͤhr 4 bis 6 Ellen hoch faſt durchge⸗ 






























unbeſchaͤdigt bleibt· Dieß iſt eine Beobachtung, BoR 
der ich nicht allein von verſchiedenen alten Schweden und 


Englaͤndern vergewiſſert worden, ſondern die mir au 3 
in feinen gefchriebenen Wahrnehmungen. angemerkt ges 


1746 zwiſchen dem vierzehnten und funfjehnten des Ju⸗ 
nius, nad) der neuen Zeitrechnung, mit eben diefer Wir⸗ 
kung eingefallen, wie die — des Herrn 
Evans ausweifen. Die Baͤume die alsdann in der 
Bluͤthe geftanden, haben beides das Laub und die Blume, 
an dem Theile, der dem Boden am naͤchſten getvefen it, 
verlohren; nachdem haben fie doch einige Zeit hernach 


noch weiter bey den Froſtnaͤchten, bie den Frühling oder 
Sommer einfallen, zu merfen, daß fie vornebmlich nie⸗ 
drig liegende und feuchte Dexter, felten aber die Anhoͤhen, 
treffen, und dafelbft Schaden anrichten. Beſonders iſt 

} M f es 
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m doch Bari —— ein oder‘ das com! 
| aͤchte des Sommers verfpären. ‚ja öfters lie⸗ 
genden, wo ber Kalkſtein befindlich iſt, ziem⸗ 
aber nichts deſto weniger leiden fie bon den 
Sep fine achten, da doch das niedrigere Sand ein € uͤck davo 

wo ker in Kaltflein ift, Feine Ungelegenfeit leider. $ 
* hat zuerſt dieſe Anmerkung. gemadhe, und habe 
ich die Wahrheit davon verſchiedentlich auf meinen Rei⸗ 
n ‚eingefeben, r — ich, weiter unten mic) ausführli: 
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ie Eleiner Hickerybaume eber als andere Baume, an ih⸗ 
aub Schaden; und darauf. junge ſchwarze Eichen, 
Iches andere erſt beohachtet, und ich hernach mit 
eigenen. Augen in. den Sehen 1749 und m, — 









2 wi een 








gen m Sarben’ abgebildet bat.. os il fi ie hier nur 
herrechnen, und Eürzlich eines und das andere von ihren 
Ei genfihaften beibringen: die ausfüßrliche Beſchreibung 
aber von isnen will ich für eine andere Br auf: 
, ER — 9— 
re Rönigefpecbe.* & 3 ir, ob gleich 
ku D3 ſehr 





= las. Linns ober. — maximus,, Hof albo, 


Cateb Ner bift. of Carol. Vol.1. p. 16. £.16. 
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her erklären werde. Bey ſolchen Froſtnaͤchten nehmen 


ri fen Bande feines toren. Bares, N der * ir 





Babe feiner ion vorher erwähnet. 


Hittock, und von andern Piut genannt. Bei 


wahr, daß er in den Bäumen fo haft. Er naͤhrt ſich 


‚tern auf dem Felde effen.. ©ein Ausfehen und andere, 





54 1749, im Merzen. 


ſehr felten, und nur zu ‚einer. gewiſſen Saba, 
gefunden, 
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Der Specht mit dem Sederbufch. * 5 3. | 











Der Goldguckguck. ** Er war an Men, 
Orte haͤufig genug, und wurde von den S | 
9 


men ſollen ſich auf feinen beſondern Laut beziehen. Er 
ſitzt faſt beſtaͤndig auf dem Boden, und man nimmt nicht 










gemeiniglich von Inſekten; wird aber bisweilen ſelbſt 


den Habichten zur Beute. Meiſtentheils iſt er ſehr fett, 


und hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch. Weil er ſich hier 
den ganzen Winter aufhaͤlt, und zu einer Zeit, 4 
die Inſekte nicht fo leicht befommen kann; fo wird er 

ohne Zweifel alsdann einige Arten von Gras oder Kraus 
Eigenfchaften zeigen, daß er mit ve von ben Speche 
ten getrennet worden iſt. 
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Der Carolinifebe Specht. *** & lebt gleiche | 
fals bier. Seine Farbe ft hochroͤther und glängender, 
als fie bey dem Catesby vorgeſtellet worden. et 

De 
*%* Picus pileatus, Linn. Men ſehe meine Relſebe ſbrei⸗ 
bung auf der 292ſten S. des zweyten Bandes 
** Cuculus auratus, "Linn. oder Picus varius maior, alis 
' aureis. Catesb. am angez. Örte Vol.1. p. 18. 2.18. | 


*** Picus Carolinus Zinn. TER, varius ventre rubro. 
Catesb. am angez. Ort, Vol. 1. p.19. 2.19. 






Der bunte gleichſam zottigte Specht, von der 


mictlern Gröffe. * Man finder, ihn bier in Menge, 
Den Aepfelbaͤumen ift er bisweilen nachtheilig indem 


er uͤberall Loͤcher in fie einbad. 0 0m | 
Der vorheöpfige Specht. ** Er war bier im 
Sande gar nicht felten, und wurde von den Schweden 
chlechtweg Hackſpik genannt. Dieſen Nahmen gaben 


ie auch allen übrigen Voͤgeln, die ich jest nenne, wenn 


ser Goldguckguck nur ausgenommen wird Diefer iſt 
veides-den Mapsfeldern und ben Yepfelgärten ſchaͤdtich; 


enn er zerhackt die "Maysäpren und. ige die Aepfel anf. 
In einigen Jahren findet er fich in groſſer Menge ein, 


nfonberheit wo füfje Yepfel wachfen; und dieſe verzehret 
x dergefiglt, daß weiter nichts als die leere Schale 
achbleibt. Vor einigen Jahren erhielt man 2 Pences 
fie einen jedweden Kopf diefe Vogels aus der allgemei⸗ 
ten Gaffe, damit diefe fhädlichen Vögel ausgerortet 
vuͤrden nachdem aber ift Diefes Geſetz aufgehoben wor: 
ven. Es ſchmecken ihnen die Eicheln auch ſehr gut. 
Meiſtentheils veifen fie gegen den Winter na den 






veg. Wenn fie aber zu Unfang des Winters häufig in 


en Wäldern zuruͤck bleiben; ſo wei ſaget das Volk einen 


iemlich gelinden Winter daraus a 
# Der kleinere bunte Specht, mit dem gelben 


Unterleibe.*** Bor diefem waren weit mehrere, als 


Te r D 4 — man⸗ 
arius medius quaſi villofus. Catesb. am ange Dre: 


4 se — 
De 
— 1 


109. Dieſer dürfte ſo beſchrieben werden 












Asrectrice prima laterali tota alba. 
* Picus erythrocephalus, Lim oder Ficus capite toto ru- 
Cate 1.2.20. 8:20 — 
*** Picu inor, ventre luteo. Catesb.. am ang. D. 
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: Picus per mediam longitudinem doriifubuillo- 
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mancher wollte, vorhanden. Denn dieſer ſowohl, als 
ber naͤchſt vorhergehende, und der folaenbey waren ie 
vo Ze Hiten ſehr ſchaͤdlich | 


Du ei inf bunte Specht. : Die ſeht man 

Die ſehr haufig. Er iſt unter allen Spechten den Aepfel⸗ 
; ae am findolichfien, weil cr dreifter als die andern 
iſt. Er hauet kleine Söcher dicht an einander, zu 3bis 4 Li⸗ 
nien fief, in die Aepfelbaͤume. Und wenn er an einem 
Orte des Stammes ein ſolches Loch eingehauen bat, fo 
macht er gleicdy.ein anderes neben dem a, nach einer 
Dorigontalen Richtung, und führe gemeifiglicy fo fort, 
bis er einen Kreis von ſolchen Loͤchern rings um. den 
Daum gemacht Dat. Daher find die Uepfelbäume bier‘ 
in den Gärten un den Stamm herum voll von Kreifen, 
die, über einander, Tiegen, und oft nur einen halben geo⸗ 
metriſchen Zoll unter ſich ent tfernt ſind. Zuweilen hauen 
ſie A Loͤcher fo- dicht neben einander, daß der Bann 
ch net. Dieſem iſt, wie Catesby gleichfalls 
anmerkt, der bunte Specht von ber mietlern Groͤſſe in 
Anſehung der Farbe und anderer Eigenſchaften, fo ahn⸗ 
lich, daß man fie leicht für einerfen Voͤgel nehmen‘ 
Eönnte, wofern jener nicht einen guten Theil kleiner als 
dieſer, wäre. Sie kommen beide darinn überein, daß fie, 
die ſchaͤdliche Gewohnheit — F in die u. 
bäume einzubauen, * | 


| ER | —E 
* Picus vaxius minimus. Catesb. Al: ‚ange. PN Vol. n ie) 
<.21. Dieſen Eönnte man nennen: Picus medio longiru- 


dinali dorfi fübuillofb, in Pa Be Er aba ma⸗ 
culis quatuor nigris. 
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on, den Schweden eine Ark 
e. peräflor * genannt, welche diefe 
ae 8 Abends und in der Nacht „in den Moraͤ⸗ 
in, wie — groſſen Pfuͤtzen und Teichen zu ſchreyen 
engen; Sie haben ven Nahmen daher erhalten, weil 

} ing fih eben zu der Zeit zuerſt hoͤren laſſen, 
man zu dem Fange ‚des bier ſo genannten Herings** 
ſchreitet, der doc) in vielen Stuͤcken von dem Fiſche 
gleiches Nahmens in Europa abgehet. Dieſe Froͤſche 
hatten einen beſondern Laut, der. niche. mit demjenigen, 
den ſere gewoͤhnliche Europaiſche Froͤſche von ſich ge⸗ 
ben, fon; ern eher mie dem Zwitſchern der groͤſſern Voͤgel 
übereinflunm: £, und fi) ohngefaͤhr durch Pit, Pit wird 
Finnen ang r iden laſſen. Hiemit führen fie nachgehends 
einen guten Theilt des — fort, ſiengen gemeinigs 
lich ige Geſchrey gl nad) dem Untere ang dev Sonne 
an, und ——— nicht cher, Is bis fi ‚fie wieder 
au gieng. is Der. aut war. zwar ‚fein: aber. doch fo. 
chdringend, daß er in einer weiten Entfernung ver⸗ 
mmen werden Fonne. Wenn fie Regen erwarteten, 
ſchrien fie weit ärger, als fonft, und fiengen alsdenn 
bisweilen ı ii fen am Tage, oder wenn es. woͤltig wurde, 
Ai; gu id gemeiniglich erfolgte der Regen 6 Stunden dar- 
auf. Als es den fechsjehnten des folgenden Mergen 
fehneiete ee, und dabey der ganzen Tag ſtuͤrmete, merkte 
man des. Abends feine einzige Anzeige von ihnen; und 
während“ der ganzen Zeit, da es kalt war, und der 
nee auf dem Sande noch lag,/ hatte die Kälte ſie ſo 
ſtill Beat, 5 man iR den — Kauf verſpů⸗ 
ET ie tete, 






























gleichſam aufbliefen, fo daß fi) daſelbſt eine hohe Erhe⸗ 
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rete. So bald aber eine gelinde Wtetung wiederum 
einfiel, fiengen fie aufs ‚neue mie gleich) vollem Halſe, 
wie vorher, an. Sie find dieſe Zeit über fehr furcht⸗ 
fan, fo daß man nicht fo Teiche einen fangen fonnte. | 
Denn fo bald‘ jemand dem Drte;, wo fie ſich aufhalten, 
etwas nahe Fam, wurden fie alle ſtill, und feiner ließ 
ſich ſehen. Es fheint, als wenn fie ſich ganz und gar. 
unter dem Waffer verbergen und blos das äufferfle der 

tafe, wenn fie ſchreyen, hervorſtecken follten, Denn 
wenn ich leife zu der Stelle, wo fie waren, hinzu trat, 
merfte ich nicht, daß ein einziger in das Waſſer hinein | 
huͤpfte. Ich konnte feinen von ihnen cher ſehen, ehe 
ich eine ganze Pfuͤtze, wo fie ihren Aufenthalt hatten, 
ansfchöpfte. Ihre Farbe ift ein ſchmutziges Grün, das 
hier und da mit braunen Flecken befprenge ift. Wenn 
man fie berührt, geben fie einen Laut von fi), und win⸗ 
ſeln. Sie 5 alsdenn bisweilen eine ſolche 
Geſtalt an, als wenn ſie den hintern Theil des Ruͤckens 





bung erzeuget; und alsdenn weichen ſie nicht aus der 
Stelle, wenn man fie gleich aniöpt. Wenn man fie 
lebendig in Weingeift legte, fo ftarben fie innerh Wer] 
Minute.” _ a 
Vom zwölften. Den Vogel, den die Englän: 
der und Schweden Robbin / vedbreaft ** nennen, 

.. —— A ‚findet 1 





ESie durften genannt werden koͤnnen · Rana yirefcens plan- 


- ts terradatylis fiffis, palmis pentadactylis femipalmatis, 
macula depreffa fufca pone oculum. 
#* Gptesby hat ihn unter dem Nahmen Turdus pilularis 
migratorius in feiner: Nat. Hifl. of Carol. Vol.ı. p.29 be⸗ 
ſchrieben, und auf der 2gfien Kupferpl. abgemahlet. 

* 
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indet mon hier in nemlicher Menge das ganze Jahr 
urch. Er iſt aber ſehr von demjeni igen, den man in 
m dieſem Nahmen beleget unterſchieden 
ſehr lieblich, iſt nicht fonberlich furchrfam ſon⸗ 
auf der Erde, dicht an den Haͤnſern. In 
— man ihn wegen * Geſanges in 


9 i 9 

— ellauden + fiengen nun an zu Stfßen. 
Sie kamen am beſten in einer reichen Gartenerde fort, 
ind die Schweden ſahen — * eines En 
eh ı Erdreidhe an. 










— > 
Vom dreysehnten, Der Elena er e 
2 ———— — 


oe i inkende Zehrwurz ** auf in 





en Sim fen, und fieng nun an Bluͤthen zu bekommen. 


Inter den Planen, die einen fehr widrigen Geruch ha- 
5% Mr dieſe faſt die aͤrgſte. Sie ſtank ſo ſtark, daß 

yn abe ihre Blume nicht unterſuchen konnte; ja jr, 
1 ich fie etwas zu lange anroch, davon Kopf- 












r en emp and. Die Schweden nannten fie Byöenz 
* ſornblad Er ie Engländer. aber 





Jolecatzror, eil fie po übel mie die Polecat, ‚von der 
\ ) vorher geredet Babe, riecht. + Die Blumen 





iner "Par Ä arbe, em fi ie am beſten bifhen,. ſo fans 
af "Le erſt an zu aͤuſſerſt aus der Erde hervor 
u kommen. ya — — BU: es 








olitium foetidum Linn. — * 
rer Bea oder Bärendladl, 
n Sn dem awwenten Theile, auf der 4ueren Skite- 


a find von 


* 
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Sommers unverzehrt. Der Dostor Colden berichtete 
mir, J— daß e er bey Heilung | der Krankheiten ſich biefer in 
ö aa ‚den Fällen, wo fonft bie gemeine Aronmurk 
ſenſte thut, inſonderheit gegen den Scorbut uf. Ki rs 
| Ne babe. De 


2 J wenn ge zuerſt ihre —— verlaſſen, gerne 

N | eſſen. Gie iſt ziemlid) , gemein in dem rn ar 
} chen Amerika, h 

VU 9 Die Fruͤhlings⸗ Drabe * bt in enge Sierim 

% ER | dem Sande, und lieg nun zuerſt ihre Bluͤthen ſehen. 






| ie weiſſe Mießwurz ** mar in den ı Sinpfen 

m | “an feichten Orten über das ganze nördliche Amerika 
- J ſehr gemein. Die hier wohnenden Schweden — 
u = fie Däck, Daͤckor, Daͤkroͤtter; +** weil die Kinder) 
| von den Stengeln und Blättern Puppen zu verfertigen \ 
u | pflegten. Von den Engländeen erhielt fie den Nahmen 
2 | Itchreed, tie aud Ellabor. Sie ift eine giftige > 
% | Pflanze. Daher läßt dns Vieh diefelbe beftänbig un? 
4 | berührt und unverzehrt fiehen, und wagt ſich nicht an 

| diefelbe. Doc), gefchiehet es bisweilen, daß das 24 
—9— zu Anfang des Srühlings, wenn bie eite geineinigfie 
j Ra ſehr mager iſt, ſich betriegen laͤßt, und von den — * 
J grünen und ‚breiten Blättern, die am jeitigften hervor 
) ſchieſſen iſſet. Aber eine ſolche Mahlʒeit koſtet e auch 
’ öfters” das Ken Some ehe als Gänfe find das 
| ' Eh dure \ 


J 





| '« Draba verna. “2a | 

ut ** Veratrum album Liun oder Helleborus J flore 
u uiridi, vage 
er PUPPE. 
























Nun: ger Barbon 
gefonmimen. Die der Bungel hiervon ve nF 
eb 
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urch im 
MH 
D n 










man di eben gepflanzfen Mays ı gegen die 9 tige 
} räßiger Voͤgel, welches auf folgende e. ge⸗ 
bee. Dan kocht die Wurzeln in Waſſera orinn 


n I ‚wenn es völlig Falt geworden if, den )) 
nit er die Nacht über fi ic) erweichen Fan, ‚hinein ſchůt⸗ 
nd darauf pflanzet man ihn auf die gewöhnliche 





Bee as Wenn denn die Maysdiebe, Kidhen, oder 
mdbere dem Diays ſchaͤdliche Wögel, die ausgefücten Koͤ⸗ 
jer aufhacken und aufpfluͤcken wollen: fo werden fie von 

inem ober zwehen Koͤrnern fo wäfte im Kopf, daß fie ' 






umeln; wodurch die andern in Furcht gerathen — 
ſich nicht mehr dahin tagen. Wenn die Dingegen, 
velche, bie Körner geſchmeckt haben, ſich etwas erholet, 

o eilen fie gleich von. dem Mayslarde weg und bekom— 
nen weiter Feine Sifternbeit, neue Beſuche daſelbſt abs 
legen. Bey einer ſolchen Zubereitung des Mays muß 
non ſehr ſorgfaͤltig ſeyn, daß feine Thiere etwas von 








en eingeweichten Koͤrnern genieffen: denn wenn Hühner 
der. Enten ein oder zwey Koͤrner verſchlucken, werden ſie 





hr krank; haben fie aber Gelegenheit, mehr zu eſſen, 
flfen fie öfters fo ein, daß fie nich€ weiter erwachen 
Önnen. Wenn die Wurzel 0) ausgeworfen wird, fo 
ne fie e von den Thieren unberührt liegen: wenn man 

aber gekocht auswirft , werden die Thiere durch ihren 
iſſen Geſchmack hintergangen, fie zu eſſen. Man hat 


yunde geſehen, die, wenn fie quch nur etwas weniges 


avon genoſſen haben, dadurch krank ‚geworben find. 
Sie haben ſich aber doch wiederum erholer, nachdem fie 
urch das Erbrechen ſich des Schädlichen entlediger. 
denn wenn Die Thiere ui nicht auf eine folche Art davon 
befteyen 





ne ER 


ſolchergeſtalt wegzogen. Die meiften endigten ihre Tage 
vorher, theils durch innerliche Kriege, theils durch di 





62 1749, im Merzen. 









befrenen Fönnen, ſetzen fie öfters bas —— zu. Eon 
en einige die Wurzel in Waffer zu Fochen, und damit 
i en ı Theile zu wafchen. Es foll dies zwar einige 
hmerzen verurfachen, und fogar ein häufiges Harnen 
bringen : "der Kranke ſoll aber dadurch wieder zut 
Geſundheit gelangen. Wenn die Kinder von Laͤuſen ges 
plagt ſind, kochen die Frauensleute dieſe Wurzel, 7 
den Kamm in das Decoct, und kaͤmmen den Kopf d 


- mit, wenn die Laͤuſe flerben follen. Man verficherre, 
daß dieſes eines von den fi icherſten Mitteln gegen dieſes 
Ungegziefer waͤre. — —* 


Dom ſiebenzehnten. Bey der erſten nk 
der Schweden, und lange hernach, mar das fand mit 
Indianern angefuͤllt. So wie aber daſſelbe von den 
Europaͤern angebauet wurde: verkauften die Bilden ihn 
$and, und zogen weiter hinauf. Die Wahrheit aber 
zu fagen, fo waren dad) nur fehr wenige Wilde, weld) 








Poden. Eine Krankheit, von ber die Wilden niemahls 
vor der Ankunft der Europäer reden gehört hatten , die 
aber doc) unglaublich viele von ihnen umgebracht bat, 
Denn ob fie gleich im Stande find, Wunden und. ‚andere 
aͤuſſerliche Schäden zu heilen, fo wiſſen fie doc) nicht, 
wie fie mit den Fiebern, oder überhaupt mit den inner: 
lichen Krankheiten, umgeben follen. Man Fan fid 
leicht vorftellen, wie gluͤcklich es mit der Cur der Poder 
ablaufen müflen, da fie bey dem, Ausbruch derſelben 
ganz nackend in das Falte Waſſer, das in Slüflen, Seer 
und Quellen befindlich war, BEN und fich entwe 
dei 
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dafiebe hinem faucheten,, oder es in Menge über 
offen, um die Fieberhige dadurch zu dämpfen. Ehen 
fo.grugen fie ihre Kinder, die in den Pocken Iagen, zu 
den Fläffen und Quellen hin, und taucheten fie in das 
alte Waſſer Der Brantwein wird aber doch die meis 
en, Indi usgerottet haben, Diefes Getränke war 
Ihnen auch völlig, che die Europäer Bierher kamen, un: 
bekannt. Nachdem fie aber einmahl einen Geſchmack 
daran gefaſſet harten, ‚find fle gleichſam darnach bezaubert 
weſen Es wird kaum ein Menſch nach einer Sache 
‚ine groͤſſere Begierde, als die Indianer, nad) dem 
Brantwein haben Fönnen. Ich habe fie ſelbſt fagen ge- 
te, daß es ein ermünfjter und ebrenvoller Tod wäre, 
uch Brantwein umgufommen.. Gie Haben die aud 
ewiß in Der That ſelbſt ausgeuͤbet; denn durch das viele 
Brantweinſaufen haben ſie ihr Leben verfürzer. 
EN BR a N 
* Die Nahrung dieſer Indianer war bey der Ankunft 
D von‘ derjenigen ſehe verſcheden der fi 
ie Einwohner der, alten Welt bedieneren. Weitzen, 
rocken, Gerſten, Haber und Keisgrig waren damahls 
dieſem Welttheile gänzlich unbekannt. Eben ſo ver⸗ 
aͤlt es ſich mie den meiſten Baumfruͤchten und Garten⸗ 
zewaͤchſen, deren man ſich in den alten Laͤndern be⸗ 
ente. Der Mays, einige Arten von Bohnen und 
uͤrbiſſen machten faft allein den Ackerbau und die Gaͤrt⸗ 
ven Der Indianer aus Lind die Hunde waren in dem 
sedlichen Amerika ihre einzigen jahmen Thiere. Da 
er iht Ackerbau und ihr Gartenweſen ſehr gering, und 
r Abwurf kaum fo beträchtlich ‚war, daß fie ſich 
won zwey Monate im Jahr ernaͤhren Fonnten: ſo waren 
rg — 





















































nun begierig, zu wiffen, welcher von ben bier wild wach 


braucht haͤtten: 





ſen, die in den Schoten dieſer Pflanze liegen, ſammel— 
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fie genöthiget, ihre Zuflucht zur Jagd und zur Fiſcherey, 
welche dazumahl, fo wie nach jetzt, ihre meifte und. 
vornehmſte Nahrung ausmachte, wie auch zu allerhand 
wildwachſenden Kräutern und Bäumen zu nehmen. Es 
lebten noch einige von Den alten Schweden, ‚welche in, 
ihrer Kindheit mit den Wilden umgegangen waren, und 
ihre $ebensart genau gefehen hatten. Ich war: daher) 

























fenden Kräutern. fie ſich damahls zu ihrer Nahrung 
bedient haben möchten. Sie waren alle darin einſtim⸗ 
mig, daß bie ehemabligen Wilden in dem neuen 
Schweden vornehmlich folgende Kräuter zum Effen gez 

Zopniß ober Zapniß wurde von den Wilden eine 
wildwacfende Pflanze genannt, der fie fich dazumahl 
zum Eſſen bedienten. Sie erhaͤlt noch jetzt überall von 
den. Schweden dieſen Nahmen, und wählt auf den 
Wieſen, in einem guten Erdreiche. Die Wurjyeln glei 
chen den Poͤteten oder Erdartiſchocken. Die Ü ilden 
kochten dieſe Wurzeln, und aſſen fie anſtatt des Brode 
ſeht begierig. Einige von den Schweden hatten eben 
dieſe Wurzeln ehedem wegen Mangel bes Brods ges 
Braucht und gegeffen. Einige Engländer pflegen dieſel⸗ 
ben annoch als Poteten zu genieſſen. Here Bartram 
berichtete, daß die Wilden, die weiter hinauf in dem 
Lande wohnen, nicht allein annoch dieſe Wurzeln, welche 
dem Geſchmack nach den Poteten nichts nachgeben, auf 
vorbenannte Weife äffen, fondern daß fie auch die Erb: 


ten, und auf eben die Art, wie andere Erbſen, zube 
Gel: NN | reite— 














| ,daß die Bil 
— ae we da- 
di gereiſet waͤten, und daſelbſt 
In aufgegra und ſie mit ſich nach Haus 
en, Und fo lange fie dieſelben gehabt ‚dä 
iner andern Nahrung verlangen... mM 
| n den Schweinen welche eine erſtaun⸗ 
nach denfelben fragen. folen, ſeht ausge: 
Das Vieh liebe auch ſehr die Blaͤtter 
davon. 














On N 
wären. 


* folüs — ousto- — Lim. 
bort. Vpfs227. fee. 753- | 
Reiſen u, Cheil. E 





an 




























‚66 1749, im Merzen. 


davon, Ich lies — einige von dieſen Waunel 
* = ſchmecht meiner re nid 





N Bet ie 

m "eifenigen der 59 nahe. Wen die B 
9 jetzt her — und die Ruͤben J 
paͤer Anz — — iß 






| —— von — —— —— Mi mi 
lförmigen ſpitzigen Blaͤtte a 6 + Der 
"Pflanze oberhalb der Eive ib ift der in alle 
Stüden Halch, nur daß die Knollen unter der Erd 
bey der Amerifanifchen. einen guten Theil groͤſſ ſind 
Heer Osbeck berichtet in feiner Chinefifchen — a; 
| — a a ein, fellkraut pflanzen, wovon | 
Wurzeln — dieſes ohnfehlbar ei n 
Kaͤtniß zu ſeyn. Sonſt N ic 
ier in Amerika die andern Abaͤnde 













den eine ie Art Mann genannt, ne 
Wurzel gleichfalls zum Eſſen = 
ihnen haben auc) diefelbe 7 uchat 
„ meiften Schweden hieß fie noch Taaho, Gi 
ſumpfigen Orten und Moräfte — Die € 
auf die Wurzeln, wovon fie ungeme 1, feht 
verpicht. = a daher. die Stellen, wo diefe 
WBuneln 
* nie (agittifolia) folüis Gais aeucs, 2 " Lian, 


- Flor. Suee. 980. 869. 
auf der zogfen und safe Seite. 








I nun an ben Orten 
— ſehr ausgerottet fi ind. 
fen bisweilen zu der 
afchen. Wenn fie ‚fat fi ind,,, be 
‚auf der Zunge, weswegen. man auch unter 
nde — N eben, el ein Gift 


durd die Wurzeln hinein. gelegt ur | 
— auf —— * — ken 


* Arum m ini) DE —— haftato- cordatis acutig, | 
. angulis obtufis. Line. hort. Clitt. 434. ſpec. 966. 



























| 68. u 1749, im Merzen. 
13 Es ie Berundernemfedig, deß die Aronswurz —— 
9 ä fen Verwandten, in verſchiedenen Welttheilen 


J 


"son den Menſchen gegeſſen wird, obgleich die 





derſelben roh, wie Feuer auf der Zunge brennen, und 
fo roh meiſtentheils ganz oder beynahe giftig find. Wie 
- mögen fie zuerſt gelernet haben, daß eine fo der Natur 
widerſtrebende Pflanze zur Speiſe dienlich twäre, und daß 
das giftige, was. auf der Zunge brennt, durch das 
Feuer koͤnnte bezwungen werden. So bedienet J 
in dem noͤrdlichen Theil von Europa der Wurzel vo 
in Suͤmpfen wachſenden Calla * im Not falle zu 





! Brod. Die Wilden in Nordamerifa gebrauchten die 
MM Wurzel von.diefer Aronswurz. - An mehrern De in. 
= Ai Südamerika ‚ und F ben Amerlkaniſchen Inſeln nimme 
J N man zu dieſem Zwede andere Arten von der Hronswurz. 


reiten ſich Brod don einer Art Aronswurz gu, die da⸗ 
ſelbſt waͤchſt, und roh, doch eben ſo brennend und gif⸗ 
tig, tie die anderen Arten dieſes Geſchlechts find, Eben 
ſo braucht man in Egypten und an verfchiedene n Orten 
N von, Aſien die Wurzeln von gewiſſen Arten Aronswurz 
I \ zur Nahrung, Die —7—— bisweilen nuͤtzliche Lehr⸗ 
# meifterin, die Moth, vermuthlich die Menfchen 
in | zuerſt angetrieben haben, ein Effen zu erfinden, das der 
Tin erſte Geſchmack fonft als hoͤchſt undienlich würde verwors 
II worfen haben. Diefes T abo ſcheint eben das zu fepn, 
j was die Wilden Tukahoo in Carolina ih wovon 


ich {hen vorher geredet babe. 4 — 
I 
% ge Ba 


* in dem zweyten Theile Bee Reiſebeſchreibung auf der 
Wen Seite. — 


Fl Die Hottentotten an der füdlichen Ede von Afrika ‚be: 
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ü h, 70 1749, im Merzen. 


if | ‚Die BR waren bey den Wilden 
IE dem ein ſehr gewöhnliches Effen. Diefe Beere, die 
N | von dem Engländern Auckleberries genannt werden, 
j find verfhiedene Arten des Vaccinii, welche doch alle 

| ‚von unfern ſchwediſchen abgeben, vb die Beere gleich der 
Sache, ‚der Geftalt, und vem Geſchmacke nad, derſel⸗ 

ar ‚ben fo aͤhnlich ſ ind, daß man ſie nicht ohne Muͤhe unter⸗ 

ſcheiden kann. Dieſe Amerikaniſchen wachſen auf Ge⸗ 

büfchen, welche eine bis 2 Ellen hoch find; ja, es. giebt 

‚Arten davon, welche bisweilen — als eine Klafter in 
der Hoͤhe befragen. Die Indianer pfluͤckten chedem 
jährlich eine große Menge davon ab, trockneten fie ent⸗ 

— weder in der Sonne oder an dem Feuer, und — 

A fie nachgehends auf verſchiedene Weiſe zum Eſſen zu. 

—34 | Mod, diefen Tag find dieſe Heidelbeeren erwas leckeres 

— Mr bey den Wilden. Auf meinen Reiſen durch die Kinder 

/ der Jroquois, wurde mir, wenn fie mich ſehr wohl bes 
wirthen E frifhes Maysbror, in Aänglicher Ge⸗ 
Tale ge en, und’ mit getrockneten Heidelbeeren, die fo. 

dichte, wie Roſinen oder Korinthen in einem es] 









| | Ingen, vermifcht, und in Aſche gebraten, vorgefegt. 
IK: werde unfen weitläuffiger Davon reden, Die Sri 
N pflegen auch eine Menge von diefen Beeren ſamm zu 


HE | laſſen, ſie in Oefen zu trocknen, und in Torten und B 
h werk, wie auch ſonſt auf verſchiedene andere Art, 
brauchen, Einiges machen fie mit Zuder yrup' eit 
Sonft ißt man fie gerne u — u 1% Kan, und 
in Ale Din, ‚ ” 4 
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| * unten, be 







er en 8 ee IR chain 
ich zu an an; und ſo dauerte es den gan 
bis en Sonne unfer 2. gegangen war, for 












zemeiniglich am ſtarkſten | Nie dem Binde jet 
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itheils von Beten, 






fer Bat, ey aue v itch die nachſ 

bey der Ueberſetzung b der auf der 
oren Theils ‚gegeb u Nnleitung erkläs. 
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eines andern — — Bilden | 


Wir h legte, und die ganze 

Rift Mohr mebrentheils: a i 

fen | r Wind, ohne Aufhoͤren eine te 
in eing fort., Zur Mauca zeit b Bee. 











72 1749, im Merzen. 


Man gab als ein. Zeichen der bevorfiehenden 
Witterung, und zwar als eines unter den gewiſſern 
aus, Daß, wofern ein Gewoͤlke unten an dem Horizont in | 
SW bey dem Untergange der Sonne ftehet, das nach⸗ 
: ‚ber nach einer Stunde des Abends herunter finfe, den 

Tag darauf ein Negen erfolgen wiirde; wenn ſich auch | 
gleich der ganze Vormittag an dem Tage klar und ſchoͤn 
endige.  Wofern aber ein’ Gemölfe in SYY.an 
dem. Horhont ſteht, wenn die Sonne untergehet, und 
daſſelbe, weiter „auf den Abend hin, auffteige, fo wuͤrde 
gemeiniglich den folgenden Tag das Wetter klar 


Vom zwanszigften. Ein alter Schwede weiſſagte 
nun eine Aenderung in der Witterung, weil es heute | 


nicht windig, fordern fill war. Denn wenn es einige 


Tage gewehet Bat, und hernach ganz flill in der uft 
wird, fo fol bald darauf Regen oder Schnee oder ſonſt 
eine Aenderung in der Luft erfolgen. Auſſerdem ‚fagte 
man, daß aud) hier einige von. der. flksen, Meinung, 
wären, daß fi) die Witterung ‚gemeiniglich d Freytag 
veraͤnderte, ſo daß, wenn es auch die ganze Hude, € 

gewehet oder geregnet hätte, und eine Aender ung geſche⸗ 

ben würde, fo folte fie mehrentheils des reytags ein⸗ 
treffen. Wie weit das vorige ſtich gehalten, erhellet aus 
den Meteorologiſchen Beobachtut en, die‘ ei Ende d iefes | 
Theiles vorkommen. Pe... N Fe . 


Vom ein und sen. Det eochbliimi e 
Ahornbaum. und der Ateribanifehe Ulmenba um 
fiengen nun zu blühen an. Doch ſtunden auch einige ! 
von der letztern Art jetzt ſchon in voller u | 



































Neu Jerſey. Bacoon. 3 


¶ Vom vier und zwansigften, ¶ Heute wanderte 


ich berum, ‚um nachzujehen, ob ich einige Gewaͤchſe 
in Bluͤthe he finden koͤnnte. Die übe, Witterung aber, 


id der viele ‚Degen, ber vorher gefallen, war Urfache, 
doſ ſo gut als nichts hatte hervorkommen koͤnnen. Das 
— en nun Ba — — werden an. Die 


Das J— Ban nun cbetol in Blume. 


ur 
> 


is; allen den. Yeckern, die ich heute — 
ih feines einzigen Grabens 5 obgleich viele von 
ihnen ſolche erfordert Hätten, Man hatte fi ‚aber bier 
durchgehende nach der Englifchen Gewohnhe keine Gra⸗ 
ben an den Aeckern zu ziehen, gerichtet, ohne zu bebenten, 
2b der Atker fie entbehren ande ‚ oder nicht. Die 


a Fönnee gebinncht werden. 








Folge davon war diefe, daß dep neu gefallene Regen an 


Be ‚vielen Orten große Gtüde von, den mit Weizen oder 


ocken befüeren Aeckern weggefpühler hatte. 





' feine Raine an den: Aeckern, fondern nur. ein fhmahter \ 








1 Zaun, jet Hoch faft überall fo mit demiglar- 





neben di bi n 





bi | Yeder Maren nad 34 
die zehn Ellen ‚breit, und. Be Fur⸗ 


— | 
8° Ras slabra, al buſtat. 


3 Die häufig und wurde von den Schweden 
ı ‚Sie wuften ei ii es ai 


aume und Der — "benadie 
) gar Fein Futter 
ds caft oder 


Es N, En 
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“4 17495, im ¶Merzen 


chen von einander getrennt, Maren, angeleget "Die | 
zii ‚waren eben ‚und in Bet, Wirte wenig, s dee 


9 J 
— * oc) bie, und da af den 
6 Kö | 


FAR Der —— A. rs 4 
den feltenern, Die andern Amerikanifchen Inſekte, mwelhe 
ic ge die folgende Tage befähtieb, till ih bey 
einer ‚andern. Gelegenheit anführen. In der Folgen will 
ich nur derjenigen gedenfen, welche wegen einer befons 
dern Eigenſcheft merkwuͤrdig zu ſeyn ſcheinen er 


Die Zeuſtapeln wurden zwar hieſelbſt m meiſte « 
theils auf eben die Weife, wie in. Schweden, | zehmlich 
in Geſtalt eines dicken und kurzen Kegels, ‚ obne Beihige | 
- Dede Darüber, gemacht. * Wenn fie etwas Heu von de. 
abhol⸗ ollten ſo ſchnitten ‚fie es gemeinighich, m mie 
einem be onders dazu verfertigt Meſſer, los. Denn — 
hatten viele, infonderheit um. Philade erum 
‚Semohnheit,. das Heu in fol e Scheunen ug, die 

ich ſchon oben in meiner Neifegejdyichte bei und 
je — und it ei n Di 


ad * J RE wi 
Ve * 
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+ Meloi maialis, 6; — 
— gu dem erfien Theil, auf ber Be Seite, a 
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| Nahe. ‚an der Erde Ingen — | 
ngeworfen wurde, damit die Luft frey durch⸗ 
n konnte. Ich habe vorhero angeführt, daß man | | 
3 meiniglich weder Winter noch Sommer befondere 
ude für das Vieh ‚ha, fondern daßes allezeit unter 
freyem immel gehen ik Dem ohngeachtet habe ich 
doch in Philadelphia und an wenigen andern Orten geſe⸗ 
‚ ben, daß diejenigen, welche ſich diefer, mit. Dächern vers 
ſehenen Stapeln, bedienen, diefelben Dergeftalt einges 
richtet hatten, daß das Heu eine oder mehrere Klaftern 
don der Erde, auf einen Boden von Brettern geleget 
wurde, und daß die Kühe des Winfers, und wenn es 
ſchlecht Wetter war, darunter ſtehen konntem „Unter 
dieſem bretternen Boden waren von allen Seiten Wände 
von Brettern, die doch von einander fo ſehr a, 
daß die ‚Suft frey durchſiehen konnte. J—— 






iu vVom ſteben und swansiäffen, Des — 
reiſete ich weg, um mit dem vorher genannten ſchwedi⸗ 
ſchen Manne, Nils Goͤſtafsſon, von ein und neunzʒig 
Jahren, zu reden. Ich wolte mich wegen des ehemah⸗ 
ligen Zuftandes des neuen Schwedens bey ihm erkundi⸗ 
‚gen. Das Sand, wodurch ich mid) jetzt begab, hatte. eben 
‚die "Befaffenpeit, wie die andern Oerter in Amerika, 
die ih durchreiſet war, * Es war nehmlich eine beftäns 
dige Abwechſelung von langabhaͤngigen Höhen und Thaͤ⸗ 
lern. Jene beſtunden aus einer ſehr blaſſen diegelfatbe⸗ 
nen Erde, meiſt von feinem Sande; doch war etwas 
Staubesbe w mit darunter Bir | Ne wurde, ‚hier 
.:.; feiner 
















n Anhoͤh J—— — IR der | roͤſ 
f J — — Huͤnerehes baren, und gemeini is 


. v m —2 


vei fen N — der mehrench 


ya uns 
ſt ar floß bisweilen re Bad, von 
Elarem Val, woſelbſt es auf dem Boden voll von ſol⸗ 
chen Eleinen weiſſen Steinen, die ich oben befehrieben, lag. 
Hier und * den Zhaͤlern fabe man aud) einen Fleinen 
| — oder M oral. Alb und zu erblicte man, ob gleich. 
ziemlich. weit von. einander, "einige Hoͤfe, die oͤfters 
9 von allen Seiten mit Aeckern umgeben waren, 
Es "kunden nod fat auf allen Aeckern Stuͤmpfe 
von umgehauenen Bäumen nach, zw einem Zeichen, daß 
das Sand hier nicht lange bebaut, fondern noch ver 40 
ober so Jahren, zuruͤck mie. Waldung bewachſen geweſen 
iſt. Die Hoͤfe lagen nicht in Dorfſchaften, oder ſo, daß 
mehrere an e einem Orte. ‚ beyfammen gewefen wären, for 
dern fi e waren alle von a Ein jede 
Sandın Bun wohnte befonders für fih, und hatte 
eigenen Boden rings um feinen) , der von dem 3 
Eigenthum t des andern getre et und — war. 
Zwifchen dieſe en, ‚ziemlich wei 4 einander abftehenden, . 
Höfen, w wart det groͤßte Teil des $ ndes mit Waldung 
bewachfen, welche aus hohen laubtr { en 
fund, © Die Bäume ließe nd 
gwifchen fi fi), daß man mit Bequem 
wohin man wolte, reiten, und. 
mtt einer Karre fahren, Eonn h 
ganz eben. Hin und wieder 
| iume 





‚munter zu feyn; er Fonnte, obgleich, mit dem Stocke, 
Herumgeben; klagte aber doch, daß er in den letztern 
Jahren einige Schmerzen im Ruͤcken und in den Glie- 


bern empfunden hätte, und daß er im Winter felten feine. 
‚mwofern er nicht bey dem Seuer fälle, warn hal⸗ 






ten fönnte. Cr fagte, daß er fich fehr wohl auf den 





Zuſtand diefes Sandes, als es noch in dem Befige der 


vor der Ankunft der Engländer . befunden, _befinnen 


Holländer gewefen, und in welchen Umfländen es ſich 


koͤnnte Und fügte hinzu, daß er viel Bau— 


holz und Balfen nad) Philadelphia, bey ihrer Erbauug 


hingefuͤhrt hatte, Cr erinnerre ſich auch noch ganz eur, 


wie 


































war 


1749, im Merzen, 


$ Ir, wor Modephia nun ſteht, nichts 
wi geroefen | fen. Der ————— F 














ne ne hodes hieher —* RR 
J Stage % bie ei vorlegte, se er mir ie Anke 
wort, — — hier beyfuͤge. 


a 





woehe die en Se > die ie Hi er 
kamen, ihr Vieh erhielten? Der Greiß antwortete, 
er hätte in feiner, Kindheit von ſeinem Vater und ans 
dern vernommen, daß die Schweden allerhand Arten 
von Vieh, als Pferde, Ochſen, Kuͤhe, Schafe, 
;. Schweine, Huͤner, Gaͤnſe, Enten, mit ſich hinuͤber 
| E | gebracht hätten. Deren find zwar anfänglich von jed= 
| weder Art nur wenige gewefen: fie haben ſich aber nach⸗ 
gehends Bier im Lande ſehr vermehret. Er ſagte, daß 
beydes Maryland, New: dorf, New: England und 
Pirginien, noch eher als dieſer Ort, von den iro⸗ 
paͤern 5 geweſen waͤre; er wußte aber ob 
die Schweden jemahls Vieh von irgend einer Art, v 
IN den nun eben genannten Orten, ausgenommen — 
weniges von New⸗ York erhalten, ober ſich verſchaffet 
9 haͤtten. In ſeiner Kindheit h Sch 
9— weit er zuriif denken konnte, ſchon eine pie liche $ N 
IN | von allen Diefen Arten, Die Schweine hatten fic i 
| zumahl fo vermehre, indem bier ein fo geoßer U cberfluß 
an Nahrung fuͤr ſie vorhanden war, daß ſie wild in den 
Waͤldern herum liefen, und daß man einige, wenn man 
fie nugen wollte, erſchieſſen muſte. Er erinnerte ſich 
Rt "gleichfalls, daß Die Pferde an einigen Orten in dem Ge⸗ 
| hoͤlze wild besumgelanfen; En PO er nicht ange⸗ 
| = ben, 



























er ——— in Be —J — a, Pr 
Je Dich — Sie ka iften 


Geſtalt des — in 
a Erzählung der Engs 
©: reis berichtet hatte — 


die Schweden biefelbfk 
r it, wie auch ihre Baum⸗ 
uͤchenkraͤuter erhielten: Det Greig 

er haͤtte mehr als ein Be wi: 

















| Getraidearten ,. wie. auch. 
Mair auch Samen Bu 








ir er — Shen konnte, 
Ans: von Weisen, Ro⸗ 
Bo he verfeben: Die Echtorben j 
I be Bier aus Getſtenmalz, 
| en fich auch ein gutes Doppeldier zu. Sie 
hatten auch en damahls Branntweinspfannen, und 
brannten einen gufen Branntwein. Es beſaſſen ar } 
er i 
nicht alte eine Pfanne: wenn fie aber brennen wollten, 
fo liehe ſie der eine von bem andern. Den Maps mu⸗ 
ſten fie anfänglich, beydes zum Saͤen und zum | 
von den Wilden kaufen. Da ſie ſich aber € eine Br bier 
aufgehalten Batten, brachten fie es mit ihren Mays 
pflanzungen ſo weit, daß die Wilden hinwiederum einige 
Zeit hernach, zu ihnen hinkommen muſten, den Mays 
zu erhandeln. Der Greis verſicherte auch, de bie, 
Wilden in vorigen Zeiten, und bey ber erſten Ankunft: 
der Schweden, - flei iger und arbeirfasnigEi, I en 
Saden zu verferfigen, als jest, wären. In ſeiner 
Kindheit hatten die Schweden eine Menge, und ſehr 
guten Weiskohl, Eben fo war an wi terkohl, der 
den ganzen Winter auffen ſtund, fein Mangel. DIE 
Rüben waren fie auch fehr gut verfehen. Des Win⸗ 
ters verwahrte man fie in Gruben unter der Erde. Dem 
Greife gefiel aber diefe Art nicht. Denn wenn fie in 
den Gruber etwas zu lange im Winter gelegen waren, 
wurden fie e ſchwammig. Diejenige Art bingegen zog er 
vor, der man fi nun, fie zu vermabren, bedient. 
Sie befteht darin, Nachdem die Rüben im Herbit auf- 
genommen, und der Luft etwas blos geſtellet worden; 
lege man fie ih einen Haufen auf das Nübenfeld, bes 


deckt fie oben und zu ben. Geiten ſehr wohl mit Stroh, 
und 





— — Bon de — 
Kohlwurzeln wußten fie, dieſe Zeit nichts, noch 
atte der. Greis jemahls von. einem folhen Kohl re- 
1 gehört, Es ift zu merken, daß. noch heut zu 


- age ſowol den Engländer, Schweden, als andern, 













er | u De — a Math feiner 
Beit. Unter: den Fruchtbaumen hatte man 


a. 


At & all, ‚aber deren — —— 


Kind 









; Mn den Een zu⸗ 
— er iſt we ‚viele Sabre hernach 


be ‚gutes. Doppelbier und Schwachbier, und 


war ies ihr Getraͤnke. Anjetzo giebt es bier. ſehr 


wenige die Doppelbier oder Schwachbier brauen, ſon⸗ 





ee I f — N; ‚des EB: | An 
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we —— Ai im BR en der — oder 


in € Gen Sefömmen‘‘ Die Schweden braueten vor⸗ 
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—— *— ne Sandeleute nannte er, an | 
denen die Wilden ° ‚die Haut. des Hauptes abgejogen 
hatten. Sie taubten zu der Zeit einige Kinder von 
den Schweden, die ſie mit ſich wegfuͤhrten, und von 
denen man hernach nichts weiter vernommen hat. 
Einmahl kamen ſie, und erſchlugen einige Schweden, 
von denen ſie den obern Theil der Hirnſchaͤdel mit ſi ch 
nahmen. - Bey eben der Gelegenheit ſtreiften fie, die 
Haut am Haupte, die mit Haaren verfehen war, an 
einem. Eleinen Mädgen ab; und mürden es auch ums 
| gebracht baben, wofern ſie ie nicht ein Bot mit Schwes 4 
den herannahen gefehen, wodurch fie zu fliehen genoͤ⸗ 
thigt waren. Das Maͤdgen wurde hernach geheilet, 
bekam aber niemals mehr Haare an dem Haupte wie⸗ 
der. Sie wurde verhehrathet ‚ erhielt viele Kinder, 
und lebte lange nachher. Zu einer andern Zeit ver⸗ | 

fuchten fie, die Murter des Alten ju erfchlagen: fie, 
war ihnen aber zu ſtark, und mittlerzeit Fam eine 
Menge Schweden, wodurch die Wilden erſchrekt wur⸗ 
den, und wegliefen. Es konnte niemand erfahren, 
was dieſe fuͤr Wilden geweſen waͤren. Sonſt lebten 
die Wilden gemeiniglich in einem Sn 
mit ‚den Schweden. Mi 
Sie befaffen an vielen Stellen ihre Eleinen Meye— | 


pflanzungen. Eye dt die SR hieher kamen, hat⸗ 
ten 







eine Die anzung Er ) 
die Waldung Bee um 







N 
ar jten nicht Biel Maps Dee i “ fen meift von 
Jagd, und den” größten Zeil des. Sommers war 
op nis, Kätnis, Taaho und Taaki, wie auch Heidel⸗ 
ihre Nahrung. ‚Sie harten Feine Pferde, oder 
ſonſt einiges Vieh, das fie bey ihrem Eleinen Ackerbau 
pärten brauchen ‚können ‚, fondern fe verrichteten dies 
eſchaͤfte ſelbſt. Nachdem der Mays reif und ein⸗ 
erndtet worden war, verwahreten ſie ihn im BWu—. 
Gruben, und zwar auf diefe Weile, S 
jen eine Grube, die felten ‚tiefer als ein 
ind oft nicht einmal fo tief, war; auf den 
ide ee Seren derfelben — fe ie rings 



























Jet war, A s Man H des Bartis, nabınen * zu 
ieſem Endpwert das zweyhoͤrnigte Andropogon, * 
in Gras, das hier in Menge wicht, und von den 
id ern . Indian graß, von den Schweden 
Milſkt graͤs genannt wird. Die Maysähren wur— 
alsdenn hier hineingeſchuͤtter und mit eben dies. 
fe feb br did bedecket, worauf man zuletzt eine 

e Menge Erde warf, Der Mays hielt ſich 

| iefen Gruben, ohne zu verderben; und 
onnte der Indianer verfchiedene ſolche Behaͤltniſſe, 










Er ae Getraideart — lag, haben, ob 
J— er 


| REN, 6ten Seite, 
*Andropogon bicorne. 





— N Mr Se a 
er gleih öfters, weir davon. wegreifete Nachd n 
die Schwe n ſich hier riedergeiaſſen hatten, und. 
pfel = und Pfirſchenbaͤume zu pflanzen aufiengen, ge⸗ 


ſchah es ‚bisweilen, ‚ daß die — vornehmlich. aber. 


Nenn die —— fe e — ertappten, teilten 4 
derbe Schlaͤge aus, nahmen ihnen das Diebsgut weg, 4 
und pfaͤndeten oͤfters noch dazu ihre Kleider. y 
fo frug es ſi ich dann und wann zu, daß, da bie 
Schweden eine Menge © chweine bekommen hatten, 
welche uͤberall in dem Gehoͤlze herumliefen, und das 
ſelbſt ihre Ferken warfen, die Wilden verſtohlner 
Weiſe einige toͤdteten, und ſi ch davon eine gute Mahl⸗ 
zeit zurichteten. Doch waren auch verſchiedene Wilde, 
wel he von den Schweden Schweine Fauften, und fie’ 
groß werden lieſſen. Sie gewoͤhnten ſie auch EN daß. 
fie ihnen, twie Hunde, wohin fie. giengen, nachfolg⸗ 
ten, und wenn fie ſich von dem einen Orte zum an⸗ 
dern wegzogen, hatten fie ihre Schweine im Gefolge. 
Einige von ihnen befamen auch eine fo geoffe 9 en 
von diefen Thieren, daß fie diefelben, für etwas ger 
ringes, nachgehends den Schweden uͤberlieſſen. Als 
die Schweden zuerft bieher Famen, batten die Wil— 
den Feine zahme Thiere, noch zahmes Vieh, ausge: 
nommen Eleine Hunde, Ihnen gefiel die Milchſpeiſe 
ſehr wohl, und ſie aſſen dieſelbe ungemein gerne, 
wenn fie ihnen von den Schweden vorgeſetzt wurde, 
Sie richteten fich aber doch felbft eine Art von Milch, 
zu, und zwar auf diefe Weite. ie fammleten eine 
Menge Müffe von dem Hickery und dem ſchwarzen 
Wallnußbaume, trockneten, und zerquetſchten fie; dar⸗ 








N i er | Kon fie zu Mehl, 
‚da e dann wie eine 





nachgab. Eis. hatten Zopadspfeifen, die fie 
is Thon gemacht hatten, wie die Schweden 
hieher famen, Es war aber nicht immer rech⸗ 
Toback, den ſie rauchten, ſondern im Nochfall be: 
— ten fi e fi ch eines andern — der Alte 





gemeine gelbe Bolkraur * wäre, 2 les An der 
we ne un dep. — 





Was — Gotterdienſt — fo fie 






ini von ihnen gaben zu verſtehen, daß — ie an den 

Sort, ‚der im Himmel wohnete, glaubten, Einmahl 

a der Alte mit einem Wilden ausgieng, \ trafen fie 

ine thgeſprengte S lange unterwegens an. Der 

eng. daher an, einen Stock, um fie umpubrins 

jervor zu füchen; worauf aber der Wilde um 
OR 









nöchte, indem diefe Schlange dasjenige wäre, 


Alte die Schlange fonft mit dem Leben davon ge> 
fen hätte: » nun aber verfchafte er fich einen Stock, 





:legte die Schlange gerade vor den Augen des Wil, 





en, | und ſagte: weil du an ihn anal fo muß id) 
er, up 


*Verbaſcum ale luteum. 


der, Alte, daß er fehr gering ‚ oder gar Feiner, ‚wäre, h 
es donnerte, und fich ſtarke Schläge böten lieſ⸗ 
ſagten ſi fie, daß der boͤſe Geiſt erzůrnet wäre, 


: was heilig war, ihn Bat, daß er fie nicht an⸗ 


ſeinen Glauben ſtellete. Es mag feyn, daß 


geile ENTER an 
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ihn wothwendig ih 
weil jur Kirche, wo die So 
08 ſahen ihn mit an h horcheten, und giengen 
"wieder ihren. Weg zurück. Als der Alte einmahl i in 
der Kirche war, und nicht mitſung ‚ weil er fein Ge: 
| ſangbuch hatte, Fam ein Indianer, der mit ihm * 
kannt war, ſchlug ihn auf die Achſeln, und ſagte: 


warum fi ingft du nicht, mie die andern, Tantanta, 


Tantanta, + Zantanta? in anderes mahl, wie in der 
Kirche zu Bacoon gepredigt wurde, kam ein Wilder 
herein, und da er etwas geſtanden, und. ſich herum 
geſehen und zugehoͤret hatte, ſagte er: Mo! viel Ges 
rede und Gefhwäge; aber fein Branntwein oder Ci— 
der; worauf er wieder ſeinen Gang hinaus nahm. 
Es ift zu merken, daß wenn jemand von den Wilden 
eine Dede an feine Cammeraden hält, um fie zum 
Kriege, oder fonft etwas zu ermunfern, fie — wa⸗ 

cker trinken und ſaufen. | 


Die h Schweden‘ fauften damahls Sänderen 
von den Wilden, und zwar für einen fehr geringen 
Preis. Für ein Stuͤck Fries ‚ oder für eine Kan 1e 
Branntwein, und fo ferner, fonnten fie ein fand an 
ſich bringen, daß heut zu Tage nicht für 3 oder 400 
Pfund, und daruͤber, in Penſylvaniſcher Münze zu 
erhalten ſtuͤnde. Wenn ſie ein Land verkauften, fi \ 
wurde gemeiniglid) ein Kaufbrief errichtet; und ob⸗ 
gleich niemand von den Wilden lefen oder. ſchreiben 
konnte, ſo ritzeten ſie doch gewiſſer maſſen ihren, Nas 
men darunter. Der Vater des Greifes Faufte ihnen 
ein Stud Sandes in Neuyerfey ab. an der ‚Kauf: N 


- 















eine en Namen R 
einen  Bieber darunter; 






it A — 9 alles. — Mr, Namen.- in 
i machten ihre Boͤte bei der Ankunft der Schwe⸗ a ll 
den von diefen Bäumen, höhleten fie erſt durch Seur "a 
aus, und ſchabten und machten fie darauf mit ihren | —4 
re Beilen, wie vorhero geſagt worden if. eben. / ak —4 4 


Auf meine Fragen von der Witterung und 
ihren Veränderungen ‚ ließ er fih fo aus. Er bielte OR | 
dafür, daß die Witterung jetzt — eben“ MB, wie :\- 9 
in ſeiner Kindheit, beſchaffen waͤre; daß es jetzt 0 \) 
weilen eben fo ſtark flürmete, wie damahls daß der | 
Sommer nun bald mehr, bald weniger warm, fo wie - Bi 
edem, wäre; daß der Winter bisweilen. eben fo kalt 4 
und fo lang, wie dazumahl waͤre; und daß bisweilen 
noch jetzt eben ſo viel Schnee, wie in ſeinen jungen Ye 
Jahren, fiele. Doc; meinte er, daß unter allen kal⸗ It; 
ten Wintern, feiner fo ftreng, als derjenige geweſen 
waͤre, der gleich nach dem Sommer, als die ne. 
— Prediger, der Magiſter Ruͤdmann und Bisrk, 

inkam folgete. Sie landeten in Penſylvanien zu 
Ende des Junius, nach der alten Zeitrechnung ‚im 
97 an; und der nädft darauf folgende Min: 
— ſo ungewoͤhnlich kalt. Es wird ſeinre 

m Calendern dieſes Irtes gedacht, und habe 
Br oben * Ermäßnung gethan. Denn 
” 5a en als⸗ 
— ‚dem eten Teile meiner Reiſebeſchreibung auf ve N 

484ften Seite a 
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riſtina 


| Er wußte ſich | 
bey fehr Falten 


diefe Zeit gleich viel Wafs 

Strömen und Vioräften, 
Daß man aber faſt 
‚Brunnen, Auſtern⸗ 
das gab er für eine 
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Kst \ 
Ne Be 


Der Greis meinete, daß das Wechſelfteber 


in ſeiner Kindheit beides eben ſo ſchwer geweſen und 
eben ſo oft vorgekommen waͤre, als heut zu Tage; 
daß es aber damahls ſeltener geweſen zu ſeyn ſchiene, 
kaͤme davon her, weil zu der Zeit weit weniger Leute 
bier geweſen waͤren. Cr war noch nicht erwachfen, 
als er des Sommers mit dem Wechfelfieber befallen 
wurde, und fi mit demfelben bis auf den fünftigen 
Fruͤhling, und alfo beynahe ein ganzes Jahr, fehlepr 
pen mußte. Doc, Eonnte er daben, ſowol in, als. 

auffer dem Haufe, in der freyen Zeit, feine Ges 

fhäfte verrichten. Was das Seitenſtechen anbelangt, 


fo 














tigen Sehen — des dein, is 
0 abgenommen, daß er eine Zeit nach einander 
— le Maya mie, a 2 er in ein 


- Die — — —— Mr EN 
wie fie zuerſt hieher kamen, ſind ſehr ſchlecht geweſen. 9 


Stube mit — Del Bi 
















fi ich —— men Sfr fi ch mit An 
— vor forne ein Brett, das fih auf 
—— ließ, Mr befeſtigt war, behelfen Sie fan⸗ 
Ä keinen Moos, wenigſtens keinen recht — 
yomit ‚fie die Wände verdichten. ‚Fonnten: Mi | 
1 fie genoͤthigt, mit Thon die Ritzen es 
Wi 5 auſſerhalb und ee a — 
irde eder von 
< ——— ſie 
en fünden, ehren; oder an den. 
9 Keine Steine | zu erhalten waren, da mach⸗ | 
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ten ſie if aus — Zn ; den fe san dicke 

| Winkel des Hauſes anſchmiereten Der 
Bacofe n wurde auch damahls in der Stu } 
mauert. Man weiß nicht, daß ſich die Schweden 
Y bier jemaßls“ der Klappen bedient haͤtten, vielleicht 
aus. der Urſache „weil fie bier keine eiſerne hatten, 
und weil ihnen der Winter weder kalt noch lang vor⸗ 
kam; zudem. jtund ihnen anfa aglich eine groſſe Menge 4 
Holz zu Gebote. Zu allererft hatten fie befondere 
Ställe für ihe Vieh; nachdem aber bie ‚Engländer " 
Bieher kamen, und niemabls ihrem Vieh gewiſſe Ge: 
baͤude verſtatteten: fo legten bie Schweden ihren al» 
ten Gebrauch ab, und ne, fid) nach den Eng⸗ 
er | 


Ehe die — hieher — konnten die 
Scweven: nicht fo viel Kleider erhalten, als fie ger 
brauchten. ie behalfen ſich dahero, wie fie konnten. 
Die Mannsleute trugen Weſten und Hoſen von Felle. 4 
Huͤte waren nicht im Gebrauch, ſondern ſi e verfertig⸗ 4 
ten ſich ſelbſt kleine Muͤtzen, die forne mit ſo genan⸗ 
ten Klappen verſehen waren. Einige verfertigten ſich 
Muͤtzen von Felle. Die Struͤmpfe waren wollene. 
Sie machten ihre Schuhe ſelbſt. Denn einige hat— 
ten gelernet, das Leder zuzubereiten und gewoͤhnliche 

Schuhe mit Abſaͤtzen zu verfertigen; andere aber, die 
Feine Schuſter waren, maſſen mit dem Fuſſe ab, wie 
groß der Schuh werden muſte, und nehten das Le⸗ 
der ohngefaͤhr darnach zuſammen, nehmlich, den Bo: | 
den des Schuhes, ein wenig Hinterleder, und Ober- 
leder. Dieſe Schuhe nannten fie Kippaka. Zu der 

zZeit 










def. | Ihm: Deka — nom 
Selle von verſchiedenen Kae als Di: 







Fa Three, der Cafe, , und — ch — ſo 
nun hier Pr, Ne En ‚gebraucht wird, waren 
ihnen dan able . Pingegen waren Bute 





















nannt Keil Sachen fi ind, ah dem En 
richte des Alten, erft in den fpätern Jahren dahin 
gekommen. Von dem Zucker aber und & up ha⸗ 
ben fie ie, fo weit er ſich entfinnen Fonnte, ger 
abt. Der Rum iſt ehedem fuͤr — Deeis, als 
jetz BEN worden. 
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Ai Nah der eng die“ — Geeie 
fai d ich, a die ER in u a 20 







igen sans, feier fi nd. | 
aber die or einige Zeit im — g ne wa⸗ 
ven, fiengen fie mehr und mehr an, ſich nad) ihren 
Beir. uchen zu richten. In der Kindheit des Man: 
nes waren bier zween Schmiede, die aus "Schweden 
gekot ımen ‚waren, Diefe fchmiedeten Beile,- Meſſer Be 

und Senfen völlig fo, wie in Schweden, und hi ⸗ Bi 
fen fie fhärfer, als man fe ie jene hiefelbft erhalten 

kann. 
































—9 — nun — Beile find nad 


Eng in ife en Manier mie einer, breiten. Schärfe, und 
der i tie Fit ſehr ſchmal. Sie wiſſen jetzt von kei⸗ 


en Gi hnittmeſſern, Der Badſtuben bediente ſich das 7 
zumahl faſt ein jeoweder von den Schweden, und 
gemeiniglich badeten fie ſich jeden Sonnabend. Zu 
jegiger Zeit, find die Badſtuben bey den Schweden 
faſt lich abgekommen. Das Weyhnachtsfeſt feier⸗ 
ten ſie mit allerhand Spielen, wie auch mit allerhand 
Arten Speifen und Getränfen, die fie zurichteten, voͤl⸗ 


lig ſo, wie es in Schweden gebraͤuchlich iſt. Dies 


alles aber hat man jetzt groͤſtenteils abgelegt. Man 
hatte in ſeiner Kindheit eine beſondere Art von Kar— 
ren oder Wagen. Sie fügeten nehmlich dicke Höher 
oder Stöde von Güldenhol; * ab, brauchten zwey 
ſolche anſtatt der Vorderraͤder, und zwey zu Hinter⸗ 
raͤdern. Damit fuhren fie ihr Hol; und andere Sa⸗ 
chen, die fie brauchten, nad) Haufe, Ihre Schlitten 


waren dazumahls faſt eben ſo, wie jetzt eingerichtet, 


nehmlich von ungemeiner Groͤſſe, und faſt doppelt ſo 
breit zwiſchen den Kufen, als die rechten Schwedi⸗ 
ſchen. Mit Schleifen fuhr man Zimmer und Hoͤl⸗ 
zer nach — Sie backten aber dergleichen Brot 
wie heut zu Tage, nehmlich groſſe Saibbrote, Sie, 
hatten aber niemahls Hart Brot oder Knackbrot: ob⸗ 
gleich die Prediger, die von Schweden gekommen wa⸗ 
ren, von der letztern Gattung ſi ich gemeiniglich etwas 
hatten baden laſſen. Die Engländer Fauften ben ib» 
ver Ankunft den Schweden groſſe Gründe, für fo gut 

als 





* Gpflenträ, Liquidambar. 













serien. Bacoon. 


A ER 






Es Pfand Di — — 


hegte er völlig. den Gebanfen, den id) fon oben * 


angezeigt habe. Diefes war Eürzlich dasjenige, das Dies 


\ fer alte. Mann von dem ehemahligen Zuſtande unſerer 


Schweden an dieſem Orte zu berichten wuſte, Ich 


will mehr und — — davon ‚in der Folge teben. | 


Die Stürme find hier bisweilen ſehr wuͤtend, 
He. Pre ‚große Bäume weggemorfen. werden. Cie laus 
fen bisweilen wie in Streifen. An einigen Orten 
nehmlich, wo der Orkan hinfaͤhrt, ſchlaͤgt er alle Bäume 


um, fo Daß es ausfiehe, als wenn ber Wald mie. 


Fleiß umgehauen waͤre: aber gleich neben bey ſtehen 
die Baͤume unbeſchaͤdigt. Mir wurde heute eine ſoiche 
Stelle gezeiget. Es iſt gefaͤhrlich in den Waͤldern 


zu geben, wo folche Windſtreiche hinfahren. Denn 







' jan kann ſich kaum beſi — ‚ehe die Baͤume da 


— Die | benfiteanifähe Eſpe bluͤhete nun am be⸗ 
> ließ aber zu der Zeit, eben fo wenig wie 
ihre Verwandten ‚ Merfmable eines Laubes ſchen. 


Ein alter Sandmann berichtete ‚daß er gemeinig» 
id) gegen einen Buͤſchel Rocken auf einem Ancre— 
— ausgeſaͤet, und mehrenteils 20 Vuͤſchel dafuͤr 


* In dem ꝛten Zeile auf der Seite. 


Bon der nahme der Vögel und — Sifehe 


gewon: 











a Des Abends reifete ich wieder zuruͤcke. 


Vom acht und zwanzigften. Cs fand ſich 
hier ein febwarzer Räfer mir fünfeckigem eyför- 
migen Ropffcbilde, dicken kurzen ‚ und flums 
pfen Adengen, und buckelichten Bumpfe, * der | 
einer von den gröffern Käfern iſt, die man hier 
antrift, Ich wurde auf den Anhöhen hin und wie 
der gewiffer $öcher in der Erde gewahr, die jo groß 
waren, daß man einen Finger Binein ftecfen fonnte, 
Um zu ſehen, mas darin befindlid) war, grub ich ei» 
nige auf, da mir allezeit diefer Käfer,\ auf dem Bo: 
den, gegen eine halbe Elle unter der Erde, zu Ge: 
fihte Fam. Verfchiedentlich lagen kurze, weißliche 
Wuͤrmer, die einen Finger dit waren, neben ihm. 
Vielleicht find fie dieſem Käfer eigen geweſen. Sof 
hatten aud) andere Inſekte in diefen Söchern ihren 
Aufenthalt genommen, als eine ſchwarze Beille mit 
einem mit 2 Borſten verfebenen Schwänze, ** 
Spinnen, Erdkaͤfer ”* und andere. Der Geruch 
RE dieſes 
Scarabaeus niger, capitis clypeo quinquangulari» ouato, 

orniculo craffo, breui, obtufo, thorace gibba. 

** Gryllus niger, cauda bifera. 

ꝛat Carabi. 
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x RL « A , x \ 
Br ag Im April. a a —— 
BR Vom Vierten. Ein leuchtender Raͤfer me # Ü N; 
gold, ruͤnem glänzenden Ropfe, Rumpf nd Bi 
üffen, und unterwaͤrts blaugrünem glänzenden 4 
Unterleibe en flog heute in Menge auf allen de ll 
bängigen Aeckern herum, und verfolgte die Inſekten. A 
Er ift im nördlichen. Amerika febr gemein ‚ und dürfte | | | | 
blos eine Abänderung von denjenigen leuchtenden Kaͤ⸗ N 
9 eyn, die wir bey uns auf den Feldern finden. + A —4 
Die Seewanze tt bupfte in Menge auf ger — | 
linde flieſſe nde Gewaͤſſer. in 4 
a Der pechſchwarze Vosfferkäfee tr Kinn N, 
bin und wieder, in und unter dem. Waſſer 9 
ig, Vor ohngefaͤhr 60 Jahren war der groͤſte Zeil — J 
⸗  Sandes ‚mit einem boben und diden Gehe ki 





überwachen, und die Moraͤſte waren Re voll 





\ ” — el — — 
— hr 
4% Trifolium. melilotus cerulea. ae 
pr Acari pallidi, ouali- rorundi, TR NE F 
u. cicindela capite,, thorace,, pedibus auro- ei ni. | N k 
Y tentibus ; abdomine inferne caeruleo Aridi — 

+ Cicindela campefris, ; v 

\ \ 


— Cimex lacuſtris Linn. 
++ Dytiſcus piceus ⏑⏑ ⏑ 
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RR | 
r. — - — dem — e 
gelitten ‚daß febr wenige Dexter ſeyn 
werden, an welden cine ‚ähnliche in fo kurzer Zeit, 
gefihepen ift. Denn nun waren die Wälder an den 
‚meiften Stellen abgehauen ‚ das Waſſer in den Mo: 
raͤſten durch Graben abgelaſſen, das Land gebauet, 
und entweder zu Aeckern Wieſen, Weideplaͤtzen, oder 
ſonſt zu etwas, angewendet. Man ſcheint dahero 
Grund zu haben, wenn man glaubt, daß eine ſo 
große und ſchleunige Veraͤnderung ebenfalls einigen 
Einfluß auf die Witterung gehabt bat, Sch war 
dahero fehr begierig, von den alten Schweden, die 
am längften bier im Sande geleber, und fi) während i 
dieſem Zeitraume der Verwandelung an dieſem Orte 
aufgehalten harten, wie auch von andern, zu verneh⸗ 
men, ob ſie die jetzige Witterung in einigen Stuͤcken 
merklich, oder ganz deutlich von derjenigen, die ſie 
in ihrer Kindheit verſpuͤret, verſchieden fände? Die 
einftimmige Antwort, die mir Bierant gegeben. wurde, 
iſt die folgende. 


J 
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Der Winter kam — Nora, als jest. 
Der Herr Iſaac Norris, ein reicher Handelsmann, 
und zugleich einer von den vornehmſten der Regierung 
in Penſylvanien, beſtaͤtigte dies durch einen beſondern 
Fall. Sein Vater, der einer von den allererſten 
Englaͤndiſchen Kaufleuten hier im Sande war, hat 
nebmlich allezeit in feinen jüngern Jahren bemerkt, 
daß der Fluß Dellaware gemeiniglich in der Mitte des 
Novembers, nach der alten Zeitrechnung, mit Eis 
beleget worden, ſo daß die Kaufleute haben eilen 
muͤſſen 
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hinuntei 








Winter liegen zu bleiben. Hingegen pflegt zu 





vet rung. folget, zuzufrieren. 














wechſelt es, eben renn eitle ſcharfe Kaͤlte eingefallen 


m ahl ändern. KR 


Ei 


Es waren faſt alle alte — der Meinung; daß 
ber e Frühling ju jegiger Zeit weit fpäter als vorhero 
eintraͤfe, und daß es vor dieſem in der letzten Haͤlfte 


J 


all ſo gruͤn und ſo warm, als jetzt im Maͤrz, oder 
2 Anfang des Aprils; nach der alten Zeitrechnung 


Brös. m Sie — das — die Weiſe, daß, 
ee 

— Ofen frͤh, Oſtern ſpat, allzeit Gras, 

Reiſen uch 6 





muͤſſen vor dieſer Zeit ihre Schiffe mit der. Fluth 
r zu bringen, ‚ weil fie fonft Gefahr liefen, den 


icher Zeit dieſer Fluß felten eher, als in der Mitte 
8 Decembers, wenn man ebenfalls der alten Zeit 


Im Winter ſchneiete es dazumahls weit mehr, 
als jetzt. Er war auch zu der Zeit nicht ſo ‚unbeftän- | 
big, ‚als anjego; fondern, nachdem fich die Kälte, oder 
der Winter eingefunden hatte, fo hiele er bis zu Ende 
des Februars oder in den März binein, nad). den 
alten Stiel zu rechnen ‚in eins fore, an; und darauf 
ieng es gemeiniglich an, warm zu werden. Mun aber 


ift, den andern Tag um, und wird warm. Sa die 
Witterung Fann rim: ih am einem Tage einiger 


des Februars, und in dem ganzen May, bey weitem. 
nicht fo Falt, als heut zu Tage, gewefen wäre. In 
dem letztern Teil des Februars war es dazumahls uͤber⸗ 


m zählen. Die Schweden bedienten fi) damahls 
des Ausdrucks: Paͤſk bittida, Paͤſk ſent, altid 











Bi 090, ‚1749, im Apritt, | 
fo fruͤh 1% die Ofter BEN wäre doch dag Gras — 
hoch gewachſen, daß ſie nicht mehr noͤthig haͤtten, ‚ dem 
1 Vieh erwas zu Haufe zu reichen, fondern es koͤnnte fich 
nn J ſchon auf dem freyen Felde ernaͤhren. Vielleicht aber 
J läßt ſich das auf folgende Weiſe erklaͤren. In den vo= 
rigen Zeiten fand ſich hier weit weniger Vieh, als jetiʒ 
‚und hingegen waren die Wälder voll an Graͤſern und 
in Be - Kräutern, die nad) dem einftimmigen Zeugniß der Alten, 
4 faſt eine Halbe Mannshoͤhe hoch ſtunden. Nun iſt ein 
SU groffer Teil von den Grasarten und Kräutern, Die nur 
ein Jahr dauren, durch das jährliche Weiden eines fo 
zahlreichen Viehes, gänzlich ausgerorter worden. Diefe 
haben zu Anfang ves-Srühlings grün feyn, und bey den 
Leuten den Wahn erwecken Fönnen, als wäre alles ee 
dem zeitiger als jet, hervor geweſen.“ | 

























m. Des Sommers regnefe es damahls gemeinialih) 
—21 | ftärfer, als jest. Und mehrenteils fiel in der Erndtezeit 
J ein ſo haͤufiger Regen, daß es viele Muͤhe koſtete, die 
Saat und das Heu einzubringen, Jetzt war in einigen 
Jahren nach einander der Sommer ſehr trocken — * 
Einigen wenigen Leuten kam es doch vor, daß es nun 
faſt eben ſo haͤufig, als vordem, regnete. 


| Es ſtimmeten ‚aber alle damit — „ daß die 

Witterung in ihrer Jugend bey weitem nicht fo abwech— 

felnd und unbefländig, als es nun beynahe das ir 

Bl, Jahr durch ift, geweſen wäre. Denn nun fann es ſich 

9 | oft zu jedweder Zeit im Jahre zufragen, daß, wenn 

19 a der eine Tag fehr warm if, Der folgende gleich darauf 

6 Se e ziemlich 
Man dal hiemit die 484fle Seite. des eten Teile, 
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a fe wird, oder. auch umgekehrt. Ja mehr 

e es, daß die Witterung | zu mehrern mahe 
age fi fi) veränderf, fo daß, wenn esdes 
ziemlich warm ift, noch eben den Tag um 8 
Vormittags der Wind NM. wehet, me 

kalt wird; ein wenig nad) Mittag aber Fann wies 

jerum ein warmes Wetter erfolgen. Daß num. aber 

olche ſchleunige Veränderungen in der Witterung an eis EN 

em Tage vorfallen, fönnen meine meteorologifchen Beob⸗ 

chtungen zur Grüge beflärfen. Man ſchreibt diefen we 
loͤßlichen Abwechfelungen viele Schuld zu, daß Die Seute ee, 
ier uͤberhaupt nun nicht ſo geſuud, als in den —— Se 
eiten, fi N 

! Ich fand auch alle a daß de | | 
Binter, der im Jahr 1697 im Herbſte einfiel, undbis 2 
uf ‚den Frühling des Jahres 1698 dauerte, der aller | 
ilteſte und ſtrengſte, den ſie erlebet haben, geweſen ſey. 








Dom ſechſten. Die Sanguinaria, die bier 
zlod⸗ roͤtter + genannt wird, weil die Wurzel groß 
nd roth ift, und zerſchnitten wie eine rothe Betwurzel ; Sl 
sfiehet, und Die Epigaͤa, welche einige die kriechen⸗ | | K| 
e Ground» Kaurel nennen, haften nun zu ‚blühen N m 
gefangen. Die erflere wuchs in einer ‚auserlefenen — 


/ \ J 


Kar ? und die legtere an magern Dertern, — 


Der Sommers Lorbeerbaum, Er der von einis i! 
n den Namen Spiceswood erhielt, fing auch u —— 
ziger Bei zu an. Das Laub war noch nicht 
— — | ——6 
SER : — — | | an 
#* Laurus aeftiualis. \ 
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hervor gefommen. Er kun gern af feuchten ou 
in ben len N, % 4 





Vom neunten. wif } Zampa * wurde v 
| en Schweden eine Pflanze genannt, die fehr häufig in 
alten Yedern , abhängigen Wäldern, und erhabeng 
Waldwieſen wuchs. Ihr Name ruͤhrt daher, weil di 
Wilden ſowol ehedem als jetzt, ſie faſt zu eben den Ab 
ſichten, wozu wir ung des Hanfes bedienen, gebrauchet 
Dem ber — laͤſt ſich in Faͤden ziehen und leicht u 
bereiten. In vorigen Zeiten, als die Wilden hier ir 
Penſylvanien und Deu : Jerſey waren, ‚machten 4 






Stride davon, welche die Schweden fauften, um fi 
unfer andern zu Zaumzuͤgeln und Netzen zu gebrauchen 
Dieſe Stricke waren ſtaͤrker, und hielten im Waſſer län 
ger, als diejenigen, welche aus dem gewöhnlichen 2 
gemacht worden ‚waren. Cie erhielten dazumahls ge 
meiniglich 5 Klafter foldyer Stride, fir einen Kuchet 
Brot, von den Wilden. Verſchiedene von den Euro 
paͤern kaufen noch dieſen Tag dergleichen Stricke von ih 
nen, ihrer Dauerhaftigkeit halben. Die Wilden ver 
fertigten ehedem und auch anjetzo noch andere Arbeiter 
davon, als groͤſſere und kleinere Saͤcke, Beutel, Kamm 
futter, Decken u. d. g. Auf meinen Reifen, durch da 
Sand der Iroquois, fahe ih, daß die wilden Frauens 
leute dieſen Hanf fleißig ſpanen und. verarbeiten. Ei 
brauchten Feine Epinnröde darzu, fondern fie dreheteti 
auf den bloſſen Lenden Zwirn und Schnuͤre daraus 
meld) 

* Hanfder Wilden. Won den Kräuterfennern wird die Pflar 

ze durch Apocynum cannabinum bezeichnet. Man febe Lim 

ſpec. 213. | 

| 








ve 24 fi e hernach Yrbeien Fünflich a 


arzel hervor, und daher iſt er nicht noͤthig, daß 
‚jährlich aufs neue ausfäer. Aus der Wurzel und 


nilchartiger Saft, der halbgiftig iſt, aus. Das Fi— 
cherjeug der Wilden beſteht bisweilen ganz und gar dar: 


jabe finden fönnen, jeßt weiter zu nichts. 


— welche neben und in dem Waſſer der Meerbus 
n, Fluͤſſe, wie aud) in groffen fiefen Wafferfirudeln, 





inge daraus zu machen, und fie an den Hals des Pfers 


ing ober zu flechten, groſſe längliche Kraͤnze ober 


es zwifchen ben Bögen und dem Haarboden der Mähne * 
u hängen, um zu verhindern, daß der Hals des Pfer⸗ 















us dieſen Blaͤttern zuſammen geflochten. In vorigen 
eiten wandten die Schweden die Wolle, die um die 
Samen herum befindlich ift, anftatt der Federn in den 
etten, an. Da fie aber in Zotten sufammenfiel, und 
ch ſehr wuͤlſtete, wenn man die Betten einige Zeit ge⸗ 
raucht hatte: ſo hat man ſie jetzt abgeſchaft. Ich uͤber⸗ 
ehe den beſondern Nutzen dieſes Graſes in der Arynei 
nal, ‚ 9 Pe {un den Aerzten. ** 

32 | ; Land⸗ 


* Poforne och — | 
en a. Gewachs iſt J— Iatifolia Lim.E Flor. Svec.830, 
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9 anf Kraut waͤchſt von Jahr zu Jahr aus einer⸗ — | 
m Stengel des friſchen Krauts, fließt ein weiſſer 


us. Die Europaͤer aber ſelbſt nutzen es, fo viel ich 


Flax, wie auch Caͤt⸗ tail nannte man hier eine 
vuchs. Hier pflege man die Blätter davon zuſammen zu 
es ben dem Ziehen von den Bögen nicht befchädige wer⸗ 


Der Boden oder Sig bey den Stühlen, die eine ı 
——— hatten, war an vielen Orten ganz und gar — 
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J — — loer beißt eine Int Saud) bey den Schweden 






— 

ai N. va ige nun faft auf allen mit Sand vermiſchten Aeckern 

2 Di | wählt, und fehr viel Aehnlichkeit mit demjenigen hatte, 

| ‚der bey ung in Schweden auf waldigten Anhoͤhen zeitig 

f Wi i A 

u hervorzukommen pflegt. Die Englaͤnder nannten ihn 
u mm... Gärlich, Auf einigen Aeckern wuchs er in ſehr geoſſer 

WE | - Menge. Wenn die Kühe auf diefen Aeckern weideter 



























davon gemachte Burter, einen fo ftarfen Geſchmack da 
nad) an, daß fie Faum zu genieffen war. Bisweiler 
verfaufte man in Philadelphia auf den Märkten, wel, 
Mittwochs und Sonnabends gehalten werden, Butter 
welche fo ſtark nach diefem Lauche ſchmeckte, daß man fü 
gar nicht gebrauchen fonnte, Man verftattet nicht de 
ir Kuͤhen, fondern blos andere Arten von Vieh," an det 
I) Orten zu weiden, wo er in Menge waͤchſt. Wenn dat 
ni; f | Vieh viel davon des Sommers gefreſſen hat, und her 
N nach im Herbfte gefchlachtet wird, ſchmeckt das Sleifd 
18: gleichfalls fo ftark nad) Lauch, daß es nicht gegeffen wer 
den kann. Dieſer Lauch laͤſt ſich zeitig im Fruͤhling ſe 
hen. Die Pferde giengen ihn immer Be ee ih 
zu eſſen. — 


Ah j RA NER amd den Sauch fraffen, nahm beides ihre Milch und bi 


Es he. gar zu Platz — u 

das Werf zu meitläuftig machen, wenn ic) aus meinen 
Tagbuche bier einrücen wollte, zu welcher Zeit ein jeb 
wedes von den hier im Sande wildwachſenden Kraͤuter 
zuerſt in Bluͤthe gekommen, in ſeiner Schoͤnheit geſtan 
a den, reife Saamen ——— was es fuͤr ein Fe 
J—— J beſon 





Es iſt dag Allium aruenſe, odore graui, capitulis b bulbe 
ſis pebentibus; Gron. Flor. Vin :8. 37. 
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en botaniſchen M eugierigkeit, wenig Gefallen 
Ich will dahero alles dieſes auf ein anderes 
ve: welches beſonders von den Gewaͤchſen des noͤrdli⸗ 
en Amerika handeln wird, verſparen, und hier blos 


verdienen. 





‚men oder zu finden wären, als unten in Racoon und 


Heu: Jerſey. Die naſſe Witterung, welche nun einige 


Tage vorher gewaͤhret, hatte ziemlich die Wege an nie— 
drigliegenden und thonigen Oertern verdorben. 


Das Laub, daß in dem verwichenen Herbſie ab: | 
— war, hatte die Erde zur Dicke einer Querhand 
bedeckt. Da nun dieſes den Graswachs zu hindern (dien, | 
-fo hatte man gröftentheils die Gewohnheit, daffelbe, im 


‚Merzen, oder zu Ende diefes Monats, nad) dem alten 
Stil, anzuzuͤnden und zu. verbrennen, damit das Gras 


deſto freyer wachfen koͤnnte. Ich fand heute an vielen. 


Stellen die Erde auf diefe Weiſe abgebrannt. Wenn 


k ‚aber dies eines Theils nuͤtzlich iſt, fo ſchadet es auf viel⸗ 


faͤltig andere Art. Alle junge Sproͤſſe von verſchiedenen 
Baͤumen, werden zugleich verbrannt. Dadurch ver: 


mindert ſich der Wald. Und an ſolchen Stellen, wo 


man dieſes Brennen in einigen Jahren ausgeuͤbet hatte, 
— auch wirklich blos alte Baͤume noch, welche, 


beſonder eifordente anderer Umftände zu geſchweigen ” 
ie meiften Leſer duͤrften auch an einer ſolchen von ihnen 


erjenigen Kräuter und Bäume gedenfen, welche, einer 
befondern Eigenfnf — bekannt — zu werden 


Vom — Des Morgens Kine ich hin: 
— nach Philadelphia und den Dertern daherum, um 
zu erfahren, ob hieſelbſt mehrere Kräuter. hervorgekom⸗ 








u en — 
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wenn fie abgehauen werden, nur ein nadendes und von. 
Waldung entblöftes Feld zuruͤck laffen. Zugleich werden 
allerhand Bäume und Kräuter verzehret, oder wenig⸗ 
fteng verlieren ſie durch das Feuer ihre Feimende Kraft. 
Ein groffer Tpeil Pflanzen und die meiften Grasarten 
fi \ dauern bier nur ein Jahr über. Die Saamen von die 
ſen liegen zwiſchen dem Laub, und müffen folglich, wenn 
das Saub verbrennt, zugleich mit verzehrt werden. Hier 
baben wir eine neue Urſach von der vorbero * erwähnten 
allgemeinen Klage, daß nun weit weniger Gras und 
Kräuter in den Wäldern, als in vorigen Zeiten, Br iie 
den ift. Cine Menge dürrer oder holer Bäume, brennt 
‚ bisweilen zugleidy auf, welche fonft anſtatt des Holzes, 
und zur Erfparung der Wälder, hätten dienen Fönnen. 
Die Nahrungserde nimmt auch dadurch ab, anderer 
Nachtheile, die daraus entftehen, jegt nicht zu gedenfen. 
‚ Um dies zu verhindern, harte die Kegierung an diefem : 
Orte kuͤrzlich ein Gefeg ausgegeben, wodurd) ein foldhes 
| Brennen gänzlich) verboten wird. Dem ohngeachtet | 
folgte ein jedweder feinem Gutduͤnken, und alle tadelten 
dies Verbot. | N | 


In den Wäldern fand man nun eine Menge von 
Waldlaͤuſen. Sie find ein fehr ärgerlihes Geſchmeiß. 
So bald man ſich da auf einen Stumpf eines Baumes, 

ober einen abgehauenen Stamm, oder auf die bloffe 
Erde niederließ, Fam der ganze Schwarm auf die Klei- 
der, und ſchlich fo unvermerkt nach dem bloffen Körper 
m bin. Ich habe ihre ſchlimme Eigenfdaften, und andere | 

— | Umftände, 

° Man fehe den ten Theil auf der 484ſten, und den 3ten 

- auf der ggften Seite. | 


' 








— * —— 





— Man mir heute ein Stuͤck verfbeinertes Holz, 
Das man in Racoon, tief in der Erde, gefunden batte, 


In dieſem Holze ſahe man fo wol die Faͤſern, als die 
innern Ringe, ganz deutlih. Es ſchien ein Stuͤck vom 


Hikery geweſen zu ſeyn. Denn es war demfelben in 
‚allem fo aͤhnlich, als wäre es Au ik vom Stamme 
abgehauen morben. 


erh erhielt auch heute M ufbelfaalen, , von 
der Art, welche die Engländer Clam nennen, und wos 
von die Wilden ihr Geld und ihre Zierrarhen machen 
(wovon ich in der Solge ein mehrers ſagen will) zum Ges 
ſchenk. Dieſe waren nicht neu, ſondern ſolche, die man 


faſt uͤber ganz Neu Jerſey tief i in der Erde, wenn man 
Brunnen gräbt, finder. Die lebendigen finder man 
nun blos in ſalzem Waſſer an dem Meer: Diefe aber 


batten fi ie in Racoon 8 oder 9 englifche Meilen vom 
Fluß Dellawara, und faſt * a eile vom Meer, 


Y2 


gefunden. or 


Des Abends teſete ich zum Barnam. 


Vom dreysehnten, Ich wandte den Tag zu 
perfiiedenen. Beobachtungen, welche die Kraͤutertande 


betreffen, van. 


_ 


* Ran fehe das Jahr 1754, auf Se ısten Seite. 


G.8, | ven Es 





"Mens erſey. Barson. 6 


Umſtaͤnde, in den Abhandlungen der Königl. Schwebir | 
Akademie der Wiſſenſchaften * umftändlid) ange⸗ 

ei, mwofelbft man dasjenige finden dürfte, was die. 
Wipdegierde in biefem Stüde befriedigen ann. 
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Es hiengen zweh Woeſpenneſter in einem hohen 
Ahornbaum, uͤber dem Waſſer. Sie waren völlig ſo 
wie unſere gewoͤhnlichen gebauet; nur daß ſie groͤſſer wa⸗ 
ren. Ein mjabes: Neſt betrug eine halbe Eile im Durch⸗ 
ſchuitt. Sin einem jedweden lagen 3 Kuchen, über ein: 
ander, unter denen der unterfte am gröflen war, die 
übrigen aber nad) der Ordnung an der Gröffe abnahmen. 
Es befanden fid) auc) einige Eyer darinı. Der Durch: | 
ſchnitt des unterſten Kuchens machte — Zoll, und der 
von dem. — 4 Zollaus, Die Gächer,; morinn die 
Eyer oder die Jungen gelegen, waren fechgedig, und | 

Die Farbe des Wefpennejtes grau. Man fagte, daß fie 
dieſe Neſter aus den grauen Flocken, die an alten Zaͤu— 
nen und Wänden bangen, verfertigten. ine dunkel⸗ 
Braune Biene mit ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern, einem mit ) 
zwey ſchwarzen Ringen bezeichneten Unterleibe, und vio⸗ 
letten Flügeln, * flog bier zwiſchen den Bäumen her⸗ 
um , und dürfte ein Bewohner von diefen Diefiern feyn. 


Eine andere Are Weſpen, die gröfler als diefe find, 
bauen ihre Mefter ganz offen. Es befteher blos aus eis 
nem Kuchen, der Feine Bedeckung um fi) herum hat, | 
und auf den Zweigen Der Bäume angelegt wird. Die | 
Fächer find Horizontal, und wenn das Ey oder die Sun: 
‚gen darin liegen, fo hat das Fach eine Dede über fi, 
damit der Regen nicht hineintreiben Fann. Wo aber die 
Muͤtter des Sommers bey Ungemittern ſeyn mögen, weiß 

ich nicht, wofern fie fih nicht in den Bergrigen aufhal⸗ 
ten. Theil des vn ; der nad) oben gefehre 
— wird, 


* Apis fufca, antennis nigris, abdomine annulis duobus 
nigeis, alıs violaceis, 








en ‚Seefe. Batbon. | alter 









mie etwas Fett aͤberzogen, ſo daß der Regen 
rchdringen kann. Die Faͤcher find durchgehends 
ckig, 56 oder 7 geometriſche Sinien tief, und ihr 
rchſchnitt haͤlt 2 ſolcher inien. Der Herr Bartram 
bemerkte, daß dieſe Neſter aus Dingen beſtehen, nehm⸗ 


aus den Flocken die man auf alten Zaͤunen findet, \ 


und welche durch den Wind abgefondert worden find; 


denn man ſieht ſehr eft die Weſpen daſelbſt ſitzen und fie 


ne Die Seiten aber und der Dedel der Fächer 


— aus dem Thierreiche oder von einem Schleim her, 


den die Weſpen von ſich gegeben, oder den ſie mit ihrem 
Munde aus einer Materie, die ihr abgegangen, zube⸗ 
reitet hat. Denn, wenn die Materie, woraus die 
Seiten und der Deckel der Loͤcher beſtehen, mit einer 
— gebrannt wird, ſo faßt ſie kein Feuer, ſondern 


ſie — nur geſengt und kraͤuſelt ſich ab, und giebt ei⸗ 
nen Geruch von ſich, als wenn Haare oder Horn ge⸗ 


brannt werden. Wenn aber mit dieſem Kohlfeuer der 


Boden angezündet. wird, fo brennt er, als wenn man 
Leinwand oder einen frodenen halb verfaulten Stamm 
\ anſteckt, und giebt einen Geruch von verbranntem Hohe " 


von fi. Die Wefpen, deren M efter in dieſen offenen 
Kuchen find, baben drey erhabene glänzende, ſchwarze 
Puncte vor der Stirne, und an dem Rumpfe einen 
ſchwarzen fuͤnfeckigen Flecken.* Dieſe Weſpen kriechen 
ſpaͤt in den Herbſt in tiefe Bergkluͤfte ein, wo ſie den 
Winter uͤber ohne Empfindung liegen. Im Frühling 
aber, „ nenn warme er B frischen fie aus, 


Dh Ka la mad > 


“* Le, pundis — nigris — Komis, macula 
“ thoracis nigra, guinquangularis, 





— 


= = — — 


— — — 
— 
* ee 


— — 


— —— — 


Su ——— 





Rt * —J 


und bleiben den Tag über auffen. Ren bie Nachte 

aber kalt werden, kriechen fie wieder zuruͤck. Ich wurde 

zeitig im Fruͤhling, bey Sonnenſchein, dieſer Thiergen 

in den Bergflüften, und rings um fie herum, gewahr. 

| Man fügte, daß eine andere Art ee ihre ae in 
der Erde anlegt. 


Der Wafferkifer mie dem Zunamen, des 
| Schwimmers, * Tief in Menge auf dem Waſſer. 


Dom vierzehnten. Des Morgens * bins 
unfer nad) Cheſter. * ET w 
Es waren an verfchiedegen oe Sagemůhlen 
errichtet, woſelbſt man Bretter von — Arten 
Eichen und anderen Baͤumen zerſaͤgte. Ich kam heute 
‚bey zweyen ſolchen vorbey: Feine von ihnen aber hatte mehr 
als ein Blatt. Ich fand aud) hier, daß man mit dem 
Gehölze fehr unrathſam verfahren war. An ſehr vielen, 
Stellen hier im Lande war die Gewohnheit angenommen, 
daß, wenn jemand eine Mehlmuͤhle, Saͤgemuͤhle 
oder Eiſenfabrik anlegen wollte, und der Ort bey dem 
Falle, zur Errichtung des Gebäudes ſelbſt, nicht bequem 
genug war, alsdann das Waſſer noch ein langes Stuͤck 
' weiter hinunter geleitet wurde. Dies geſchahe aber nicht 
mit Rinnen von Brettern, ſondern ſie hatten an der einen 
Seite des Fluſſes eine lange Bank von Erde aufgewor⸗ J 
fen, oder zur Seite der Anhoͤhe einen kleinen Bach ge⸗ 
graben, der bisweilen ſehr krumm lief. Und in dieſen 
groffen Graben oder Bach wurde. das Waſſer faſt hori⸗ 


zontal geleitet, bis ſie auf eine ſolche Stelle kamen, welche 
zur 
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*Dytiſcus natator. 
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inderniffe a nice N ak warfen fe e in 
ein eins von der Seiten Erde auf, und mach: 
ten wie eine Erdbanf, zwiſchen der und der. Anhoͤhe nach⸗ 
her das Waſſer zu flieſſen fam. Der Damm ſeibſt war 
, ben dem Anfange diefer mit Kun gemachten Ninne, mit _ 
O fnungen verſehen, wodurch das al he wer: 
| ‚ben konnte, wenn davon zu viel war. 


Dom ſechzehnten. Des Morgens, tikte “ 
ch Nacoon. | 


Man hatte bier zu a diererfeg Atten — 
a nehmlich ſolche, die fic ich in den Scheunen, in den 
Schornſteinen, und in der Erde aufhalten, und dann 
Eu eine Art, welche Die Engländer Martins beiſſen. 


Die Scheunenfebwalben, ‚oder wie einige von , 
—— ſie nannten, die Hausſchwalben, ſind 
diejenigen, welche die beiden langen Schwanzfedern, die 
wie eine Scheere geſtaltet ſind, haben. Dieſe findet 

man über das ganze nördliche Amerika ‚ wo id) gereiſet 
bin. Ob fie gleich ver Farbe nad) faſt in allen Stuͤcken 
— mit unſern Europaͤiſchen uͤbereinſtimmen, ſo ſcheint doch ein 





kleiner Unterſcheid in dem Geſange zu ſeyn. In dieſem | 


Jahr gab ich nicht Achtung, wenn fie zuerſt fi ich zeigeten. 
Aber im folgenden Jahr 1750, ward ich ſi ſie zum erſten 
im Fruͤhling den zehnten des Aprils, nach dem 


Stil, ——— den darauf folgenden eilften fahe 


PUR { \ | ich 
—— Haus; a Hirundo ruftica, Mauss 
 Ihwalb ben. 














1749, im 


a eine Menge des Morgent auf pfehlen und Planken N 
ffisen,. und waren fie, noch ganz naß, als wenn fie aus 
dev See gefommen mären. Diefe bauen ihre Dieftee 


beides in den Hänfern und unter den Dächern. ‚auf der 
aͤuſſern Seite, unter den Dachſchwellen. Ich bemerkte 


aber auch, daß verſchiedene ‘von ihnen ihre Neſter an 


dem untern Theile von folhen Bergen und Klippen ers 


bauet hatten, welche nicht fenfrecht waren, fondern des 


ren oberer Theil fich neigte, und weiter hinaus, als der 
untere, trat. Eben fo, mern eine fenfrechte Klippe 
eine kleine Ede hatte, fo baueten fte ihre Mefter darum: 
ter. Hieraus erheflee, mo und an welchem Orte die 
Schwalben ihre Viefter, ehe die Europaͤer ſich bieher 


begaben und Häufer aufführeen, müfjen gemacht haben, _ 


Denn es ift befannt, daß die Hütten der Wilden zum 


Aufenthalte für diefe Schwalben nicht dienlich geweſen 


find. ‚Eine angefehene Frau berichtete mir folgendes 


mit ihren Kindern, welches fie verficherten mif eigenen | 
Augen gefehen zu haben. - Ein Paar Schwalben führten 
in dem Gtalle diefer Frau ihr Neſt auf, worin das Weib 
gen nachher ihre Eyer legte, und ſich auf biefelben feste. 


Einige Tage darauf fahe das Gefinde, daß das Weib: 
gen zwar die Eger noch unter fi) harte; das Männgen 


aber flog bisweilen neben. dem Neſte herum ab und zu, 


ließ fi) auf einen Nagel zur Seite nieder, und gab bes 


ftöndig einen Laut von fi), der eine Unruhe verrieth. 
Nach einer genauern Unterfuchung, fanden fie das Weib⸗— 


gen auf den Eyern fodt liegen, das fie nachgehends weg⸗ 
marfen. Das Männgen flog daranf zum Meile, und 


feste fid) eine Weile auf die Eyer. Da er aber daſelbſt 
ohngefehr ein De Stunden gelegen war, und gleichfam 


meinte, 
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ne Zero, Bacoon. Ri: ea! 
* die Arbeit zu muůͤhſm wäre, flog er weg, 







en? dachmittag mit einem Weibgen nach Saufe, 
iche allein über den Eyern. lag, und fie ausbruͤ⸗ N 

‚tete, fondern auch die Jungen bie fie geoß wurden, md 0 090.001 
j ch ſelbſt verſorgen konnten, ernaͤhrete. Von dem DT ; | 

‚enthalte der. Schwalben den Winter uͤber, hegten ſie 

‚hier vrfchiedene Meinungen, Ein ‚groffer Theil von den 

‚Schweden. glaubte ‚ daß fie des Winters auf dem Gruns 

‚de der Eee lägen. Andere, fowol unter den Schweden 

als Engländern und Franzoſen in Canada, hielten das _ 

für, daß fie im Herbſt nad) den ſuͤdlichen Deren  Dingös h 

gen, und im Frühling wieder zuruͤck kaͤmen. In Ale - 

bany verſicherten mich einige, daß man ſie im Winter in 

tiefen Söchern und Klüften der Wege gefunden Da. 

wofelbft fie ie im Schlummer gelegen wären ne 


Die Schornſteinſchwalben *ſind die Möge 
Art, welche daher diefen Namen führen, weil. fie in 
ſolchen Schornſteinen ihre Neſter bauen, wo des Som⸗ 
mers nicht eingeheizet wird. Bisweilen, wenn nicht zu 
ſtark Feuer auf dem Heerde angemacht wird, kehren ſie 
ſich nicht ſonderlich an den Rauch, ſondern bleiben dem⸗ 
ohngeachtet in dem Schornſtein ſitzen. Ich wurdefien I 
diefem Jahre nicht eher, als weit in den May hinein, | 
gewabr: im folgenden Jahre 1750 aber ‚ waren fie den — ol 
dritten iin May, nach dem neuen Stil, eben angefom: N Y J 
men. Denn dieſe zeigen ſich nicht ſo zeitig, als die A. 
dern Schwalben. Es ift bey dieſen befonders, daß eiie — | 4 
jede Feder im Schwarze ſich mit einer feifen ſcharfen Da! | 
— * ‚for wie Die eu ‚eines al CHDEREE, | IM 

| 
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Mit dieſem Schwanze heften fie fi) an die Seite der 
Schornſteinmauer an, halten ſich mit den Fuͤſſen feſt, 
und drücken den ſteifen Schwanz gegen die Steine an, 
von denen fie auf diefe Weife eine Stuͤtze erhalten. Sie X 
‚erregen den ganzen Tag einen groflen Sermen in dem _ 
Schornſtein, durch ihr Auf: und N iederfliegen, fo daß. 
es bisweilen laͤſt, als wenn es donnerte. Dieſe ſind 
unter allen gemeinen Schwalben, bie fi ich bier aufhalten, 
die erſten. Da fie nun hier zu Sande ihre Mefter blos 
in den Schornfteinen anlegen, und man weiß, daß die 
Wilden nicht einmahl einen gemauerten Heerd, vielwe⸗ 
einen Schornſtein, in ihren Huͤtten haben, ſondern 
das Feuer auf der Erde ſelbſt in ihrem Gebaͤude anma⸗ 
den: fo fraͤgt ſich, wo dieſe Schwalben ihre Neſter, ee 
die Europäer: hieher kamen, und Schornfteine aufjührten, 
gebauet haben? Es iſt wahrſcheinlich ‚ daß fie dieſelben 
damahls in groffen hohlen Bäumen angebradjt haben. 
Eben dies nahmen Herr Bartram und viele andere bier 
on. Catesby hat diefe Schornſteinſchwalbe befchrieben, 
und in ihren Farben nad) dem Leben abgemahlt, * Und 
ver Ritter Ar ** giebt ihre gleid) lange Schwanz: * 

federn, die an der Spitze pfriemförmig und kahl find, 
als Linterfcheidungszeichen an. 

Die Erdfebwalben *** trift man überall in Ames 

merifa an. Sie machen ihre Nefter in der Erde, wo 
die 


⸗ Unter dem Namen, Hirufdo cauda deuleäta americana. 

Natur. Hifl. of Carol. Vol. 3.P. 8. 8.8. 

* Hirundo (pelagica) re&tricibus aequalibus apice fubulatis 
nudis. Syfl. N. Edit. 10. p. 192. 


Ei Ford ⸗ Swalor, Strandſchwalben. J1 riparia 
„lin. ve 
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Ar Schwalben genannt, welche Catesby * gleichfalls 


find bier nicht jo gemein, wie die vorbergebenden, Ich 
fabe an mehreren Diten, daß man mit $leiß Fleine Haͤuſer 


von Brektern, auffen. vor den Wänden, aufgefhlagen | 


‚hatte, damit fie ihre Neſter darin. machen Fönnten, 
Denn es war den Leuten febr darum zu thun, dieſe 
Schwalben neben dem Hofe zu haben, weil ſie, ſo bald 
ſie e einen Habicht oder eine Kraͤhe erblicken, dieſelben 


entweder von dem Hofe vertreiben, oder durch ihr Ge⸗ 
ſchrey und ihren Laut, Die Hühner warnen, vor einen 
herbeynabenden $ Seinde fich in acht zu nehmen. Daher 


laufen auch die Hühner ‚ ſo bald ſie dieſe Schwalben 
ſchreyen boͤren ij — 5 weg, und le 
den fih. 


F * 


vom ſtebenzehnten. Die nannten | 
eine klein⸗ Staude Mustraͤd, ** welche auf den Anhoͤhen 
gegen Moräfle wuchs, und nun in der beiten Bluͤthe 


ſtund. Die Engländer nannten fie Mioufewood , wels 
ches eben das bedeutet. Die aber, welche zu Albany 
wohnten, gaben ihe den Namen Leatherwood; weil 


3 Martins — hier von den a, eine 


eſchrieben und in ihren Farben vorgeſtellt hat, Dieſe 


\ 


ihre Ninde fo zähe als teder it. Bey den Franzofen in 


Canada hieß fie Bois de —— ; indem das Holz ſelbſt 
en: BE 
2 


* Nat. Hif. fc — Val. LH SL. t. st. & nenne i Hi- 


rundo purpurea. 
®* Maͤuſeholz. Dirca palufksis, Linn. fhee 358 
Reifen 11, Theil, H 
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fo weich und zaͤhe als Bley if. Wie die Indianer ce i 
dem bier unter den Schweden wohnten, haben fie aus. 

der Rinde diefes Buſches Körbe, Strike, und ans 
dere Dinge verfertigt. Sie laͤßt ſich dazu wegen ihter 

vorzuͤglichen Zaͤhigkeit, und ihrer Staͤrke, worin fie der. 
Rinde der Linden nichts nachgiebt, ſehr gut brauchen. 

An vielen Stellen hier im Sande bedienen ſich fowol die 

Engländer und Hofländer, als die Franzoſen in Canada, 

ver Ninde in allen den Fällen, wozu fonft die Sindenrins. 

de angewandt wird. Inſonderheit verfertigt man Stri⸗ 
de daraus, oder man braucht fie ſonſt, wenn etwas zu 
Binden if. Der Baum an ſich ift febr zäbe, fo daß er 
‚ohne, Meſſer -oder durch das bleffe Brechen nicht leicht 
von einander zu bringen ſtehet. Bey einigen ſind die 

—— ein Werkzeug, womit man die Kinder zuͤchtiget. 


ut mag Schlitten ‚ bie man hier brauchte, ER 
geil im Winter, Holz mit nad) Haufe zu fahren, was 

ven ziemlich ungeſchickt. Gemeiniglich ftunden die bey⸗ 
den zwey Ellen, oder etwas mehr, von einan⸗ 
der ab. 


Vom achtzehnten. Beides die PA a | 
Engländer pflegten im Fruͤhling Gruͤnkohl von vers, 
ſchiedenen wilden Kräutern zu ſammlen, unter denen'die 
folgenden infonderheit den andern; vorgejogen wurden. 


Der krauſe Pferdsampfer * wuchs auf unge⸗ 
pfluͤgten Ackerfeldern und andern Stellen in einem nie⸗ 
drigliegenden Erdreiche. Sie waͤhlten vornehmlich den⸗ 

jenigen, der gruͤne Blaͤtter hatte, und lieſſen den mit 
Bin erden] 





* Rumex criſpus, Linn. Fler. fvec. 208. 314. 
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Denn nicht ein 





ſedweder Pferds⸗ 


auglich. Vorerwaͤhnte gruͤne Blaͤtter 
ilete man zu jetziger Zeit uͤberall, und einige richte: 
e auf eben die Weiſe, wie wir in Schweden unfern 
Spit t, au ‘ Die meiften aber kochten die Blaͤtter in 


** —— hatte, druͤckten —— das Waſſer 
und aſſen den Kohl hernach mit gekochtem Fleiſche, 





aus, 


oder auch für ſich allein. Hierbey iſt zu merken, daß 


weder die Engländer, nod) die Schweden, Biefelbft den 


Gruͤnkohl, ſo wie es in. Schweden gefchieht, nehmlich 
mit £öffeln, fondern fo, wie ich es ſchon befchrieben babe, 


eſſen. Sie legen ihn nehmlich, nachdem das meifte 
N aſſer ausgedruͤckt worden, rund um das Fleiſch auf 
der Schuͤſſel herum, und nehmen mit dem Meſſer dann 
ſo viel, als gefällig ift, davon, Mebrentheils mird 









auch Eßig in einem Unterſchaͤlgen auf den Tijch gebracht, - 
Damit derjenige, dem es beliebt, davon auf feinen Kohl 
etwas gieflen Fann. Ich fann nicht fagen, Daß der 


ae von diefem Pferdsampfer fo ſonderlich gut fehmeckre, 


Der weiffe Bänfefuß * wuchs bier verſchiedent⸗ 





| li, um die Höfe herum im fetten Erdreiche ſehr häufig. 


noch zart, und ohngefehr eine Viertelelle hoch war, und 


richtete es voͤllig auf die Weiſe, wie den vorhergehen⸗ 


den —— zum Kohl zu. N | 
92 en Die 
* —— album, Linn. Fl. — 212, — das ſonſt 
Actriplex fylueftris , folio ſinuato candicante , Bank, 
Pin. 119. genannt wird, ” 


ben einigen die Blätter ganz bitter ſchme⸗ 


& war bie zweyte Pflanze, die man Bier in Menge, als. 
Gruͤnkohl, genoß. Man pfluͤckte das Kraut ab, da es 
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Die Pbytolacca* * oder paͤcken war ie | 

Pflanze ‚ die man hier in diefem Frühling. ſehr flark zu 
diefem Endzwecke nugete. Die Zubereitung koͤmmt voͤl⸗ 

lig mit derjenigen, die ich von dem Pferdsampfer erwaͤh⸗ 
net habe, uͤberein. Man muß die Blätter, wenn fie 
Jung und zart find, nehmen; Denn wenn fie gröffer wer- 
den, find fie wegen ihres Giftes, gefährlich zu effen. j 
Bisweilen Eann die Pflanze wohl eine Elle, oder noch 
mehr, bod) feyn: es ſchieſſen aber doch oft unten Blät: 
ter bervor, welche, ob der Stengel felbft gleich Tang ift, 
| doc ganz zart find. Diefe neuen zarten Blätter Fönnen 
wie die andern, zum Grünfohl gebraucht werden. Ich 
aß verfchiedene mahl diefen aus der Phytolacca zubereis 
teten Kohl, und er befam mir gut. Diefer Pflanze 
babe id) aud) oben ** ſchon gedacht. Bisweilen befteht 
der Gruͤnkohl blos aus einer einzigen von den erwähnten | 
‚Pflanzen, als aus dem Pferdsampfer, oder dem Gans 
fefuß, oder der Phytolacca. Meiſtentheils aber ver- 
miſchte man davon fo viel hufammen, ‚ als, ‚man erhalten 
Fonnte. 

Vom zwanzʒigſten. Das Ee—— Tan | 
ich heute zum erften mahl in Bluͤthe. Die Schweden 
nannten die Beere Jordbaͤr. Sie find gemeiniglid) 
gröffer als unfere Schwediſchen: fheinen aber nicht fo 

ſuuß und wohlſchmeckend, ſondern etwas ſaͤuerlicher, 
zu ſeyn. 

Die jährliche Erndte fol alfezeit fo befchaffen 

feyn, daß die Einwohner gemeiniglich zureichlich viel 

Brodt 





Mn. * Linn. Hort..Vpf. 117. 

} = \ Im zten Theile auf der 339flen Seite. 
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Brodt haben, ob fie gleich in dem einen Jahre vortheil⸗ 
r, als in dem andern feyn | Eann. Ein angefehener 
ann von den Schweden, mit Namen Aeke Zelm, 
von e nigen fiebenzig Jahren, verfi icherte, daß während 
‚feiner ‚ganzen Lebenszeit, bier niemahls ein wahrer Mis- 
wachs bemerkt worden; ſondern daß das Volk allezeit 
mit dem Zuwachs, den Gott verliehen, gut ausgekom⸗ 
men waͤre. Hiebey aber muß man wiſſen, daß das 
Volk hier allezeit reines Brot von Weitzen, Rocken oder 
Mays, und niemahls ſchlechtere Getraidearten, vielwe— 
niger ſol er die mit Halm, Hülfen oder Rinde vermifcht 
find, iffet. Eben dies befräftigten auch viele ganz alte 
$eute, ſowol unter den Englaͤndern, als Schweden; 
und fie bezeugten, daß fie ſich keines fo groſſen Miswach⸗ 
ſes entſinnen koͤnnten, daß die Leute davon beſonders 
Noth gelitten haͤtten, oder noch weniger, daß jemand, 
wenn er auf dem feſten Sande geweſen, Hungers geſtor⸗ 
ben waͤre. Bisweilen wäre wohl der Preis des Getrai⸗ 
des durch e eine einfallende Dürre, oder eine andere ſchwere 
Witterung, in dem einen Jahre höher als in dem andern 
geftiegen: doch wäre demohngeachtet jederzeit Getraide 
genug für die Einwohner des Landes vorhanden gewefen. 
ſcheint aud) eine allgemeine Hungersnoth nicht leicht 
Get geſchehen zu koͤnnen, woferne Gore nicht auf eine . 
ganz befondere Weiſe das Sand frafen wollte. Denn 
man weiß ſchon aus einer mehr als ſechzigaͤhrigen Er: 
fabrung, wie die Witterung Hide befchaffen iſt. Es fal- 
len bier Eeine Froſtnaͤchte ein, welche dem Keime fchäd: 
lich feyn Eönnten. Die Naͤſſe ift nicht langmwierig. Die 
Dürre hält felten lang an. Und. das, was nod) für das 
wichrigfe ju balten, ift dieß, daß fie bier zu fo vielerley 
3 Getrai⸗ 
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| Getraidearten Zugang haben. Diefe (werden zu unglei⸗ 
cher Zeit geſaͤet, und zur Reife gebracht, ſo daß, wenn 
es mit der einen Art fehlſchlaͤgt, die andere doch gedei⸗ 

het und gut forefömmt. Denn der Sommer iſt hier fo 
lang, daß verfchiedene faſt dreymahl in einem Sommer 
reif werden Eönnten, Es if kaum ein Monat im Som: 
mer, von und mit dem May, bis-und mit dem October, 
und bisweilen November, in dem fie nicht eine Frucht 
oder Getraideart einerndten ſollten. Es wuͤrde auch ein 
groſſes Ungluͤck ſeyn, wenn ein Jahr einen merklichen | 
Mis wachs an Getraide mit ſich fuͤhrete, indem es hier 
jo, wie in vielen andern Oertern, zugieng. Man ſamm⸗ 
Tete niemahls etwas in Vorrath, fondern war damit zu⸗ 


frieden, daß man fuͤr die — Zeit aueh 
| — war. 


Die Pfie ſchenbaͤume 5 nun uͤberall Sep a die 
Ien Höfen und Pflanzungen in Bluͤthe. Die Blätter ' 
waren noch nicht ausgeſchlagen. Dahero Fonnten bie 
Bluͤthen um fo viel befier einem in die Augen fallen. 
Diefe gaben durch ihre blaßrothe und dabey fehr ſchoͤne 
Farbe ein anmuthiges Ausſehen, und fie faflen fo dicht 
an einander, daß die Zweige faft gänzlich dadurch ums 
hüllet waren. Die andern Fruchtbäume haften noch 
feine Blumen bekommen, Doch fiengen fie bey dem 
—— ſich ziemlich zu zeigen an. 


Currants, war ein Buſch, welcher ſowohl von 

den — ‚ als ven Schweden, dieſen Namen er- 
hielt. Er wuchs an naffen Dertern und neben Moräften 
und flund nun verſchiedentlich in Bluͤthe. Dieſe war 
weiß, * angenehm, und ſaß in laͤnglichen Straͤußgen. 
Die 








Neu / Zeriy. Bacoon. 19 


Die Seuche war wo hhiſchmieckend— und wird von allen, wenn 

reif Bi. ‚Die Blume enthaͤlt einen faͤden⸗ 
hnlich n Stiel, ‚der Fürzer als die Staubfäden, und 
in der Mitte in fünf Theile oder Marben getheilt ift. * 
Die Staude ift bey dem Gronov ** eine Mifpel, und 
— Linnaͤus ein Abeipbern, | 









Dom zwey und anzigſten Zweipperiwil 
wurde von den Schweden, und Whip⸗ poorwill von 
den Engländern ein befenderer Nachtvogel genannt, der 
fi ich i in dem nördlichen Amerika faft die ganze Nacht durch) 
hoͤren laͤßt. Er iſt ſowol von Catesby als Edward *** 
befchrieben und in den natürlichen Sarben abgebildet wor⸗ 
den. Der Kitter Linnaͤus macht. ihn zu einer Abaͤnde⸗ 
rung von unferm Kuropaͤiſchen Tagſchlaͤfer. er. Er 
ift auch der Geftalt, Farbe, Gröfje und verfehiedenen 
andern Eigenſchaften nach, unſerm Tagſchlaͤfer ſo aͤhnlich, 

daß man ſie nicht leicht von einander unterſcheiden kann. 
Der beſondere Laut aber, der dem Amerikaniſchen eigen 
iſt, unterſcheidet ihn beides von dem Europaͤiſchen und 
andern Voͤgeln. Er iſt den gangen Winter uͤber von bier 
kan kommt aber bey dem erſten Anbruch des Som⸗ 
— a. miers 

* Stilus Aliformis ftaminibus breuior, in medio dinifus i in 
guinque partes feu figmara. 

** Mefpilus inermis, foliis ouato oblongis. — ſubtus 
tomentoſis Gron. Virgin. 55. Crataegus tomentofa Linn. 
Spec. pl. p- 476. . 

"** Catesb. Nat. Hiſt. of Carolina. Vol.3.p. 16.1 1.16. Edwards 
Nat. .Hift. of Birds p. 63.1. 63. Sie nennen ihn Capri- 
mulgus minor Americanus, 

— Caprimulgus Europaeus, SyR- Nat. T.Lp. 193. Natts 
f kraͤfwa. 
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mers wieder zuruͤck. Heute hoͤrte id) ihn zum erflen 
mahl, und pflichteten auch andere, die ich darum anz 
fprad), mir bey, daß fie ihn in diefem Jahre nicht eher 
als jeßt vernommen hätten. Er bat den Schwebifchen 
‚und Englifchen Mamen ‚wegen feines Lautes, ober ber 
Wörter, die er gleichfam ausruft, erhalten. Genau 
aber davon zu reden: fo ruft er nicht Hwipperiwill, oder 
Hwippurimill, fondern vielmehr Aw’ipperibwipp, 
da denn die erſte Sylbe einen Accent bat, die zweyte 
und dritte ganz Furz ausgeführt werden, bie legte aber 
wiederum mit einem Nccent verfehen if. Die Engläns 
"ek brechen etwas feinen Laut bey dem Namen, ven fi fie 

ihm geben, wenn fie ihn, wie gefagt worden, Whips 
poormill nennen. Alsdenn aber finden fie in ihrer Spras 
che gewiffermaffen eine Bedeutung für feinen LA h 

Denn Whip poor⸗wild heift fo viel als den armen Wilden 
züchtigen. Man höre ihn weder, nod) fieht man ihn 
bey Tage. Gondern eine Eleine Weile nad) Untergang | 
der Sonne fängt er fein Hw'ipperihwipp zu rufen 'an, 
und fest es alfo dicht an einander eine lange Weile fort, 
wie ver Guckguck in Europa mit feinem Rufen anhält. 
‘ Wenn er an einer Stelle eine Weile gefeffen und gerufen 
bat, fliege er davon nach einer andern hin, und fängt 
wieder an. Er kommt gemeiniglid) ein oder mehrere 
mahl in jeder Nacht, und läßt fich dichte vor den Haͤu⸗ 
fern Hören. Ich fahe ihm nachher oft des Abends ſpaͤt 
zu den Häufern binfommen, und bisweilen ſich unter der 
Schwelle der Vorſtube, ja oft auf derfelben, niederfes 
Ken und rufen. Er war nicht ſonderlich furchtſam vor 
geuten. Denn wenn man ſtill flund, und ſich nicht bes 
wegte, ließ er ſich gleich daneben nieder, und fieng feis 

nen 
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ößnlichen Laut an. Die Abſicht, weswegen er 
jer ſuchte, war vornehmlich feine Nahrung, bie 
'ten beſteht, zu finden; und diefe wuſte er, dag 
) des Abends neben den Käufern aufhalten. Als 
er neßmlich gan fill foß und rief, und ein Inſett vor- 
beyſtreichen füge, flog er gefehwinde in bie Höhe und 
fieng es, und fegte ſich hernach wieder nieder. Es war 
gemeiniglich ein gewiſſer Vogel von dieſen, der des 
Abends zu den Hoͤfen hinkam, derjenige nehmlich, der 
fein Reſt da in der Nähe Hatte. Nicht felten hörte man 
in der Nacht 4, 5 und mehrere nahe aneinander figen, 
welche zufammen in der Wette fihrien, und einen flarfen 
Schall in dem Walde erregen. in den Städten vers 
nabın man fie felten, weil fie durch vieles Schieſſen ent 
weder ausgeroftet oder weggeſchreckt worden find. Sie 
figen nicht gerne in Bäumen, fondern gemeiniglich auf 
der Erde, oder tief in den Gebüfchen etwas von der 
rde, oder auf den untern Stangen der Zäune. Sie 


) 


fliegen immer nahe an der Erde. Mit einem ſolchen 









Nufen, wie ic) befchrieben habe, fährt er des Abende, 
bis es dunfel wird, fort; hernach ift er bis zur Dam, 
merung fill, da er wieder anfängt, und nicht eher als. 
gegen der Sonnen Aufgang aufhört. Darauf läßt er 
fich nicht eher als den folgenden Abend, wenn die Son: ⸗ 
ne hinunter gegangen if, hören. Es iſt, als wenn 
die Sonne feinen Mund verflopfen ‚ oder mit ihrem 
Glanze feine Augen ſo beunruhigen follte, daß er fill 
fügen muß. . Ich Eonnte niemabls bemerfen, ob ich gleich 
mit Fleiß darauf Achtung gab, daß er mitten in der 
Nacht ruft; welches auch andere beftätigren. Man 
ſagte, daß er fid) Fein befonderes Neſt bauefe, ſondern 

ee — auf 
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auf offenem Felde feine Eyer legte, deren er nur zwey 
haͤtte. Mein Bedienter ſchoß nach einem, der nicht 
deit von dem Hofe in einem Buſche ſaß. Ob nun gleich 
ihn der Schuß nicht traf, ſo wurde er doch von dem 
Knuall fo erſchreckt, daß er zu Boden fiel, und eine 
Weile wie todt lag; er erholte fid) aber wieder. Wie 
er ihn in den Haͤnden hielt, verfuchte er niemahls ihn zu 
beiffen, fondern er zuckte blos mit dem Körper um frey 1 
zu Fommen, Ueber und dicht unter ben Augen fahe man 
verſchiedene ſchwarze, lange, und ziemlich ſteife Haare, 
wie bey andern Nachtvoͤgeln. Wir lieſſen ihn nachmahls 
fliegen. Es wußte niemand, wozu er nuͤtzlich waͤre. 
Noch wird er hier von den Europaͤern gegeſſen. Herr 
Catesby berichtet, daß die Wilden behaupten, daß man 
dieſe Voͤgel niemahls geſehen, noch von ihnen gehoͤrt 
haͤtte, ehe eine gewiſſe groſſe Schlacht in der die Enge 
Jänder eine Menge Wilden umbrachten, vorgefallen. 
Dahero glaubten ſie, daß dieſe aͤchzenden und zur Nacht⸗ 
zeit unruhigen Voͤgel ihrer erſchlagenen Voreltern See⸗ 
len waͤren. N, 
Vom vier und zwanzigften. An don Kirſch⸗ 
baumen * fiengen heute die Blürhen an auszufehlagen. 
Sie waren auch mit ziemlic) geoffen Blättern verfehen. | 
Die Apfelbäume ** liefen gleichfalls heute eine. 

und die andere aufgefchloffene Blume ſehen. Doc) hats 
ten die Kirfhbäume einen Vorzug vor ihnen, Sie fien⸗ 
gen auch an, von ihrem Laube grün auszuſehen. | 
1% Die 


* Ceraſus ſat. — ’ ; 
** Malus fat. N 
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Haisibeeebäume: * funden noch ganz Eahl, 
m noch nicht belaubt; fo daß id mit Verdruß 
ahrnahm, wie dieſer Baum einer unter den letzten iſt, 
de nen die, Blätter ausſchlagen, und hingegen unter 
| eiigften, bie ih Fruͤchte bekommen. F 


Mr Vom. fechs. und swansigflen. Des s Bugs | au "“ 
eifete ich nad) Pennsned. U 


Die Tulpenbäume fiengen an ganz denn von 
hrem Laube auszuſehen, diejenigen vornehmlich, die j 
groß waren. Diefer Baum if alfo einer unter den je —— 
i die im Fruͤhling belaubt werden, es 












—* 





Bm dem Saffaftasbaum waren ——— zum er: 


ten mahl die Blumen zu ſehen. Das Laub war noch 
che fonderlich earaken.n. en lauıe, — einen 
* angenehmen Geruch. 


Die fortdaurende — * gg in 

den Wäldern febr haufig, und wird von den Schweden - 
heils Krusgraͤs, theils Ringgeäs, theils Wille N 
Bönor genannt. Man fand_fie beides in fettem und : 
hagerm Erdreiche. Ich ſahe fie an vielen Stellen af ; 
uſſerſt magern Sandfeldern und Tannenheiden, wo ‚“ 
ont andere Pflanzen nicht aushalten, Fonnten, gut forte 
ommen. Ihre Blumen, die in der Mitte des Mayen 

neift hervor ſind, geben durch ihre ſchoͤne auf Purpur 
toffende Farbe ein huͤbſches Ausfehen, Dan erzählte, 
aß as or igee Diamen begierig ae Ich bemerfte 
aber 
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aber hernach zu mehrern mit as daß es 
nicht ſo ſehr darauf „ wie man geſagt hatte, wofern es 
anders ſonſt etwas zum beſten hatte, verpicht war; fo. 
grün, weich und huͤbſch auch diefe Wolfsbohne ausſah. 
Sie lieffen fie meifteneheils unberührt. Die Pferde i 


— 


'y aſſen die Blumen, kehrten ſich aber an die weichen gruͤ⸗ 
nien Blaͤtter und Stengel nicht. Ich geſtehe, daß das 
Vieh bisweilen im Fruͤhling die Pflanze ißt: darüber 


muß man fich aber nicht verwundern. Die Noth hat 
fein Geſetz, bey dem Hunger ſchmeckt alles was vor⸗ 


koͤmmt, es will niemand zu Tode hungern. Cs giebt 


nicht hier im Sande ſolche ſchoͤne grüne mit Gras bewach⸗ 
fene Felder zur Weide, wie in Schweden. Das Vieh i 
muß bier das meifte Futter im Walde fuchen. Der Bo: 
den in den Wäldern ift hier meiftentheils ziemlid) eben, 


- fo daß er verfchiedentlich in langabhängigen Erhöhungen ’ 
abgeht. Die Bäume in dem Gehölze ftehen fehr weil” 


von einander. Die darzwiſchen liegende Erde iſt nicht 
mit Waſen befeſtigt oder uͤberzogen, Denn es giebt bier 


in den Wäldern fehr wenige Grasarten. Der eine Halım 


ſteht hier, der andere dort. Die Erde ift Bier fehr los, 
woran das Saub, das den Boden eine lange Zeit im Jahr 
bedeckt, und auf die Weiſe die Erde darunter locker er⸗ 
haͤlt, nicht die geringſte Schuld hat. Das Vieh fin⸗ 
det alfo ſehr wenige Grasarten im Gehoͤlze, ſondern es 
muß ſich aus Mangel einer beſſern Weide mit allerhand 


Kraͤutern, die daſelbſt wachſen, befriedigen. Cs wer— 


den aber doch nicht alle die beſten zum Futter fuͤr ſie ſeyn 
Ich ſahe auch lange Zeit in dieſem Fruͤhling, wie das 
Vieh, das in dem Gehoͤlze weidete, das aͤuſſerſte der 
Zweige an jungen Baͤumen, wie auch junge Sproͤſſe ab⸗ 
nagete, 
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ſich davon fütterte. Denn es ivaten noch 











Hunger 
— —J RO FOR | aD n k r . | 
bie ihnen fonft niche gerne anſtehen. Es ſcheint aber 





bohne zur Verbeſſerung magerer Sandheiden anzuwen⸗ 
ben. Man koͤnnte ſchon Auswege erdenken, fie fiir das 
Vieh wohlſchmeckend zu machen. ee 


N oe Eichen hatten bier eben bie Eigenſchaften 


vie in den alten Laͤndern, nehmlich daß ſie nicht allein 
das alte Laub, den ganzen Winter über, häufig bebiels 
en, fondern auch fehr langſam waren, neues hervorzu⸗ 


ingen. Sie ſtunden annoch faſt nackend und ohne Laub, 


ind fiengen nur an etwas weniges zu zeigen. 


Den Aumming-bied, den die Schweden Runge 
Fogel nennen und von dem ic) im zweyten Theile * um» 
tändlich geredt habe, wurde ich heute zum erſten mahl 


* 


hn in dieſem Jahr eher als Heute geſehen Ben 

WVon dem Maywurm ** fahe man eine Menge 

uf der weiſſen Nieswurz figen, deren Blätter jegt ihre 

Mahlzeit waren. Ich gab eine lange Weile Achtung, 

die begierig fie fraſſen, fo daß nad) einigen wenigen Mi⸗ 

uten ein halbes Blatt von diefen hungrigen Gaͤſten ver: 
* Auf ber 354ffen Seite. J— 
*tMeloẽ Profcarabaeus. 
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nzen daf bſt hervor, und aufferdem ſtehen die 
er, wie erwaͤhnet worden, im Sommer Bier ſehr 

Es ifi dann leicht eingufehen, daß fie in ihrem 
mit ſolchen Gewaͤchſen vorlieb nehmen müffen, 


doch, als wenn es ſich der Muͤhe verlohnte, diefe Wolfgs 


jewahr. Es war auch niemand in diefer Gegend, der 
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1749, im Aprill. 
ehret wor, Einige von ihnen hatten ſchon fo viel ge 


aſſen, daß fie kaum Kräfte zu gehen hatten. Dennoch 
‚war. biefes Gewaͤchs eine ‘angenehme Nahrung für fie, 
welc hes doch meiftentheils ein gewiſſer Tod für andere 
Geſchoͤpfe iſt. IR LEE, N, 
Die Senerfliegen Famen heute zum erſten mahl 
zum Vorſchein, und flogen zwiſchen den Bäumen im Ge: 
hoͤlze. Es fabe im Finſtern aus, als wenn Feuerfun 
ken hin und her fuhren. An einem andern Orte will ich 
eine ausfuͤhrliche Nachricht von ihnen liefern. a 


Des Abends reiſete ih nad) Bacoon. 
Vonm erſten. In der geſtrigen Nacht fiel eine 
ſtarke Kälte ein, fo daß der Boden, bey dem Aufgangel 
der Sonne, von dem Reif ſchneeweiß ausfahe. Das 
Schwedifche Thermometer fund dazumahls Grad un⸗ 
ter o, oder dem Gefrierungspuncte. Man bemerkte 
zwar Fein Eis in flieffenden oder einigermaffen tiefen Ges 
anf demjenigen Wafler aber, Das ‚eine, halbe 
hatte, lag an einigen Dertern das 
Eis 3 von ei . Der Wind 
drehete ſich zw 
aber die ganze 


ſch 
von den wildwa 
“tern belaubt, und die meiſten DI 
alle Eichen, der hellbluͤmige Kornelfirfhenbaum, ” 
Hi u. 0,0 Nike 


RN ; 
'* Gornus florida. 
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ar das Laub verfroren, fo daß es den Nachmittag ganz 
chwarz ausfahe. Das Saub war gröftentheils an den 
Daumen, wo es ſich entwickelt hatte, ‚durch die Kälte 
verzehret, und zwar uͤberall, auf den Feldern, neben 


den Moraͤſten und in den Wäldern. 2. Die ſchwarze 


Eiche. An verſchiedenen jungen Baͤumen war das Laub 
beſchaͤdigt. 3. Die weiſſe Eiche. Bey einem und, 


dem andern von den ganz Fleinen Bäumen war Das Saub 


verfroren. 4. Die Kirſchbluͤthen Hatten verfchiedent: 
lich Schaden gelitten. 5. Die Blumen von dem Eng 


laͤndiſchen Wallnußbaume waren ganz und gar vers 


froren. 6. Der glatte Schlingbaum.‘ * "Bey einis 
gen wenigen war Das Laub ausgeichlagen, und diefes war. 


durch den Froſt verdorben. 7. Der Wurzelſchlagende 


Schlingbaum.Einige zate Baͤume litten durch 


ie Kälte, und das Saub verfeor zum Theil. Don ven 


Wieſenrauten *4# Maren beides die Blumen und Blaͤt⸗ 


er ziemlich verfroren. 9. Das Podophyllum mic. 
Schildförmigen Blättern. ** Davon waren ei- 
ige wenige angegriffen, fo daß ohngefaͤhr einer unter 500 
Bi: war. 10, Pak, ' Es war eine 

| Dieter 
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* Rhus nn 
** Rhus radicans, 
er Thaliätra. — h 
ne Podophyllum peltatum. Bee Ey 


———— Saft, bie ger die 


0 Bem —* 5 waren I, a | 
kery. An den meilten jungen und zarten Bäumen 
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Menge von denen, welche kuͤrzlich ausgefchlagen, mitge 
nommen. Auſſerdem muß ich hieher eine und die andere 
Pflanze vechnen, melde ich doch, wegen ihres zarte 
Wachsthums nod) nicht fo genau unterfcheiden Fonnte. 
Diefen Tag reiſete ich nach verſchiedenen Dra 
ten hin. | | Be. 
| Die carmefineorbe Barıfia * wuchs auf vers 
ſchiedenen niedrigliegenden Wieſen in groffer Menge. 
Die Blumenknoſpen derfelben waren nun mit ihrer vorz 
treflichen Coccionellfarbe geſchmuͤckt, und fie ſtund als eine 
Zierde auf den Wiefen. Es mufte bier niemand ihr eis 
nen andern Mugen zuzueignen, als daß fie eine Weide 
und Zierde der Augen wäre, ns 
Es hatte einer von den Schweden mit Namen 
Mans Keen einen Engländifcben Wallnußbaum “ 
in feinem Garten gepflanzet, melder nun 2 Klaftern 
hoch war. Er ſtund jest in voller Blüthe, und trug 
ſchon groffes ausgefehlagenes Saub: da hingegen die ſchwar— 
zen Wallnugbäume, die bier im Sande überall wild wud): 
fen, noch fein Saub hervorgebracht hatten, auch nicht in 
Blüthe gefommen waren. ‚Der Froſt, der in der vori 
gen Nacht eingefallen war, hatte fait alle Blumen ar 
diefem Europaͤiſchen gänzlich verdorben. Der Herr Frank: 
lin berichtete mir hernad), daß man in Philadelphia Eng: 
laͤndiſche Wallnugbäume, Die fehr gut fortgefommen waͤ 
ren, gehabt haͤtte; ſie waͤren aber doch, wenn ein feh 
kalter Winter eingefallen, von der Kälte ausgeftorben. 


1 a 
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* Bartfia coccinea. 
** Juglans regia. * 
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J — mich heute genau nach den Baͤumen, 
e noc h Laub erhalten hatten, um, und 










| ; Be —5* der ah mit zuſammenge⸗ 
Blättern, * der bier weiſſe a genannt wird; | 
| Fiſcherbaum; A der Perſimon; *** Die wilden 
Beintanfen; **** und der Sumad. + 


Die Bäume, bey denen Das Laub auszuſchla⸗ 
anfieng, waren dieſe: der Maulbeerbaum, ++ 
der Caftanienbaum, die Wafferbüche, tt Saffafras, 
Hickery. Bon der letzten Art waren einige Bäume chen a 
mit einem groffen Laube verfehen; andere aber hatten 
noch gar Feines. Bey den fibrigen Abänderungen, die j 
man von dem Hickery bat, wird wohl ebenfalls er Uns 
eig ſtatt finden. AT 


— Der Virginiſche ——— wuchs 9 und 
wieder i in den Waldwieſen und dem Gehölze. Gie har: 
en fehon ein ziemlich groſſes Laub. Die Blumen aber. 
varen noch nicht voͤllig ausgeſchlagen. 


Der Saſſafras bluͤhete nun überall“ Sein Laub 
ſi non IE völlig entwickelt. Da 















Ä Gyllen⸗ 
compofitis. En u 
#* Nyſſa. — 
Dioſpyros Vitginiana, ' N | 
ne, Vitis labrufea. 3,2 —— 
+ Rhus glabra. - r | 
+ Morüs rubra. | 
| Tft Platanus occidentalis. ah | 
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Ghyllentraͤ wird hier von den Schwebden betjenic 
Baum genannt, der bey den Kräuterfennern der Sto 
raxbaum heiſſet. Die Engländer nannten ih! 
Sweet gum, Er fam am beiten in den Wäldern, at 

niedrigliegenden Orten, in und neben Wafferftrudel 

9 fort. Sein Laub war nun zum Theil an dem Gipfel dei 

J—— Baums, ob es gleich ſehr zart war, ausgeſchlagen 

10 Dieſer Baum waͤchſt ſehr dick, und oͤfters zu der Hoͤhe 

wie die groͤſten Tannen und Eichen. Go wie er in die 

Hoͤhe ſchieſſet, ſo verdorren die unterſten Zweige und fa 

len ab, der Stamm wird daher groͤſtentheils ganz glatt 

und entbloͤßt von Zweigen, und gerade, ee 

an demfelben eine groffe Krone zuletzt entſtehet. Die 

J Saamenkoͤrner ſitzen in runden zackigen Zapfen, eich: 

| im Herbſte von dem Baum herunter fallen. Und da dei 

Baum ſehr hoch ift, fo werden fie durch die ſtarken Winde 

weit herum getrieben. Es ift dahero, wegen der ge 

| Air nannten zacigen Zapfen, oder Saamenbehältniffe, nic) 
ſonderlich angenehm, barfuß unter dieſen Baͤumen 

AN tanzen. Sch babe ſchon an einem andern Drte * wo 

.) dem Nugen und den Eigenſchaften diefes Baums ge 

handelt. Dem fann folgendes zugefüger werden, Da 

Ho bat die Eigenfchaft, daß es fehr glatt gemacht wer 

den Fann, indem einige Stämme fehr feinddrig find 

dabey aber iſt es nicht fehr hart. Man Fann mit einer 

Meſſer Buchſtaben im daſſelbe einſchneiden, welche { 
eben ausfehen, als wenn fie in Kupfer geftochen wärer 

Herr $evis Evans fagte, daß Fein Holz hieſelbſt fo tüd 
Be £ — fi 
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*  Liquidambas ftyraciflua. 
“x Sn dem zweyten Theile: 
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! 
goſſene Arbeit darin zu verfertigen, als eben 
es er ſelbſt verſucht hat. Uebrigens beſtaͤ⸗ 
ch durchgängig dasjenige, was ich vorhero 
m Baume angeführt habe, nehmlich, daß er 
e Eigenfchaft,. als der Tulpenbaum, an fich habe, 
a der Naͤſſe an dem Rande auszudehnen, und hin⸗ 
on der Duͤrre ſich zuſammenzuziehen. Ich frug 
den Herrn Johann Bartram bey meinen Reiſen 










es u Arzneykunſt ſo ſehr geruͤhmt wird, gefunden 





hauet oder ſchneidet es waͤre aber bier in einer ‚fo gerin- 
gen. Menge befindlih, daß ſichs nicht der Muͤhe ver: 
ohnte, es zu ſammlen. Diefes wohlriechende Harz hat 
den Englaͤndiſchen Namen des Baumes Sweet gum, 
oder wohlriechendes Harz veranlaſſet. Je weiter man 
aber nad) Süden koͤmmt, deſto mehr Harz giebt diefer 
Baum, fo dag man dafelbfi ohne Mühe eine ziemliche 
Menge davon ſammlen kann. Er meinte, daß dieſer 
Baum eigentlich fuͤr das Caroliniſche Climat erſchaffen 





wäre, daß er aber durch vielfältige Schickſale weiter 


nach Norden ‚, ganz bis Deu: York, wo feine äufferfte 
Graͤnze, gegen Norden zu, ift, gebracht worden, In 
den füdlichen Dertern füllet ihn die Wärme der. Sonne 
tie Fettigkeit und Harz an; N aber es fi b nice 
n Rage | 






Dom zweyten. Den Morgen reiſete ich 
fer — Salem, um das fand zu beſehen. 


[4 


A Der 





iſy lvanien, ob er an dieſem Baume das Harz, wels 


aͤtte. Er antwortete mir, daß ein ſehr wohlriechendes 
Harz jederzeit. ausflöffe, wenn man in den Baum einz 
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Der Saffafras und hier und da neben den Zäus 
nen, um die Aecker herum, und fonft an vielen Stellen 
in dem Gehölze. Man konnte in jetzt von weiten leicht 
erfennen. Denn er ſtund ganz gelb mit feinen Blumen, 
welche jetzt zum beften ausgefchlagen waren. Das taub 
an war noch nicht fonderlic) hervorgekommen. 

Auf den Wiefen war ſchon eine Menge langes: 
Gras an verſchiedenen Stellen aufgewachſen. Dies gil 
aber nur von ſolchen, welche moraſtig waren, und auf 
die in dieſem Jahre kein Vieh hat gehen duͤrfen. Sie 
maͤhen hier einige Wieſen zweymahl im Jahr, nehmlich 
zuerſt im May, und zum andern mahl zu Ende des Aus 
guftes, ober aud) im September, nach der alten Zeitz‘ 
rechnung. Doc ift zu merfen, daß auf die Wiefen, 
die fie zweymahl im Sommer maͤhen wollen, Fein Vieh, 
im Frühling zum Weiden hinzugelaſſen werde. Ich 
wurde heute Wieſen von dieſer Art gewahr, bey denen 
das Gras ſchon ſo ſtark in die Hoͤhe geſchoſſen war, daß 
es wohl haͤtte abgemaͤhet werden koͤnnen. Manche in 
Schweden haben in der rechten Maͤhezeit Fein fo lan: ges 
Gras auf ihren Wieſen. Diefe Wieſen lagen in anges 
baueten Moräften, in Thälern, wo die Sonne fehr wirk⸗ 

ſam war. Das Gras beſtund aus lauter Rietgras. 

Die wilden Pflaumenbaͤume ſtunden nun über: 

all in Bluͤthe. Sie wuchſen bin und wieder in den 
Wäldern, doch gemeiniglich da, wo der Boden etwas 
ſaͤuerlich war, als insbeſondere neben den Moraͤſten, und 
an etwas naſſen Orten, Man konnte fie an ihren weiſ— 
ſen Bluͤthen von weiten erkennen. Die Frucht iſt ſehr 
ſchoͤn, und wird, wenn ſie reif iſt, gegeſſen. Sonſt 
man he zu 9 Sa 
Der 
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— er hellbluͤmige Kornelkieſchenbaum· wuchs ® 

efchi him Gehoͤlze, ſowohl auf den Anhoͤhen, als 
en war, mie auch in Thälern, in Moraͤſten, 
ben flieffenden Baͤchen Ich kann daher nicht mit 
Sewißheit ſagen, wo eigentlich fein! Geburtsort iſt: 
och ſcheint es, als wenn ebene, oder etwas ‚niedrige, 
och nicht naſſe, Derter in den Wäldern ihm vornehmlich) 
jefallen follten. Er war jege mit feinen groffen ſchnee— 
peiffen Blumenumfchlägen, * wovon der Baum ganz 
ol war, geziert, fo daß er in einer fehr weiten Entfer- 
tung fich fenntlich machte. Cs war zu dieſer Zeit ein 
Bergnügen durch das Gehölze zu reifen, wegen der Zierde, 
ie diefer Baum gab. Die Blumen, die innerhalb ih⸗ 9 
en Umſchlaͤgen lagen, fiengen heute zum erſten mahl ſich 
u Sfnen an, Der Baum erreiche Feine befondere Höhe 
der Dicke, ſondern ohngefaͤhr, wie unſer gewoͤhnliche 
Bogelbeerbaum. **Es gab bier von diefem Kornels 
irſchenbaume drey Abänderungen: eine mit groflen weifs 

N Blumenumſchlaͤgen, eine mit kleinen weiſſen, und 

ine, bey der dieſelben ſehr ſtark ins Rothe fielen. 

Die Voͤgel flogen uͤberall in den Waͤldern in 

enge herum, Sch fahe fie auch, infonderheit die Elei- 

ern, an allen Orten auf dem Boden in den Gebüfchen | 
fen, ohne fonderlic) furchtſam zu ſeyn. Es iſt da» | N 
ero für allerhand Arten von Schlangen fehr leicht, ib» 3, 












en nahe zu kommen, und fie zu beiſſen. Schhbaledm I | I 
=. — bie ER lapisekölange, wenn Ba e nur ſtille liege N 
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will, nicht lange zu warten noͤthig habe, che ein Voge 
vorbey ſtreicht, oder auf fie logrennt, und daß ſie ihn 
folglich leicht, ohne eine andere Bezauberung anzuneh⸗ 
men, einen Hieb werde verſetzen koͤnnen. | 


PR? 


| ein ift eine kleine Handelsſtadt, welche ein 
Stuͤck von dem Fluſſe Dellaware abliegt. Die Haͤuſer 
ſtehen weit von einander, und ſind cheils von Stein, 
theils von Holz, gebauet. Ein kleiner Strom läuft da 
vorbey, nach dem eben genannten Stuffe bin, Die Eins 
wohner ernähren fi) vom Handel, fo gut wie fie fönnen, 
Hie und da um Salem, infonderheit gegen Delaware, 
liegen fehr niedrige und fumpfigte Wiefen. Man hielt 
dieſen Ort für fehr —— Eine mannigfaltige Er⸗ 
fahtung hat gezeiget, Daß Leute, die von andern Oertern 
hergekommen ſind, und ſich hier niedergelaſſen haben, 
nad) einiger zeit ein blaffes und Fränfliches Ausfehen « er⸗ 
halten haben, wenn ſie gleich geſund und mit friſcher 
Farbe angekommen ſind. Und dieſe Schwaͤchlichkeit h 1 
ben fie faft beftändig, fo lange fie hier gemwohnet, bez 
halten, und find felten wieder zu ihrer vorigen Gefunds 
heit gelanget. Die Schuld davon fehob man auf die 
vorerwähnten vielen Moraͤſte und fill ſtehenden Gewaͤſ— 
fer, weldje des Sommers eine Fäulniß annehmen. Man 
kann fie auch mehr als deutlich an dem unangenehmen 
Geſtank, den die fumpfige Gegenden diefe Zeit von ſich 
geben, erkennen. Die Dünfte von dieſem jtinfenden 
Waller werden den naͤchſt wohnenden Leuten zugefuͤhret 
und ſchleichen ſich mit dem Athem, und durch die Schweiß⸗ 
loͤcher in den Koͤrper, und ſind auf dieſe Weiſe der Ge— 
ſundheit nachtheilig. Vornehmlich Sara das Wechfel 
' ſe 
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“ 
zu Ende jedes Sommers. Sch war mit 
Leuten befannt, die zugleich mit mir von 
it ach Amerika famen. Sie reiſeten gleich nach 
kunft geſund nach Salem, wurden aber nach eini⸗ 
Bochen krank, und ehe der halbe Winter vorbeyge⸗ 
en, waren ie, ſchon beide in dag a der Todten 


Der Saftan wird hier von Bieten ——— Man 
hält aber den hiefigen nicht für fo gut und kraͤftig, wie 
den, der aus Frankreich und England koͤmmt. Viel⸗ 
leicht verbeſſert er ſich, eben ſo, als der Teba, wenn 


A N 


er —— Jahre gelegen hat. 


Diejenige Art Baumwolle * bie ein Kraut if, 
— jährlich gepflanzet werden muß, hatten verfchiedene 
hieſelbſt zu ſaͤen angefangen. Einige hatten ſich den 
Saamen von Carolina, wo man groſſe Pflanzungen da⸗ 
von hat, verfhaffer. Andere hatten ihn aus der Baum— 
wolle, die fie gekauffet ausgepflüdt, und in bie Erde 
geſteckt. Sie ſagten, daß ſich anfaͤnglich dieſe Schwie⸗ 
rigkeit ereignete, daß der Saamen von den hier gefäeten 
Pflanzen nicht gerne zur Reife kaͤme. Denn in Carolina, 
von da derfelbe juerft gefommen, iſt der Sommer beides 
länger und wärmer als bier. Nach der Zeit aber haben 
fie ſich ebenfalls hier nad) dem Climate zu richten anges 
fangen, und eilen nun gleichſam mehr als vorher, ® 
daß ihr Saamen jetzt völlig reif wird. 


Die rg gieng des Abends vor fi ih. 
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Goſſypium herbaceum. 
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Be. nu); im: may. 
Von vierten. Crabb/ traͤ wurde ſowohl von 
den — als Schweden eine Art von Bilden pl 


dern au Waldwiefen, ————— aber auf. — * erhe 

benen Flußhuͤgeln wuchs. Hier in Jerſey war der Baum 
etwas ſelten; in Penſylvanien aber wuchs genug davon, 
Einige hatten einen einzelnen Baum neben den Höfen, 
wegen des ſchoͤnen Geruchs, den die Bluͤthe giebt, ge: 
pflanzet. Cr war nun vor ohngefähr einem oder höchft 
2 Tagen in Blume gekommen; doch waren die meiſten 
Bluͤthen noch nicht ausgeſchlagen. Dieſe ſind aufs ge⸗ 
naueſte denjenigen aͤhnlich, die ſich bey unſern gewoͤhnli⸗ 
chen Apfelbaͤumen finden. Nur ſtoͤßt die Farbe der Blu⸗ 
men des Crabbbaumes etwas mehr auf roth, obgleich 
bey den zahmen viele Blumen faſt eben fo roth find. Der 
Geruch aber unterfcheider fie deurlih. Denn bey diefen 

wilden ift er fehr angenehm, und hat etwas von dem Ge: 
ruch der Hindbeere an fi. Die Aepfel wurden Klein, 
und find ziemlich fauer, fo daß fie niemand effen Fonnte. 
Doc) fagte man, daß fie zu Eßig dienlich wären. Sie 
liegen bier unter dem Baume den ganzen Winter über, 
haben alsbenn eine gelbe Farbe, und nehmen jelten eber, 
als im Srüßling, - Schaden. 


Ich kann untetlaſſen eine Ba hie⸗ 
bey zu machen. Dieſe Crabbbaͤume oder wilden Aepfel⸗ 
baͤume fiengen erſt geſtern oder heute an, ihre Bluͤthen 
zu zeigen, da im Gegentheil die gewoͤhnlichen oder zu 

Hauſe 
# Elayton nennt isn in Gronov. Flor. Virg. s5. Malus fyl- | 


ueftris, floribus odoratis, und der Nifter Finnaps in 
‚ Spec. pl. 480. Pyrus coronaria, 








R 


Neu⸗Jerſey. Racoon. 137 







Hauſe geze enen Aepfelbaͤume, die von Europa hieher 
gefuͤhrt worden waren, nun faſt ſchon ausgebluͤhet hat⸗ 





zwoͤlf en im May zu blühen an, da doch die zahmen, * 
oder von Europa gekommenen, fchon den vier und zwan⸗ 
zigſten des Aprils, (alles nad) dem neuen Stil gered): 
net) die erften Bluͤthen trugen, Mit den ſchwarzen 
Wallnußbäumen hatte cs hier im Sande eben die Bewand⸗ 
niß, nehmlih, daß fie weder Laub noch Bluͤthen zu ers 
kennen gaben, — Europaͤiſchen hier gepflanzten 
Wallnußbaͤumen fd 
Hieraus ſiehet man, daß Baͤume von einerley Geſchlecht, 
die aus Europa hieher gefuͤhrt worden, weit fruͤher bluͤ⸗ 
hen, als diejenigen von eben dem Geſchlechte, welche 
hier ſeit langen Zeiten wild geweſen ſind. Die Urſache, 
warum die Amerikaniſchen ſich in Anſehung der Europaͤi⸗ 
ſchen verſpaͤten, kann ich nicht ſagen, wofern ſie nicht 
dieſe iſt, daß die Europäifchen ihre Blumen bervorbrins 
gen, wenn fie Bier einen folhen Brad der Wärme befom- 
men, ben fie in ihrem vorigen Geburtsorfe gehabt haben. 
Es ift, als wenn es ihnen unbefannt wäre, daß hier 
nad) einer ſolchen Wärme oft eine oder mehrere Falke 
Maͤchte ſich ereignen, welche hernach ihre Blumen ver: 
derben Fönnen, nachdem fie diefelben gleichſam durch &ift 
bervorgelodet haben, Denn in den Falten Sändern fals 
len nach einem ähnlichen Grade der Wärme feleen fo 
Kalte Naͤchte ein, daß die Blumen davon befonderg 
Schaden nehmen folleen. Im Gegentheil feinen die 
wilden Bäume von uralten Zeiten gleichfam von der Er: 
| av 0 faltung, 


* Cerafushae, 





ben fo fiengen bie wilden Kirſchbaͤume erſt den 


yon beide Theile ſehr groß waren. 





















ter jerfireueren Höfen war. Es murde einzig und allein 


laͤnder oder jemand von einer andern Nation fi) dafelbii 


) 


fere Hitze, da fie dann ziemlich vor den Sroftnächten 









fahrung, (wenn ich fo reden darf) belehret zu ſeyn, daß 
es nicht rathſam iſt, ſich von der erſten Waͤrme hin⸗ 
tergehen zu laſſen: ſondern ſie erwarten daher eine ſtaͤr⸗ 







ſicher ſind. Daher geſchieht es auch, daß die Blumen 
bey den Europaͤiſchen Baͤumen oft erfrieren, ſehr ſelten 
aber hey den wilden oder denjenigen, die dem Lande ei⸗ 
genthuͤmlich ſind, welche zu eben dem Geſchlechte, als 
die Europaͤiſchen gehoͤren. Wir erkennen hier die Weis⸗ 
heit des allweiſen Schoͤpfers. 90— 

Vonm fünften. Des Morgens fruͤhe reifete ich 
nad) Rapaapo, welches ein grofjes Dorf von faft lau⸗ 







von lauter Schweden bewohnt, fo daß Fein einziger Eng: 





hatte nieberlaffen duͤfen. Daher haben fie Hier am al- 
Verbeften ihre Mutterfprache, das Schmwedifche, beiber 
halten, und bey der Rede mifchten fie nicht eben viele 
Englifche Wörter ein. Die Abfiht meiner Reife war, 
theils den Ort zu befehen und Kräuter nebft andern merk⸗ 
würdigen Dingen aus der Naturgeſchichte aufzufuchen, ' 
theils auch die Stellen, wo der fo genannte weiſſe 






















Wacholder + wuchs, zu finden, , a ee 
Die Mayblumen, fo wie fie von den Schweden 
heiffen, fahe man heute überall, wo ic) reifete, in den. 
Gehoͤlzen auf dürren oder auch halb feuchten Drten wach⸗ 
ſen. Die Schweden haben ſie mit dieſem Namen be⸗ 
legt, weil fie im May am beſten in Bluͤthe fteben. 
BIRNEN Bd, Br Andere 








yHwita Enen, Cupreſſus hyoides. 
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:cbloem, weil fi) die Blumen. gemeiniglich zur 
in ihrem beften Schmucke befinden. Von 


find von weiten dem Geißblatte, * das von 
en fo genannt wird, ſehr aͤhnlich. Cie trugen jegt 
faſt durchgaͤngig Blumen, welche in ihrer Art eine Zier⸗ 


de waren, ja dem Geißblatte und dem Schildkraute * 


bierin wenig nachgaben. Die Blüthen figen an jedwe⸗ 
der Stelle wie in einem Kreife, und find von einer dunk⸗ 


lern oder hellern fthönen rothen Farbe. Wenn fie aber . 


eine Zeit hervor ‚gewefen find, bleichet fie die Sonne aug, 
ſo daß fie zulege faſt weiß ausfehen. Ich weiß nicht, 


wie der Herr Colden fie gelb nennen fann. Die Höhe 


des Yufches iſt verfchieden. Einige hatten eine Manns: 
böbe, und bisweilen noch drüber, erreicher; andere was 
‚ren aber Elein; ja einige waren kaum über eine Quer: 
band hoch: und dennoch funden fie mit ihren ſchoͤnen 


Dlumen gezieret. Die $eute wußten hier feinen andern 


Nutzen von denfelben anzugeben, als daß man nur die 
Blumen, weil fie ſchoͤn ausſehen, fammlete und in Toͤ— 
pfe ſetzte. Sie haben zwar einigen Geruch, ich kann 
aber nicht ſagen, daß er ſo beſonders angenehm waͤre. 


Farbe, einen Platz in einem Blumengarten, ** 
Bi: J * — | 
* Die 


* Periclymenum oder Caprikolium 
* Hedyſarum. TER RE 

Der Ritter Linnaͤus nennt fie Azalex foliis ouatis, co- 
rollis pilofis, flaminibus longiflimis. Spee. pl. p. 150. 





den Schweden und Holländern nennen fie 


ändern haben fie den Damen wild Honeyſuckle. 


‚Sie verdienen aber doch wegen ihrer vortreflichen ſchoͤnen 


z 
— — 
— — 


10.1749, im May. 


Die Kockenäpten kamen mir heute zum erflen 
mahl in diefem Jahr zu Geſichte. In dem alten Schwe⸗ 
den laſſen fie ſich zur Erichsmeſſe * nach dem alten Stil, 
feben. In dem neuen Schweden verficherte man die 
Rockenaͤhren i im Aprill wahrzunehmen, der Frühling mag 
dann fo fpät, als er immer will, eintreffen. Doch bes ° 
fommen fie in dem einen Jahr die Aehren im Aprill zeiti⸗ 
ger, als in dem andern, Diefen Fruͤhling pre man 
Ä überall, für einen von den ſpaͤtern. \ 


| Manteskuͤhe wurden von ben Schweden eine 
Ir Sröfde genannt. Woher fie diefen Namen entleh⸗ 
net haben, Fonnten fie nicht fagen, fie glaubten aber 
doch, daß er zuerſt aus der Sprache der Wilden herge⸗ 
leitet wäre. Die Engländer nannten fie Bullfrog, 
das ift, Ochſenfroſch, ein Name, der ſich auf ihren Laut 
beziehet. Einige von den Schweden bedienen ſich theils 
des Engländifhen Namens, rheils überfegen fie ihn 
Schwediſch, und nennen fie Örgrodor, Sch hatte f 
beute zum erften mahl Gelegenheit, fie zu hören und zu 
fehen. Als ich geritten Fam, und vor mir ein Blöden 
vernabm, wußte ich nicht anders, als daß ein Stier 
jenfeits einem Waſſ erdamme in den Gebuͤſchen ſtund, und 
da ſeine Stimme erhob; indem ic) damahls nicht an dies 
fen Froſch gedachte. Doch kam es mir vor, daß der 
Laut etwas heiferer war, als fonft bey einem folchen Thier 
zu 


* Daß iſt, um den — im May. 
* Mantes⸗kor. Der Froſch heißt bey dem Ritter Linnsus A 
Rana boans, Syfl. Nat. T. I. p. 213. Catesby hat ihn in | 
feiner Nat. Hif. of Carol. Vol. II. p. 72. unter dem Na⸗ 
men Rana maxima Americana aquatica, befchrieben, und 
in den nafürlichen Farben abgebildet, 
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a pfleget. Indeſſen gerieth ich in Furcht, daß 
ein arger und ftößiger Stier, ob ich gleich Feinen fahe, 
in der Nähe wäre Ich blieb auch in den Gedanken, 





id) ein paar Stunden hernach mit einigen Schweden 
don Diefen Froͤſchen zu reden Fam. Da enrfann ich mic) 
gleich, daß es einer von diefen getwefen, der fo gewaltig 
blödete, als ich unterwegens war; denn die Schweden 
berichteten mir, daß bier in dem Damme eine Mienge 
von ihnen vorhanden wäre. Ich ſtellte nachher dafelbft 
eine ftarfe Jagd nach ihnen an, damit ich einige ertap⸗ 
pen möchte. ¶ Unter allen Arten von den bier befindlichen 
Froͤſchen ift Diefe die größte. Man erzählte, daß fie, 
gegen den Herbſt, fo bald die Witterung erwas kuͤhl wird, 
ſich in den Schlamm, der auf dem Boden in Teichen 
und andern ſtillſtehenden Gewaͤſſern liegt, vergraben, wo⸗ 
ſelbſt fie ganz fill, und wie in einem Schlummer, ven 
ganzen Winter über, liegen. So bald aber die Wirte: 
rung im Sommer wärmer wird, fangen fie an aus ihren 
Schlupfwinfeln hervorzuftiechen, und ihre Stimme bö> 
ren zu laffen. Wenn der Frühling fehr zeitig iſt, fo ver— 
nimmt man fie fchon zu Ende des Merzen, nad) der al- 
fen Zeitrechnung, wenn er aber etwas fpäter einfällt, fo 
ommen fie, nach Verſchiedenheit der Witterung, ent⸗ 
weder früher oder ſpaͤter im Aprill hervor. Die Stellen, 
vo fie vornehmlich ihren Aufenthalt haben, find groſſe 
Teiche, oder Fleine Suͤmpfe von ſtillſtehendem Waſſer— 
Hleſelbſt trift man fie in ziemlicher Menge an; nicht aber 
jerne in flieffendem Waffe. Es entfleher ein erſtaun— 
iches Geraͤuſch; wenn viele beyſammen find, und alle 
hit vollem Halfe auf einmahl anftimmen. Ihr Laut hat 
öllig eine Nehnlichkeie mie dem Blöcken eines Ochfen 
| EUR | oder 
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oder Stiers, der etwas beifer geworben, fo daß die 
Sktinme nicht fo recht vein il. Sie ſchreyen bisweilen 
fo ſtark, daß wenn zwey Perfonen neben dem Zeiche fie: 
hen, die eine kaum, was Die andere ſagt, vernehmen 
| kann. Se lermen und bloͤcken alle auf einmahl, halten 
alsdann ein wenig ein, und fangen darauf wieder an. 
a als wenn einer von ihnen Hauptmann oder 
nführer ſeyn folte, fo daß, wenn er zu blöden anfängt, 
alle die übrigen einflimmen , und wenn er aufhört, alle 
andere gleichfalls ſchweigen. Diefer giebt alfo gleichſam 
Anleitung, wenn fie insgefamt ihr Geſchrey anfangen, und. 
wenn fie es endigen follen. Wenn ihr Anführer wie ein 
Zeichen giebt, daß fie aufbören follen: fo vernimme man 
von ihm einen Laut, obngefäbr als Pup. Bey Tage 
fermen fie felten fo ſtark, mofern das Wetter nicht truͤb 
ift: fondern fie laſſen ſich vornehmlich zur Nachtzeit hoͤ⸗ 
ren. Des Abends, wenn es fill iſt, hört man fie bier 
weilen faft in der Entfernung einer Schwediſchen Vier⸗ 
telmeile. Sie ſitzen, wenn ſie anſtimmen, gemeiniglich 
in der Waſſerflaͤche zur Seite in den Gebuͤſchen, und 
ſtecken den Kopf aus dem Waſſer in die Höhe. os 
fern man dann leife und behutfam gehet, fo Fann man. 
ihnen ganz nahe fommen, ehe fie weghüpfen. So bald 
fie ſich unter das Waſſer tauchen, wenn es gleich ganz 







ſeicht iſt, fo glauben fie, daß fie gefichert find. 


Bisweilen figen fie ein Stuͤck von dem Teiche oder 
dem Sumpfe ab: fo bald fie aber eine Gefahr bemerken, 
eilen fie mit groſſen Sprüngen nach dem Waſſer. Sie 
find ſehr geſchickt zu hüpfen. Wenn der Froſch von der 


rechten Art iſt, ſo legt er dann und wann ein paar Klaf⸗ 
— ter 
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nd noc ——— bey jedem Sprunge zuruͤck. Sch 
nehreren mahlen von den alten Schweden eine 
Hiſtorie, die ſich zu der Zeit zugetragen hat, al | 
ilden hier mit den Schweden zufammen wohnten. — 
iſt bekannt, daß dieſe Indianer ſehr geſchwinde lau⸗ 
fen Eönnen, Ich habe fie bey dem Oberſten Jehnſen 
* beſten Pferde, in feinem flärfften Saufe, ‚aufs. ges 
nauefte folgen, und demfelben fait vorbey laufen gefes 
ben. Um nun zu zeigen; wie gute Springer Diefe Froͤ⸗ 
ſche wären, hatten einige von den Schweden mit einem 
jungen Indianer gewettet, daß er durch Saufen die Mans ⸗ 
teskuh nicht einzuholen im Stande waͤre; nachdem ſie 
ſich nur vorbehalten hatten, daß die M danteskuh ein paar 
Spruͤnge voraus haben koͤnnte. Sie fuͤhrten daher ei⸗ 
nen ſolchen Froſch, den ſie in einem Teiche gefangen hat⸗ 
ten, auf ein groſſes ie = brannten ihn mit einem 
Seuerbrand an dem Schwame, und lieffen ihn fo los. 
Das Brennen des Feuers, und der Indianer ‚ der ihn 
dicht zu verfolgen ſuchte, hatten einen foldyen Eindruck 
auf ihn, daß er nach der Sänge des Feldes feine gewöhns 
lichen langen Sprünge machte, fo geſchwinde als er im⸗ 
mer vermögend war. Der Indianer fieng, zur beflimm- 
fen Zeit, ihm nad) allen Kräften nachzuſetzen an. Das 
Gethoͤne von feinem: Saufen aber trieb dem. Froſche einen 
deſto groͤſſeren Schrecken ein, indem er ſich ohne Zweifel 
uͤrchtete, aufs neue, an empfindlicheren Theilen, vom 
uer gequaͤlet zu werden, und daher verdoppelte der — 
Froſch ſeine Spruͤnge. Dadurch erreichte er eher ſeinen * 
Teich, als der Wilde nachkommen konnte, welcher dar⸗ 
uf ſich ee fabe, die ne“ Tberte zu bes 
ahlen. ae ei 
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| Schlangen fie zu effen gewagt haben, ob fie gleich die 


Frauensleute find nicht immer mit diefen Froͤſchen zufries 


werden , denjenigen von Ceder ähnlih find, Es 
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l NE i ' 4 an: 
dern weniger. Es mufle niemand zu fügen, ob die” 


Eleinern Arten häufig umbringen und verzehren. Die 


den. Denn wenn fie über junge Gaͤnſe und Enten ges 
rathen, beiffen fie diefelben todt, und efjen fie auf. Bis- 
weilen haben fie aud) Fleine Kuͤchlein , die fid) dem Teis 
che zu fehr genähert, weggeſchleppt. Ich babe nicht be> 
merkt, ob fie zu beiffen verfucht haben, wenn man fie. 
in den Händen hält, ob fie zwar mit Eleinen Zähnen 
verfehen find. Wenn fie jemand fehlägt, fo ſchreyen fie 
faft wie Kinder. Dan erzählte, daß einige ihre Schen⸗ 
kel und Hinterfuͤſſe zur Speiſe, die ziemlich wohlſchme⸗ 
ckend ſeyn ſoll, zubereiten laſſen. Uebrigens wußten ſie 
ihnen keinen Nutzen benzufgßen. | Be 












Der weiffe Wacholder * ift ein Baum, ber von 
den Schweden diefen Namen führte, und bier und an 
mehren Drten in feichten Simpfen wuhs, Dem 
Stamme nad) ſieht er faſt wie einer von unfern alten 
groffen und geraden Waholderbäumen in Schweden aus. 
Die ſtachelichen Blätter find aber verfchieden, und in: 
wendig ift der Baum weiß. Die Engländer nannten 
ihn White Cedar, oder weiſſen Geder , weil er im 
Winter grün ift, und die Bretter, Die davon gemacht, 












fann aber weder ber eine Dame, noch der ‚andere, 
gebilligt werden. Denn dieſer Baum iſt ein Cy⸗ 
—V— Bi h preß. 









*Hwita Enen. ah 
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preß. Er waͤchſt allegeit in ganz naffen und feichten 
Suͤmpfen, fo daß man ſchwer har durchzukommen; meil 
es meiftentbeils zwifchen den Erdhuͤgeln voll von Warfer 






it. Dieſe Cypreßbaͤume ſtehen vafelbft ſowohl auf den 
Erdhuͤgeln, als in dem Waſſer felbft. Hier wuchſen 
| ie ganz dicht aneinander, mit geraden und ziemlich dicken 
und hohen Stämmen, Sie waren hier aber ſchon ſtark 
abgehauen. An andern Orten, wo ſie in Frieden wach⸗ 
ſen koͤnnen, ſind ſie gemeiniglich ſo hoch und dick, als 
die groͤßten Tannen. Sie behalten ihre gruͤnen Blaͤtter 
beides Winter und Sommer. Der untere Theil des 

Stammes ift bey den groflen ohne Zweige. Don den 

Engländern werden Die Suͤmpfe, worinn fie wachfen 

Cedar⸗Swamps genannt. Solcher Cypreßſuͤmpfe 
giebt es bier in Neu: Jerſey viele, wie auch an verfchies 
denen Stellen in Penfplvanien, und in Neu York, 

Die äufferfle Gränze nach Norden, ‚wo man den Baum 
wachſen bemerkt has, ift bey Gofchen in der Provinz von 
Meu- York, ohngefähr unter dem ein und vierzigften 
Brad, und der fünf und zwanzigften Minute der nördlis 
hen Breite; wie mir der Doctor Golden berichtete. 

Denn nad) Norden aufferhalb dem genannten Orte, folf 
r nicht mehr wild wachfen. Dieſer fo genannte weiffe 
Wacholder ift Hiefelbft einer von den Bäumen, die der 
Faͤulniß am ſtaͤrkſten widerſtehen, und in ſo ferne haͤlt er 
nehr aus, wenn er uͤber als unter der Erde ſtehen kann. 

en. | Daher 
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Daher nennt ihn Miller, in feinem Gardeners Didionary, 

ypreſſus Americana, fruu minimo; und der Ritter 
Linnaͤus Cupreflus (thyoides) folüis imbricatis, frondi⸗ 

bus ancipitibus, ‚Spec. plant. p. 1003. 
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ke Daher wird er zu allerhand Abſichten gebraucht. Zur 
Verzaͤunug und Stäben iſt er ſehr dienlich, wie auch zu 
Pfaͤhlen, die in die Erde geſteckt werden. Doch hat 

der ſo genannte rothe Wacholderbaum darin einen Vor 

zug. Zu Canoen oder Machen läßt er ſich auch gebrau⸗ 

chen. Die fhmalen und dünnen wendet man zu Tons 
nenbändern und dergleichen an; weil fie weich find und 

fid) gut biegen laffen. Aus den dien und erwachfenen 
Bäumen hauet man Zimmer und anderes jur Boͤttger—⸗ 

arbeit. Man zimmert auch Häufer davon auf, welde‘ 

in der Dauer diejenigen, welche hier von Amerifanifchen | 
Eichen, fie mögen aud) feyn, von welcher Art fie wol 

len, aufgeführet find, übertreffen. Es. waren fehr viele‘ 

- Häufer in Rapaapo bievon erbauet. Die Dielen von 
dieſem Holze nahmen fic) gut aus. Der vornehmfte Mu⸗ 
gen aber, den diefer Cypreß hat, und warum er bier) 

Ä fo beliebt ift, ift diefer, daß man aus demſelben die als 
lerbeſten hölzernen Dachſchindeln verfertigt. Dieſe 
Schindeln werden den andern wegen verſchiedener Urſa— 

chen vorgejogen. Zuerſt widerftehen fie der Faͤulniß laͤn⸗ 

ger, als andere Holzarten an dieſem Orte, wenn der 

rothe Wacholder ausgenommen wird. Sie ſind auch 

ſehr leicht, ſo daß das Gebaͤude keiner ſtarken Sparren 

noͤthig hat, um das Dach zu tragen. Und aus eben der 
Urſache iſt es überflüßig, fo die Mauern zu errichten; 

weil fie von feinem fehweren Dache gedrückt werden. 
Bey Feuersbrünften ift auch die Gefahr geringer, nes 

ben oder unter den Dächern zu gehen, wenn fie, nieder⸗ 

gerifjen werden; indem diefe Schindeln, wegen ihrer 

An beſondern Seichtigfeit, bey dem Herunterfallen feinen! 
fonderlichen Schaden verurfachen Fönnen. | ie ſaugen 
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zwar das Waſſer in ſoferne Ne etwas Fran fi nd, 







ht hr werden f Eönnen, wenn man "dem Euer Einhalt 
ill, Ihre Fettigkeit aber macht doch, daß die 
ei a ei — wird, — leicht wegdͤn⸗ 





werden, fo * e ———— eine ſo genannte fodte 

Koh le, ‚welche. nicht fo leicht, wo fie hinfaͤllt, zünder. 

Es fönnen auch diefe Dächer bey Senersbrünften leich⸗ 

‚ter als andere, wofern es noͤthig iſt, durchgehauen wers 

den, weil fie dünn, und dem Beile nicht zu bare find. 

Diefe Eigenſchaften machen, daß den Seuten, fonohl  -  \ 
auf dem Sande, als in den Städten, fo viel daran ge> | 
legen iſt, ‚ihre Häufer damit zu bededien, wenn das 
Hol; nur einigermaffen zu erhalten fieher. Daher find. 
beides die Kirchen und die Wohnbäufer der bemitrelten 
Leute in den Städten mit folchen Dächern verfehen, An 
vielen Orten in Deu: York, wo diefer Baum nicht 
waͤchſt hat man doch Haͤuſer, die mit Schindeln von 
dieſer Art bedeckt ſind, welche ſie ſich von andern Gegen: | 
‚den verfchaft haben. Co werden jährlic) eine Menge, 
aus Eggharbour und andern Oertern in Neu: Serfey, 
nad) der Stadt Neu: : Dorf verführt, von wo fie nad)- 
ber in. er ‚Provinz diefes Namens weiter berumgebracht 
werden. Es wird aud) jährlich eine Menge davon 
nad) den Weſtindiſchen Inſeln, zu Dachſchindeln, 
Faßdauben, und dergleichen, verſchiffet. Dergeſtalt 
arbeitet man hier auf verſchiedene Art, dieſe Baͤume 
niche'allein ju verringern, fondern fie aud) zu vertilgen. 
Sie richten hier, wie an vielen andern Orten, wenn die 
Sache den Wald berrift, blos ihr Augenmerk auf ihren 

| K2 eigenen 
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eigenen und ben gegenmärtigen Vortheil, nicht aber auf 
die kuͤnftige Zeit. Daher find auch ſchon an vielen 
Stellen die Wacholder oder Cypreßſuͤmpfe ganz ausgele⸗ 
ret, und ſtehen blos einige kleine Sproͤſſe hier und da 
noch übrig. Daß diefe fich aber nicht in der Geſchindig⸗ 
feit erheben, fondern Zeit erfordern, ehe fie zum Zim⸗ 
merwerk gebraucht werden Fünnen, merfte ich zur Gnüge, 
als ic) bey verfchiedenen die Saftringe zäblete. Denn 
es ift befannt, daß ein Baum nur einen Saftring im 
Jahr erhält. Ein Stamm, von drey Viertelellen im 
Durchſchnitt, hatte an dem dicken Ende 108 Gaftringe; 
ein anderer, von zwey Viertelellen und 5 Zoll im Durch— J 
ſchnitt, hatte daſelbſt 116; und bey einem andern, von 
einer Elle im Durchſchnitt „konnte man bis 142 Ringe 
zaͤhlen. Es werden daher wenigſtens 80 Jahre erfor⸗ 
dert, ehe ein vom Saamen erwachſener Baum von die⸗ 
ſer Art zum Zimmerwerk taugen kann. Unter den Vor⸗ 
theilen, weiche: die von dieſem Baume geſchnittenen 
Schindeln haben, rechnete man denjenigen auch, daß 
ſie ſehr leicht ſind. Aber dieſe ſonſt an ſich ſelbſt ſo gute 
und nutzbare Eigenſchaft, duͤrfte doch hinkuͤnftig in 
Philadelphia, und an andern Orten, vielen, die ihre 
Sleinhaͤufer mit Cypreßſchindeln gedeckt haben, nach⸗ 
theilig werden. Denn weil dieſe Schindeldaͤcher ihrer 
groſſen Leichtigkeit wegen, die Mauern ſehr geringe druͤe 
den und beſchweren: fo haben fie bey dem Baue bie 
Mauern zut Erfparung darnad) eingerichtet, und. fie folge ° 
lich fehr duͤme gemacht. Ich maß bier ihre Dicke bey i 
verſchiedenen Häufern, die drey Wohnungen, ohne den 
oberfien Boden und den Keller mitzurechnen, bod) wa— 
ven; und fand, daß fie bey den meifien eben 97 Zim⸗ 
merzoll, 





ur Ser Ryan. 9 







S sarah Nee hm —— tie Loͤn die 
nernen Giebel hin und her ſchwanketen, vornehmlich an 
ſolchen Haͤuſern welche etwas frey ſtunden. Da nun 
dieſe Cypreßbaͤume bald hier im Lande mangeln werden, 
und man hinkunftig, wenn die jegigen Daͤcher verfault 
find, ſchwerere entweder von Ziegeln, oder anderm 
ſchweren Holze aufführen muß: fo kann leicht geſchehen, 
daß die erwaͤhnten duͤnnen Mauern, nicht eine ſolche 
Schwere fragen koͤnnen. Sie muͤſſen alsdann entweder 
zerbrechen; oder man muß, bie Dianern zu unterftügen, 
‚neue Pfeiler aufmanern, die das Dach fragen follen: 
oder man muß auch das ganze Haus niederreiffen, und 
dickere Mauern errichten, Dies haben auch ſchon andere 
vor mir ‚angemerkt. Einige bedienten fi der Spaͤne 
anſtatt Thees, und verficherten ‚fie, daß fie, was den 
Nutzen fuͤr die Geſundheit anbelangt „ befler, als der 
auslaͤndiſche Thee, waͤren. Es hielten alle dafuͤr, daß 
das Waller, welches man in dieſen Cypreßſuͤmpfen fins 
det, ſehr geſund, und zutraͤglicher, als ſonſt etwas, zu 
trinken waͤre. Es erweckt eine groſſe Eßbegierde, wel⸗ 
ches ſie mit verſchiedenen Beiſpielen zu beſtaͤtigen ſuchten. 
Dieſe Eigenſchaft ſchrieben ſie theils dem Waſſer, das 
‚mit dem Harze von dieſem Baum angefuͤllt iſt, zu, theils 
den Ausduͤnſtungen, welche von dieſem Baume kommen, 
und durch den Geruch ſehr gut erkannt werden koͤnnen. 
Sie meinten daß die gelbliche Farbe des Waſſers, wel⸗ 
ches zwiſchen den Baͤumen ſteht, von dem Harze, das 
die Wurzeln des Baumes von ſich ch geben, herkaͤme. 
Darin — auch alle Aberein, daß dies lt im beifs 
; K 3 An? a 
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fen Sommer ebenfalls ſehr kalt iſt. Dies oifte zum 
Theil yont bem Schatten, den es beftändig bat, herrůh⸗ 
ren. Ich redte hier im Sande mit verfdjiebenen, welche, 
fih vorgefegt hatten, um ihre Eßbegierde wieder herzu⸗ 
ſtellen, nach ſolchen Cyhpreßſuͤmpfen hinzureiſen, und da⸗ 
ſelbſt einige Zeit von dieſem Waſſer zu trinken. Kerr. 
Bartram hatte einen ſolchen Baum an einem trockenen 
Orte gepflant; es hat aber daſelbſt nicht mit ihm fort 
gewollt. Er hat ihn darauf in ein ſumpfiges Erdreich 
verſetzen laſſen, woſelbſt er gleichſam neues Leben erhal⸗ 
ten, und ſich gut angelaſſen hat. Und ob er gleich nicht 
uͤber eine Mannshoͤhe gewachſen war, ſo ſtund er doch 
voll von Zapfen. Cine Sache iſt doch bey feiner Fort 
pflanzung merfwürdig. Der Herr Vartram hatte zwey 
Jahre nach einander im Frühling die Zweige an ihm abs. 
geſchnitten, und fie in naſſe Erde geftect, wo fie Wur⸗ 
zeln gefchlagen haben und guf forgefommen find; ich 
habe es mit eigenen Augen geſehen. 


Der rothe Wacholder iſt ein anderer Baum, 
deſſen ich in dieſer Reiſebeſchreibung an mehrern Orten 
gedacht habe. Er hat daher den Namen des rothen | 
Wacholders von den Schweden, bie hier wohneten, er⸗ 
halten, weil das Hol dieſes Baums inwendig ſehr roth 
iſt, und huͤbſch ausſtehet. Die Engländer nennen ihn 
Red Cedar, oder rothen Ceder, und die Franzoſen in 
Canada Cedre rouge. Doch iſt der Schwediſche Name 
der beſte. Denn der Baum iſt kein Ceder, ſondern ein 

Wacholder. * Wenn er zuerſt aufwaͤchſet, hat er ziem⸗ 
liche Aehnlichkeit mit unferm Schwebifchen; nachdem er 
“aber 


g Taniperus Virginiana. Linn — 1039. 
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etiva 3 gröffer geworben iſt, bekoͤmmt er ganz andere 


Mn zo Deere find, beides der Geſtalt und der 
en Mi. wie ‚a sofern, — ——— 







ingt. — en em — man ſie nur 
war nicht ſehr groß. An andern Orten aber habe ich 
ſie in groſſer Menge geſehen. Meiſtentheils gefaͤllt ihm 
an ſolchen Stellen, wo unſer Schwediſche zu wachfen, 
vornehmlich auf den Anhoͤhen neben Fluͤſſen und Stroͤ⸗ 
men, wie auch auf andern Anhoͤhen, in einem duͤrren 
und oͤfters ziemlich magern Erdreiche. Auſſer dem aber 
habe ich ihn in Menge, und zwar zur Dicke und Laͤnge, 
wie faſt die hoͤchſten Tannen, auf duͤrren und magern 
Sandheiden, wachſen geſehen. Gegen Canada zu, oder 
da wo ich ihn am meiſten nach Norden gefehen habe, hatte 
er vornehmlich Vergkluͤfte zu feiner Wohnftelle gemählet, 
und hiejelbft wuchfen der rothe Wacholder und der ge⸗ 

woͤhnliche Schwediſche unter einander. Der Ort, wo 
id) ihn am laͤngſten gegen Morden wild gefunden babe, 
war in Kanada, 18 franzöfifche Meilen ſuͤdwaͤrts von der 
Veſtung ©t. Sean, oder ohngefaͤhr unter dem 44ſten 
Grad und der zoſten Minute der nördlichen Breite. 
Sonſt fahe ic) ihn auch in einem Garten auf der Inſel 
Magdalena, welche in dem Saurenzfluffe gleich neben der 
‚Stade Montreal in Canada liegt, und dem Damahligen 
Gouverneur in der erwähnten Stadt, dem Baron $on- 
gueil, zugebörte, fehr gut fortfommen. Cr war aber 
von Dertern, die weiter nad) Süden gelegen find, ges 
hohlet, und da gepflanzt worden. Unter allen Holar: 
ten, die man bier zu Sande findet, wird diefe für die 
4 dauer⸗ 
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dauerhaftefle, und welche der Faͤulniß am Rärften wi⸗ 
derſteht, gehalten. Man gebraucht ſie daher vornehm 
lich in ſolchen Faͤllen, wo das Holz leicht in Faͤulniß ge⸗ 
raͤth inſenderheit zu allerhand Arten Pfaͤhlen, welche 
in die Erde geſteckt werden ſollen. Seine Dauerhaftig⸗ 
keit wurde von vielen ſo ſehr geruͤhmt, daß ſie glaubten, 
ein Hebeiſen koͤnnte, wenn es zugleich mit. einen Pfahl: 
von dem rothen Wacholder in die Erde gefegt wuͤrde, 
eben fo bald verroften, als ein Pfahl von dieſem Holze 4 
verfaulen würde. An vielen Orten find beides die Zäune 
und ihre Pfaͤhle davon gemacht. Die beſten Canoen 
| oder Machen, welche‘ aus einem einzigen Stuͤcke Holz 4 
m ausgegraben werden, beftehen aus dem rothen Wachols 
1 der. Denn fie halten länger, als fonft ein anderes 
Holz wider die Faͤulniß aus, und fchwimmen dabey ſehr 
leicht auf dem Waffer, In Men: York habe ich — 
groſſe Jachten geſehen, die ganz und gar von dieſem Wa— 
holder erbauet waren, Verſchiedene Jachte aber, wel⸗ 
che von der erwaͤhnten Stadt den Hud ſonsfluß hinauf 
nach Albany geben, find auf eine andere Weiſe, wie ih 
oben * befchrieben babe, wegen der dafelbft angeführten 
Urfachen, erbauer. In Philadelphia zimmert man Feine 
achten oder Fahrzeuge davon, weil der Baum zu einer 
ſolchen Sröffe und Menge dafelbft nicht zu erhalten fte: 
het. Aus eben der Urfache find auch nicht die Dächer 
mit Schindeln von der Are beleget; an den Orten aber, 
wo er in Menge gefunden wird, iſt er zu Vordaͤchern 

| N Der reife Kern von 6 Wacholder iſt 
von 
















| . £ dem 2ten Theile auf der 264ften und der fotgenben. 
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fchönen rothen Farbe, und die Arbeit, fo man 
It, ſieht anfänglich ſehr gut aus, zuge 
aß fie zugleich einen angenehmen und gefuns 
ich von fich giebt. Die angenehme Farbe aber 
ed immer fchwächer, je älter die Sachen werden, die . 
man daraus verfertige hat. Wäre dieß nicht, fo würde 
es ein koͤſtliches Holz, zur Ziſchlerarbeit ſeyn. Ich ſehe 
bey dem Herrn Norris, einem von den vornehmſten der 
Penſylvaniſchen Regierung, und Quaͤcker, auf ſeinem 
landgute einen Saal, welcher vor vielen Jahren an ben 
Wänden inwendig mit Brettern von dieſem vothen Wa: 
holder überzogen worden. Herr Morris verficherte, daß 
fe anfänglich ſich ſehr gut ausgenommen hätten: jetzt 
war aber die Farbe fo verblichen, daß diefe Bretter ganz 
heßlich ausfahen.. —— hatte die Sonne neben 
den Fenſtern die Farbe ganz ausgefogen, und war 
as Holz da fo Hell geworden, daß er Mohogonyholz in 
die Stelle hatte muͤffen Dinfegen laffen. Doch verficherte 
non, daß man dieſer Veränderung der Farbe in etwas 
oprbeugen Fönnte, wofern das Hol, wenn es noch new ° 
ſt, und eben gehobelt worden, mit einem duͤnnen Firniß 


iberjogen wird, und man hernach verhüter, daß es Feine 
Stöife bekoͤmmt. Wenigftens thut dieß fo viel, daß 
as Holz weit länger feine huͤbſche Farbe behält. Weil 
5 anfaͤnglich einen angenehmen Geruch hat, fo pflegen 
inige die Hobelfpäne davon in Kaſten oder Schraͤnke, 
vo fie wollene Kleider verwahren, um fie wider ben 
Wurm zu fihern, Hinzulegen. Andere laſſen Laden in 
Byroen und Schränfen von dem rothen Wacholder, zu 
ben der Abfiht, machen. Dieſer Nutzen aber ift nur 
6 lange, als das Hol; friſch iſt, zu erwarten. - Denn 
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mit ber Zeit verliert es feinen Geruh, und taget alı 
dann nicht mehr, dieſes Ungeziefer abzuhalten. Na 
England wird bisweilen Baupol; davon. verfandt, wel: 
ches ziemlich gut bezahle wird. An vielen: Orten u 2 
Philadelphia, wo jemand von ben Bornehmen und Leu— 
‚ten von Stande, die in der Stadt wohnten, ihre Hoͤf 
hatten, war gemeiniglich von der groſſen Landſtraſſt 
ganz bis zum Hofe hinauf, eine Allee von dieſen Baͤu⸗ 
men gepflanzt. Die untern Zweige waren abgehauen, 
und oben war der Baum gezwungen in eine huͤbſche Kro⸗ 
ne zu wachſen. Er ſah zur Winterzeit, als das Laub 
von allen andern Bäumen abgefallen war, ſchoͤn aus, 
Diefer Baum fleigt auch nicht in der Eil in die Höhe, 
fondern erfordert gleichfalls feine Zeit, ebe er zu eine 
beträchtlichen Dicke und Reife gelangt, welches aus de m 
folgenden erhellet. Ein Stamm, von 2 Viertelellen, 
und 13 Zoll im Durchſchnitt, hatte 188 Saftringe: zwey 
Ba von 3 Bierteleilen im Durchſchnitt, hatten zu⸗ 
verlaͤßig über 250; denn eine Menge Saftringe waren 
fo fein, daß ic) fie nicht mie Sicherheit übergäblen Fonnte, 
Diefer Baum wird auf eben die Weife, wie unfere ges 
mwöhnlichen Wacholder, Hier fortgepflanzet, nehmlich, 
inſonderheit durch Vögel, welche die Deere effen, und 
die Steine oder Saamenförner ganz von ſich abgehen 
laſſen. Um die Fortpflanzung diefes nügliden Baumes 
bier im Sande zu befördern, war in einem Penſylvani⸗ 
fhen Calender, oder einem fo genannten Poor Richard 
improved, für das Jahr 1749 eine Vefchreibung von 
dem Herrn Bartram eingerüdt, Diefe gab die Art, 
diefe Bäume zu pflanzen, und zu vermehren, an di 
Hand, und erwähnte auch mit wenigen Worten eine 
| und 
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mn Dukens den man bon demſelben 


os Pelte io meine Arie an. | 
hf dom ſechſten Die M aulbeerbaͤume fiens 


Die Leute an dieſem Orte theilten fie in 
iche und weibliche ein, und fagten, daß Diejenigen 


nannlich wären, welche niemahls Frucht trugen; alle 
en — die BR trugen, nannten ie wa‘ 


Bor * 


De — Baumwinde mit —— RN. 


en * ** wuchs in der. größten Menge in allen. Sümpfen 


n dieſem Drte. Die Blätter fiengen nun an hervorzus 


A Den Winter aber verliert fie dieſelben insge⸗ 
me. Sie klettert neben den Bäumen und Buͤſchen 
die Hoͤhe und laͤuft ſo kreutzweis hin und her von 
em einen Baum oder Buſche zu dem andern. Auf diefe 


Beife verſperrt ſie dergeſtalt alle Oefnungen zwiſchen den 


ʒebuůſchen ‚ indem fi ie ſich mit ihren Gäbeln *** überall 


mwindet, ‚und zugleich fü fi um ſich felbit ſchlingt, ‚daß 


tan die größte Mühe hat, in den Moräften und Wil. 
ern, wo fi fie häufig waͤchſt, durchzukommen Denn der 
Stengel ift unten voll von langen Stacheln, die fo ſtart, 
ie an den Roſendornen find, dieſe haaken ſich in die 
tleider ein, und zerreiffen fie. Dieſer verdrießliche 
uf, kann bisweilen ‚ wenn man a nach Kraͤutern 
9 umſie⸗ 
* Morus rubra, u \ A 
| ** Smilax laurifolia.. 
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| blühen an; das Laub aber derfelben war noch 
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umſi ehet, oder ſonſt in bee Gehölze —— einen 
groſſe Verlegenheit und Gefahr ſetzen. Den in ob 
daran zu gedenken, daß man feine Kleider, wegen d 
vielen ſcharfen Stacheln, die er hat, aufopfern muß; 
verurſacht er durch ſeine beſondere Art in das Creutz um 
in die Quer zu wachen, einen flarfen Schatten um 
Dunkelheit in den Wäldern. Daher muß man fid) bin 
en, und gar bisweilen auf allen vieren durch die klei 
nen Oefnungen, die er neben dem Boden frey gelaſſen 
durchkriechen. Unter diefen Umſtaͤnden kann men ic 
nicht fo genau vorfehen und in acht nehmen, oder fc 
beſinnen, ehe fi) eine verſteckte Gchlange, an dene 
bier zu Sande ein groffer Vorrath ift, in die Stellun 
fest, einem einen Hieb mitten ins Geſicht zu geben, De 
‚Stengel hat eben bie Farbe, wie die jungen Roſendornen 
Er iſt nehmlich ganz grün und glatt zwiſchen den Stacheln 
fo daß ein Unbefanter im Winter, wenn das $aub weg iſt 
ihn für eine Art Dornen halten würde. Daher wi 
der Buſch auch von den Schweden Sn Törne — 
Vom achten. Es waren hier jetzt auf dei 
Baͤumen eine erflaunliche Menge Wuͤrmer, meld) 
die Engländer Caterpillars nennen. nfonderhei 
nahm man eine Art von ihnen wahr, die noch für ſchlim 
‚mer, als alle die andern, gehalten wird. Diefe zogen’ gleich 
ſam grofje weiffe Spinntveben zwifchen den Neften — 
me, ſo daß man ſie weit weg erblicken konnte. Innerhal 
einem jedweden derſelben fand man Wuͤrmer oder Rau 
pen zu tauſenden, welche anfaͤnglich ſich in ihrem Gewe 
be verſteckt hielten, hernach aber heraus zu kriechen un 
ſich, vornehmlich auf den Aepfelbaͤumen, zu verbreit 
pfpflegten 
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nd darauf die kahlen Baͤume dem ſtarken Brennen 
Sonne blosgeſtellet, wo 








Stun e nach dem Untergang der Sonne, war es ſchon 
dunkel, daß man ohnmoͤglich auſſen in einem Buche 


ſen Fonnte, ſo groß aud) die Buchflaben darin möchten - 
‚wefen feyn. Und um 10 Uhr des Abends hatte die 

infterniß, wenn es klar war, fo zugenommen, daß es, 
| N wie 
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wie in FG. abe doch ſternklaren Herbſtnaͤ 
ten bey uns ausſahe. Mir kam auch vor, Do! 
Sterne, ‚ wenn es gleich Flar war doch nicht die Dad 
fo gue, als bey uns in Schweden , erleuchteten. Un 
als die Nächte diefe Zeit trüb, und der Himmel mit d 
cken Wolken uͤberzogen waren, möchte es wohl bier‘ 
finfter gewefen ſeyn, wie bey uns in einer trüben um 
dunkeln Herbſt- oder Winternacht. Es fiel daher h 
felbft, fo gar zu jeriger Jahrzeit, bey trüben 
fehr ſchwer zu reifen, indem weder Leute noch Pferde de 
Weg finden Fonnten. Die Nächte fehienen mir, der it 
der hellen und herrlichen Sommernaͤchte in Schwede 
gewohnt gewefen mar, ganz garſtig zu feyn. Wir me 
nen bisweilen aus Unverſtand, daß unfer Vaterlan 
Schweden nicht fo gut als andere Laͤnder ſey. Wofer 
aber andere Laͤnder ihre Vortheile beſitzen, fo bat auc 
Schweden die feinigen. Und wenn alle Bortpeile un 
alle Unbequemlich£eiten, die fid) an beiden Orten finder 
genau mit einander verglichen werden: fo bleibt Schwe 


Ü 


den immer fo auf, als jedes anderes Reich. Ar 


1 
Y 


Ich will Fürzlich anführen, worin ich meine, da 
diefer Theil von Amerika Schweden nachgeben muß, un 
warum ich, wie es Ulyffes mit feinem Ithaka macht 
meinem alten Schweden den Vorzug vor: dem neue 
einräume, | 


In dem nenen Scheiben bemerkt man fe 
gende Maͤngel. Die Nächte find dafelbft den ganze 
Sommer über dunfel, und den Winter mohl fo finfte 
ja finfterer, als zu eben der Zeit, in Schweden. Der 
hier hat man feinen Mordfchein, Feine Nordlichter ‚ur 
d 
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g ben einen ſchwaͤchern Schein von ſich. 
wa ein paar mahl im Jahr ein Nordſchein 
e, ſo iſt es viel, Es fällt fein. Schnee im 
er die Nächte erheiteren und das Fahren ers 
| Demohngeachtet iſt die Kälte öfters 
wie bey uns, Der Schnee, der da fälle, 
t blos wenige Tage fiegen, und vergeht hernad) be- 
ftändig mit, vieler Mäffe. Die Klapperſchlangen, Horn⸗ 












ſchlangen, Korhbäuce, ** grüne Schlangen und an 
dere giftige Schlangen, gegen deren Biß üfters feine: 


Huͤlfe ift, halten fich bier häufig auf.  Hieher muß ich 
auch die Waldlaͤuſe rechnen, wovon die Waͤlder verſchie⸗ 
dentlich ſo voll find, daß man kaum durch einen Buſch 


geben kann, ehe ein ganzer Schwarm von ihnen. auf ei⸗ 


jen geraͤth, und daß man ihrethalben ſich oft in den 
Behoͤlzen, fo angenehm auch der Orr feyn mag, nicht 
tiederlafjen darf. Wie beſchwerlich fi fie find, und wie 


jroffe Ungelegenheit das Vieh aud) von ihnen verſpuͤret, 
jabe ich in den Abhandlungen der Königl, Schwedischen 
(Fademie der Wifjenfchaften befchrieben. Die MWirferung 
ſt hier ſo unbeſtaͤndig, daß es eben, wenn man den ei⸗ 


en Tag vor Hitze verſchmachten möchte ‚ den andern 
ag ſo fühl wird, daß man über Kälte zu klagen Urſa⸗ 
he haͤtte. Ja dieſe geſchwinde Veraͤnderung geſchieht 
fters an einem und demſelben Tage, Daher koͤmmt es, 
aß faſt niemand diefe Abtwechfelungen aushalten Fann, 
bne an, feiner Geſundheit zu leiden. Die Hige ift bier 
m RER entſetzlich, und die Kälte, im Winter. bis- 

RT Ne 1 weilen 


Horn⸗ormar. 
ak Koͤd⸗ bufar, ha ae nat 
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fe zu finden. Man wird abgemattet, und weiß we 


‚gefallen, wann fie auf dem Felde gegangen find. & 


verzehren oft alles Laub, fo daß fie für das Jahr Feine 


andere Baͤume davon ausgeher. Das Gras auf den 


gut, als die Europaͤiſchen. Die Zaͤune halten nich 


ganz groſſen weiten Gehoͤlzen von weit abſtehenden Baͤu⸗ 


halm zu finden. Aus der Urſache iſt das Vieh faſt den 


wo em 
weilen ſehr durchdringend. Doch kann man fich vor de 


Kaͤlte allezeit verwahren: wenn aber die erſtaunliche Dir H 
heftig zuſetzt, und lange anhaͤlt, ſo iſt kaum einige Huͤl⸗ 







wo man ſich laſſen ſoll. Daher hat es ſich oft — 
gen, daß die Leute von der heftigen Hitze todt zur Erde 


herrſchen auch viele Krankheiten, welche jaͤhrlich * 
men. Inſonderheit entgehet faſt niemand dem Wechſel⸗ 
fieber mehr, ſondern viele muͤſſen es jaͤhrlich, nebſt an⸗ 
dern Krankheiten, ausſtehen. Die Erbſen koͤnnen wer 
gen der Würmer nicht geſaͤet werden. An dem Rocken⸗ 
keime befinden ſich Würmer; eben fo find ihrer an den 
Kirfhbäumen fehr viel. Die Würmer an den Bäumer 







Frucht fragen, und. daß eine Dienge fowohl Frucht: alg 


Wieſen wird von den Würmern verzehrt. Gie verurfas 
chen auch, daß die Pflaumen, ehe fie halb reif werden, 
abfallen. Die Eichen find zum Bau bey weiten nicht fü 






über 18 fahr aus, Die Häufer ſtehen nicht lange. Die, 
Wieſen find elend, und mit einem ſchlechten Heu bewach⸗ 
fen. Die Weide für das Vieh in den Wäldern beſteht 
aus lauter untauglichen Gewaͤchſen, welche fie nicht, ohne 
die größte Noth, antaften wollen. Denn es ift oft, in 






men und ſchoͤner fetter Erde, ſchwer, einen einzigen Grass 






ganzen Winter und lange im Sommer genoͤthigt, fi ch 
mit 1. a und Zweigen von Daumen zu 
fürtern, 
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jelche bisweilen mit keinem Saybe verfehen find, 
‚giebt das Vieh nun fo wenig Mich, und 
rlich an der Groͤſſe mehr und mehr ab. Die 
d äufferft fchlecht, zur Winterwohnung. Sehr 
nen fid) Drfane oder Stärme, welche eine Men: 
umſtuͤrzen, Dächer und Käufer wegführen, 
nd font einen mannigfaltigen Schaden verurfachen, u. 
ff. Einigen von diefen Befchwerlichkeiten koͤnnte zwar 
durch Kunſt abgeholfen werden; viele aber laſſen ſich 
gar nicht, oder nur mit groſſer Mühe ändern, Alſo hat 
ein jedes Land ſeine Vortheile und Maͤngel. Gluͤcklich 
iſt Der, ſo mit dem ſeinigen zufrieden ſeyn kann / 
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Der Reden ſtund auf den meiſten Aeckern fehr uns 
dicht und ſchlecht, weldes gröftentheils von ihrem 
unachtfamen Ackerbau, und von den magern Aeckern, 
welche ſelten oder niemahls geduͤnget wurden, herkam. | ‚INA N 
Nachdem fie ein Sand, das in einigen hundert fahren SS WHEN 
eine Waldung gewefen war, und woſelbſt alfo gemeinig- | —00 
lich eine dicke Gartenerde liegt, zum Acker aufgeno mmeennn N 
jatten: fo wurde es, fo lange es fragen wollte, jur N | 
Ausſaat des Getraides gebraucht. Und wenn es Fein 
Getraide weiter hervorbrachte, Tief man es zur Weide | 
fiegen, und nahm einen neuen Ader an einer andern  - 
Stelle, wo eine folche in langen Zeiten. ungebrauchte 
Bartenerde zu finden war, auf. Diefe Arc den Ackerbau zu 
treiben, kann ſich zwar eine Zeit ausüben Iaffen, Sie 

wird aber Fünftig ſchwere Folgen mie fich führen; welches 

ein jeber leicht einfehen Fann. Der eine und Der andere 

jieng doch etwas beffer mit feinem Acer um. . Die Eng» Ih 
länder haben es überhaupt in dem Acer: und Wiefenbau N 
Reifen 1, Theil, — weiter — 
































‚N ee — im May. 
weiter als ſonſt eine andere Mation gebracht. Aber d 
— fette Erdreich und die dicke Gartenerde, welche diejen 
gen, die aus England hieher gezogen waren, vor fir 

fanden, als fie ein faft mit einem ewigen Gehöhe ber 

wachſenes Sand zum Acer zubereiteten, hat fie verwäh 

> net, und fie zu unachtfamen Ackersleuten gemacht, E 
iſt bekannt, daß die Wilden vor der Ankunft der Eur 

paͤer, von undenflichen Zeiten her, diefes Sand bewof 

net haben, wie auch, daß fie faft gar Feinen Acer ge 

brauchen, fondern fi vornehmlich mit Jagd und Fiſchen 

ernaͤhren. Es iſt wahr, daß ſie Mays und einige Ar— 

J—— ten von Bohnen und Kuͤrbiſſen pflanzen: aber ſo iſt es 
Bi | N auch zugleid) gewiß, daß die ganze Pflanzung von diefer 
Se Gegaͤchſen, die eine ganze Familie unter den Wilde 
das Jahr über hat, Faum mehr Erde, als ein Baue 
bey uns zu feinem Kobllande anwendet, einnimme. We 
nigftens it das Kohl: und Rübenland von unfern Bauern 
zuſammen genommen, allezeit jo groß, ja gröffer, als 
der ganze Acker und Küchengarten einer Familie von Wil 
den, Daher würden die Wilden kaum einen Monat voA 
dem allen, was ihr Acer und Küchengarten abwirft 
leben fönnen.  Gemeiniglich find auch die Fleinen Dir 
fer der Wilden 2 bis 3 Schwediſche Meilen von einan 
der entfernet. Hieraus kann man ſchlieſſen, wie weni 
Land ſie in vorigen Zeiten zu Aeckern angebauet hafcı 
Alles das übrige lieffen fie fiehen, und mit heben unt 
dicken Gehoͤlzen überwachfen. Und ob fie gleich auf die 
nun uͤbliche Weife von dem ungebrauchten Sande neue 
Heer anbaueten, fo bald der alte entkraͤftet war: 
wollte doc) ein fo kleines Stuͤck Landes nichts gegen di 
groſſe Weite des andern Waldes ſagen. Die Garten 
8 nn erde 
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‚bepflügen und befäen, welches alsdann eine vortrefliche 
Erndte gab, Diefe Weife, obne meitläuftige Mühe 


‚eine herrliche Getraideerndte zu erhalten, hat die hieher 


'gefommenen Engländer und andere Europäer angereitzet 
und verleitet, den Ackerbau der Wilden anzunehmen. 
Er beſtehet aber darin, daß man ein unbearbeitetes Land, 


ſo lange es ohne Duͤngung Getraide tragen kann, ge⸗ 


braucht: wenn es aber ſo ausgemergelt iſt, daß es nichts 
weiter ent ; laffen fie es aut Weide hg j und u 


— 


| te vom Neuer. oder * are morbenn.. Die⸗ 


ſes macht auch, daß der Ackerbau und die Kenntniß deſ⸗ 


ſelben hier ſo gering iſt, daß man in dem Stuͤcke auf 
mehreren Tagereiſen, faſt gar nichts, ſowohl von den 





In: erlernen kann; wofern es nicht diefes wäre, 
daß man aus ihren groben Fehlern und geringer Beſorg⸗ 
niß für die kuͤnftige Zeit, täglich eine vielfaͤltige Gele⸗ 
genpeit findet, allerhand Betrachtungen a vr 
| ’ 2 fi 


ie) — weiter 
nichts * als bie Bäume a) und fie in 
| a en zuſammen zu legen, und einigermaſſen das abge⸗ 
fallene Laub weg zu harken. Darauf konnten ſie gleich 
mit einem kleinen Pfluge ohne beſondere Muͤhe das Land 


Englaͤndern als Schweden, Deutſchen, Hollaͤndern und 
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fich zu befleifigen , durch fremden Schaden weiſe zu we 
den, Mit einem Worte, der Acker, die Wieſe, da 
Gehoͤlze, das Vieh u. f. f. werden hier faſt überall mit 
gleicher Unachtfamfeit gehandhaber; fo daß man bier 
die fonft in diefen Neften der Haushaltung fo erfahrne 
Engliſche Nation leicht verfennen Fann. Kaum Eönnen 
wir in Schweden und Finnland mit dem ſchaͤtzbaren Se: 
hoͤlze feindfeliger umgeben, als es hier gefchicher. "Sie 
fehen nur auf den gegenwärtigen Gewinn, und es träume 
ihnen Faum von der Zufunft, Das Vieh wird täglich 
‚abgemattet, und nimmt an der Güte und Gröffe, wer 
a gen Hungers, mie ich vorher fehon oft. ertoähner habe, 
Bi abe Sch fahe doch auf meinen Neifen hier im Sande ver- | 
j ! ſchiedene Arten von den auserleſenſten Kräutern und Örd 
fern, welche die Pferde und Kühe vor andern erwähl: 
ten. Sie wuchſen hier nicht allein wild, fondern fie ka⸗ 
men zum Theil auf Dürren und magern Stellen, two Feine 
andere Gewächfe aushalten wollten, fehr gut fort. Die 
Unempfindlichkeit aber, die Unwifjenheit und die tiefe 
Dunfelbeit in der Maturgefchichte, welche Wiſſenſchaft ; 
auch hier, wie an andern Orten in der Welt, von. vier | 
Ien für die größte Nichtswuͤrdigkeit, und einen Zeitver⸗ 
treib von halbklugen Menſchen, angeſehen wird, mach⸗ 
ten, daß fie dieſelben nicht zum Mutzen anzuwenden wuß⸗ 
ten. Ich bin gewiß, und ſtuͤtze meine Gewißheit auf 
unumſtoͤßliche Gründe in der Naturgeſchichte, daß. ich 
vermittelſt dieſer in einer Zeit von wenig Jahren im 
Stande geweſen bin, den magerſten und duͤrreſten Bo⸗ 
den, wo eine Kuh nicht einmahl hat gefuͤttert werden 
koͤnnen, in die fetteſte und fruchtbareſte Wieſe, wo groſſe 
Heerden von Vieh ihr uͤberfluͤßiges Futter gefunden ha⸗ 
Dei, Ä 
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| hrötig geworden find, zu verwandeln 

5 dieſe nüslichen Gewaͤchſe nicht an eis 

ch auf dem Eigenthum eines ſedweden 

zu finden waren. Derjenige aber, der. . 

eringe Einſicht in der Naturgeſchichte haͤtte, 
Schwierigkeit ſie von den Orten, wo ſie vor⸗ 

ı waren, haben ſammlen Finnen. Es if wahr, 

af ich aus Verwunderung erftaunte, als ich den Sands 
inn über die fehlechte Weide winfeln hörte, Schfabe 

aber zugleich ihre Schlaͤfrigkeit ein, und bemerkte, was 

für vortrefliche Gewaͤchſe bisweilen auf ihrem eigenen 
Soden wuchſen, welche nur etwas mehr Siebe und Hulfe 

‚on einem fo Faltfinnigen und unerfahtnen Herrn forders 

en. Ich fand überall die Weisheit und Güte des große 

m Schöpfers: ich vermiffete aber gar zu febr die Kennt⸗ 

iß und den Trieb diefelbe recht zu ſchaͤtzen und anzuwen⸗ 

en. Wie gluͤcklich iſt daher nicht derjenige Landmann, 
len u. le 

Zu dieſer Abweichung von meiner Hauptſache, und 

1 diefen Betrachtungen hat mich der Bier zu Sande faft 

berall verfäumte Ackerbau geleitet. Ich habe auch zum 

heil die Urſache dadurch anzeigen wollen, warum die 
iglicyen Haushaltungsvortheile in verfchiedenen Theilen 

5 Sanbbaues fo fparfam und fehr felsen in diefer Reiſe⸗ 
ſchreibung eingefireuet find. Dabey leugne ic) doch 

ht, daß ic) bisweilen einen und den andern geſchickten 
aushalter hier angetroffen habe: ſie waren aber doch 










mlic) dünne gefüer. * 
REN Gau ee EN 
* O fortunatos nimium, fua fi bona norint, Ä 
Agricolas. | 
/ 
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moraͤſten, oder da, wo der oben erwähnte Eypreß waͤch 


An Raubvoͤgeln, En den — und an⸗ 
derm zu Haus gezogenen Gefluͤgel nachſtellen, findet m an 
hier eine Menge, und faſt noch eine groͤſſ ere, als bey 
„ung in Schweden. Sie genieffen Hier einer geoffen Frei 
heit, indem hier noch an vielen Gegenden ein ſo ſtarkes 
Gehoͤlze iſt, daß fie von da die Hühner und. Enten bes 
ſchleichen fönnen. Den Raubvoͤgeln iſt es gleich viel, 
ob der Wald aus beſſern oder ſchlechtern Bäumen beſteht, 
wenn fienur dafelbjt ihren Schatten haben fönnen. ‚In 
der Nacht ift-das zu Hauſe gezogene Geflügel vor den 
Nachteulen, deren es hier einen grofjen Vorrath giebt, in 
Gefahr. Sie halten fi) mehrentheils in Moräften auf) 
. geben einen verdrießlichen Laut zur Nachtzeit, und uͤber⸗ 
fallen alsdann die Hühner unverſehens, welche gemeis 
niglich ihr Nachtquartier in die Aepfel: Pfirfchen- ” 

it 

































Kirſchbaͤume im Garten nehmen. Da man aber hie 
zu Sande, fo wie wir in Schweden und Finnland, mi 
allem Eifer den Wald vertilgee: fo dürfte Daraus der. 
Nutzen erwachfen, daß diefe Raubvoͤgel dadurch mehr. 
blosgefteile werden, und daß ihnen bie Gelegenheit bez 
nommen wird, fo bebende Schaden zu verurfachen, —— 
Die Hirſche nimmt man hier zu Lande, inſonder⸗ 
heit in den dicken Waͤldern, in Menge wild wahr. Gie 
fheinen von unfern Europäifchen der Art ” nach, nicht 
verfchieden zu feyn. Ein Engländer befaß bier einen, 
den er zu Hauſe gezaͤhmt hatte. Es ift zu merken, daß, 
- fo ſcheu diefe Thiere auch in dem Gehölze find, mofelbft 
fie fi) vornehmlich in den hier fo genannfen Wacholder: 


auf: 


* Species. 











den, en: " Siefen Gate man, wie 

gewefen, ( an fich gezogen. Es war eine 

Die Farbe beftund über den ganzen Körper aus 

sigen rothbraun, ausgenommen, Daß fie un⸗ 

He Bauche und dem Schwanze auf der untern 

e eiß war. Die Ohren waren grau. Gegen die 

je war fie fehr ſchmal. Sonſt ſahe der ganze 

Koͤrper geſchlank und nett aus. Die Haare lagen dicht 

an einander und waren ganz kurz. Der Schwanz reich⸗ — 

te faſt zur Beugung des Knies. Bey dieſer Beugung —9 

ſaß an einem jeden Hinterfuß auf der innern Seite ein | PU 

Knote. Der Mann, dem ſie zugehoͤrte erzaͤhlte, da 

er verſchiedene, dadurch daß er ſie, wie ſie noch jung ge⸗ 

weſen gefangen, zahm gemacht haͤtte. Dieſe hatte er 

drey Jahr gehabt. Sie war jetzt traͤchtig. Der Eig⸗ 

ner hatte | ihr um den Hals eine Schelle gebangen, Damit 

wenn fie im Gehölge gieng, die Leute merften, daß fie 

zahm wäre, und fie folglic) nicht erfchiefjen möchten. Sie 

hatte Freyheit zu gehen, wohin fie wollte, und fonnte 

auch Über die Höchften Zäune wegfegen, fo daß es ſchwer 

gewefen wäre, fie einzufperren. Bisweilen entfernete fie — 

fih weit in den Wald, und bfieb auch ab und zu einDaar 

Nächte weg: fie Fam aber, wie anderes Vieh, nachge— 

bends nach Haufe. Wie fie in dem Walde gegangen, 

fon fie ſich oft zu den wilden‘ Hirſchen gefellet, und fie 

bisweilen zu den Häufern hingelocket haben, infonderheif 

zu der Zeit, da fie läufig gewefen find, fo daß der Eigner 

durch dieſe Hinde die andern wilden Boͤcke dicht an fei: - 

nen ba bar ſchieſſen koͤnnen, Sie hatte einen flat: 
2A | ‚fen 
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fen Geruch, wenn fie auf der Seite ftund, wo der Wint 

von den Seuten auf fie blaſen Fonnte, denn ich fahe, wie 

fie fich erhob, und nad) dem Winde die Augen Dinar ? 
wenn ic) noch Feiner Leute auf dem Wege gewahr wurs 
be, ob fie gleich eine Stunde nachher zum Vorſchein ka⸗ 
men. Go bald die wilden Hirſche einen Geruch von 
Menſchen merfen, rennen fie ihre Wege. Im Winter 
füsterte der Diann fie mit Getraide und Heu. Des 
Sommers aber gieng fie auffen in den Wäldern und Wies 
ſen, und aß beides Gras und Kräuter, wie anderes Vieh. 
Nun hielt er fie auf einer Wieſe. Sie aß vornehmlich 

mit Begierde Klee, die Blätter vom Hickery, die 
Blätter der Folbichten Andromeda, * und das fleckige 
Storchſchnabelkraut. ** Auch nahm fie mit den Blaͤt⸗ 
tern des Wegerichs, *** Gräfern und verfchiedenen ans 
dern Gewächfen vorlieb. Der Mann fagte, daß er die 
Hirſche an Herrfchaften in Philadelphia verfaufte, 2 
che fie als Seltenheiten nad) andern Dertern verfendeten. 
Er hatte für das Stud 25, 30 bis 40 Schilling in Pens 
ſylvaniſcher Münze, nachdem er den Kaufmann gefuns 
den hat, erhalten. Das Futter der wilden Hirſche im 

- Sommer find Gras und verſchiedene Arten Kräuter: im 
Winter aber, wenn diefe nicht zu befommen ftehen, efr 
fen fie das Neufferfte und die Knofpen von jungen Spröfs 

fen und Zweigen, welche im Walde wachfen. Daß fie 
ebenfalls zur Winterzeit ohne Gefahr den Söffelbaum r 


| welche 
















* Andromeda paniculata. r | 

** Geranium maculatum, | RR Se, — 
*“ Grodblad. 
Lalmia latifolia. Redtraͤ. 
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doch andern Thieren das Leben nimmt, eſſen, 
anderswo * gemeldet. In dem langen 
n inter, der fi bier mit vieler Strenge den 
iHten des Decembers im Jahr 1740 anfieng, und bis 
den I3ten des Merzen 1741, beides nad) dem alten Stiel 
‚gerechnet, dauerte, und in dem aud) ‚ein fo häufiger und 
Kiefer Schnee fiel, fand man die Hirſche an mehrern 
Stellen im Schnee todt liegen, vornehmlid weiter hin⸗ 
auf in Dem Sande, wo der Schnee tiefer war, Ob dies 
denn daher gefchehen, weil etwa der Schnee fo häufig 
und tief gefallen, daß fie nicht haben durch oder heraus 
kommen Fönnen, oder ob die Kälte zu flarf und Iangwies 
tig geweſen, oder ob es ihnen an Sutter gemangele has 
be, mußte niemand zu fagen. Eben fo berichteten alte 

leute, daß, als hier im Jahr 1705 der ſtarke und un⸗ 
gewoͤhnliche Schnee fiel, deſſen in den Kalendern fuͤr 
dieſe Oerter gedacht wird, und der uͤber anderthalb 
Schwediſche Ellen tief war, eine unglaubliche Menge 
Hirſche herunter gekommen wäre, welche man hernach 
in den Wäldern häufig todt gefunden; weil der Schnee 
ſo tief war, daß fie niche durchkommen Eonnten.. Dan 
‚fand auch damahls eine Menge Vögel kodt liegen. Zu 
Matſong Fam eben den Winter ein Hirſch zw den Gebaͤu⸗ 
den, wo das Bieh gefuttere wurde, und aß zuſammen 
mit ihnen von dem Heu. Der Hunger hatte ihn fo be— 
‚jwungen, daß er gleich zahm wurde, und nich£ vor den . 
Euten weglief, Er gieng nachher lange Zeit bey ihnen 
zu Haufe, wie ein anderes zu Haufe gezogenes Thier. 
Es beftätigeen alle bejahrte Perfonen, daß in ihrer Kind: 
F Im ꝛten Theil auf der 479ſten Seite. 
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heit weit mehr Hirſche hier zu Lande, als jetzt, PIE 4 

den geweſen waͤren. Es war damahls nichts ungewoͤhn⸗ 
liches 30 oder 40 von ihnen in einem Haufen zw. feben. 
Die Urfache von ihrer Berminderung ift vornehmlich diefe, 
daß das Sand nachher ſtark bewohnt und die Wälder ums 
gehauen worden, und es jegt weit mehr Leute giebt, wel: 

che fie fällen und in Schrecken ſetzen, als zu der damah⸗ 
ligen Zeit. Aber weiter hinauf in dem Lande, wo groſſe 
Gehoͤlze und Wuͤſteneyen ſind, giebt es noch eine groſſe 
Menge von ihnen. Zu ihren Feinden gehoͤren die Luchſe, 
die man in dieſem Lande finder, welche mit unſern in. 
Schweden fo genannten Wolflüchfen * von einerley Are 
find. Dieſe Elettern hinauf in die Bäume, und wenn 
der Hirſch unter denfelben gehet: fo werfen fie ſich auf | 
ihn, fpannen ſich feft, beiffen und zerfleifchen ihn, faus 
‚gen das Blut aus, und verlaffen ihn nicht eher/ als fie | 
ihn umgebracht haben. BR 


Man wilde verfchiedene Köcher in der Erde, 
ſowohl auf den Anhoͤhen als auf ungebaueten Feldern 
und Brachaͤckern gewahr. Dieſe vcher waren rund, und 4 
mehrentheils von der Groͤſſe, daß ein Finger oder auch 
der Daumen darin Raum finden fonnte, Gie giengen 
fait fenfreht in die Erde, und waren fheils von Miſtkaͤ— 
fern, theils von groffen Angelwiirmern gemacht worden. ' 
Da wo die Pferde ihren Miſt hatten fallen Iaffen, und 
wenn es gleich auf dem barteften Wege war, hatten die ; 
Miſtkaͤfer ganz tief in die Erde darunter gegraben, ſo 
daß ein groſſer Erdhaufe neben bey lag. Dieſer Loͤcher 
bedienten fi) nachher andere Inſekten, vornehmlich die | 
Gras: 
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Eifaden. ‚Denn wenn. ‚man biefe Zeit, 
grub, fand. man gemeiniglid) unten einen 
unge von diefen Inſekten, welche noch 


ihr e vechte Geſtalt erlangt hatten. 


eunzehnten. Des Morgens begab ich 
it 3 Namen von Racoon, welches ein Kirch⸗ 
in dem ehemahls fo genannten neuen. Schweden ift, 
/ noch groͤßtentheils von Schweden bewohnt wird, um 
mie meiner Reife nady Norden zu eilen. Ich war zuerſt 
willens im Anfang des Aprils zu reifen: ich fand es aber, 
vieler Urfachen wegen nicht rathſam. Es war zu der 
Zeit fein Sub hervor, und Faum lieffen fich einige Bu 
men ſeben. Ich wußte nicht, was fuͤr Kräuter an die⸗ 
fen Orte im Feihling vorhanden wären; denn Diejenigen, 
fü im Herbſte beroorfommen, find von den Frühlings 
pflanzen ‚ganz unterſchieden. Von den Schweden hatte 
ich in dieſem Winter ſowohl den oekenomiſchen als medi⸗ 
ciniſchen Nutzen von vielen Gewaͤchſen vernommen, de— 
nen ſie unbekannte Namen gaben. Sie konnten mir ſie 
aber dazumahl nicht zeigen, weil ſie nicht aufgewachſen 
waren. Und aus ihren unzureichlichen und fehlerhaften 


Beſchreibungen war ich nicht einmahl im Stande zu er⸗ 


rathen, mas fie für Kräuter meinten. Wäre ich nun 
ſo zeitig abgereifer, fo würde ich von allen diefen Sachen 
in Ungewißheit geblieben ſeyn. Daher hielt ich fuͤr das 


rathſamſte, etwas in dem Frühlinge dafelbft zu verweilen, 


um fo ‚vielmehr, da ich doch Zeit ‚genug hatte, . meine 
nad) der nördlichen Seite zu unternehmen. 


Heben dem. Wege lag an einer Stelle eine von den 


Stangen, welche die Engländer Black⸗ Snake und 
die 


31 


m ara 


ie Schweden Swart / orm nennen. Wir ſchlugen fie 
todt, und maßen ihre Sänge, welche eben drey Schwedi⸗ 
ſche Ellen ausmachte. Dieſe Schlange iſt ihrer Ge ale 
und verfchiebener Eigenfchaften nah, von Gatesby * ber 
fhtieben, und in der natürlichen Farbe vorgeftelle wor⸗ 
den. Ich will hier eines und das andere, das ich von. 
ihn aufgezeichnet habe, einruͤcken. Ihre Sänge iſt ver⸗ 
ſchieden, doch ſind die erwachſenen gemeiniglich drey EL 
len lang: ſie iſt aber doch ſehr ſchmal. Die dickeſte, 
die ich geſehen habe, war da, wo ſie uͤber den Koͤrper 
die größte Breite hatte, kaum drey Querfinger dicke, 
Oberhalb ift fie der Farbe nad) ſchwarz, woher fie auch N 
den Namen erhalten Hat, glänzend und fehr ſchluͤpfrig; 
unfer dem Kinn weiß, und ſchluͤpfrig; ‚unter dem Bauch 
weißlich, fo daß die Farbe auf blau ftößt, glänzend und 








fedr glatt und ſchluͤpfrig. Es dürfte Abaͤnderungen 
‚von ihnen geben. Eine von achthalb Viertelellen der 
Sänge nad), hatte 186 Bauchſchilde * und 92 halbe 
Schwanzichilde, welches ic) nad) mehrmahls wiederhol⸗ 
ter Rechnung ſo befand. Bey einer andern von der Laͤnge 
von 7 Viertelellen, zaͤhlte ich 184 Bauchſchilde und blos 
64 halbe Schwanzfchilde, ebenfalls nad) wiederholter 
Rechnung. Möchte wohl in ihrer jugend ein Theil des 
Schmwanzes abgefchlagen, und das Ende hernach wieder 
zugeheilet ſeyn? Diefes Fann wohl bisweilen gefchehen. 


Bon diefer ſchwarzen Schlange finder man hier zu | 
Sande eine Menge. Sie ift eine von den Schlangen, 
„a Ho welche 
\ * Dan fehe f. Nar. Hiff. of Carol. Vol. II. b- 48. 2. 48, } 
woſelbſt er Anguis niger genannt wird. 960 
9 Segmenta abd. 
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tig ſich zeiget. Wenn es aber 


bſt, liegen bleibt. Sie hatten ſie zuweilen 





inige wider die Gewohnheit 
erleitet worden, aus ihrem Winterneſte, aber zu ihrem 
Ungluͤck, hervorzukriechen. Geme iniglich kommt ſie hier 
u Ende des Merzen, nach dem alten Stil, hervor— 
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iefe die gefchwindefte, Denn fie fähre ſo fertig hin, 
aß ein Hund ſie kaum erhaſchen kann. Daher iſt es, 
enn fie bisweilen Menſchen verfolge, beynahe unmögs 
ch, ihr zu entfommen., Das Glä aber Dabey iſt, daß 


r Biß nicht giftig oder gefaͤhrlich it. Denn viele find | 


n ihr im Walde gebiffen worden, fie haben aber kaum 
en fo flarf mit einem Meffer verwunder bätten. Die 
ewundete Stelle bleibe blos einige Zeit etwas empfinds 


h. Sie verurfache font feinen Schaden, ausgenom: 
“rlhes 







en im Fruͤhling, wenn fie in ihrer Brunſt iſt Denn 
mand ihr ſodann hinderlich ifl, wird fie fo erzuͤrnt, 


nme fie dann einen furchtſamen vor fi, fo, ges 
Id er in groffe Noth. Ich babe verfihiedene gefannt, 
— | weiche 
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t aͤhling hervorkriechen; wobey ſie biswei⸗ 
daß ſie, wenn warme Witte⸗ 


fe wird, fo friert fie fo, daß fie gang 
id erſtarrt auf der Erde, ja bisweilen auf. 
‚fe erfroven auf dem Eiſe gelegen, zu ſich genom⸗ 
und fie vor dem Feuer gefeger, da fie dann nach 
ziner Eleinen Stunde wieder lebendig geworden if, Ta - 
8 hat ſich zugetragen, daß fie, warn sur Neujahrszeit 
warme Tage eingefallen find, 


VUnter allen Schlangen ‚ die man hier antrift, iſt 


ehr Ungelegenheit davon verſpuͤret, als wenn ſie ſich 


ß fie dem Menſchen mit allen Kräften nachfegt. Ber 









































4 ara Man 1 


| welche be einer ſolchen Gelegenheit ihr fo art F 
laufen gefucht Haben, daß fie geglaubet, ihnen wit 


der Athem vergeben, indem die Schlange, fo geſchwi ! 


als ein Pfeil, Hinter her gejagt hat. Wofern man fih 
dann fo gut faſfen fann, daß man, ment entweder die 
Schlange zuerft im Rennen iſt, oder indem man aus d m 
Wege läuft, mit einem Stod oder ſonſt einer Sache ſich 
zur Gegenwehr ſetzet; fo kehrt ſie gerne um, und er⸗ 
greift ſeibſt die Flucht. Bisweilen aber ift fie doch fo 
kuͤhn, daß fie dem ohngeachtet ganz auf einen zu rennt; 
und nicht eher ftehen bleibe, bis fie einen guten Gtreid) 
befommen bat, Es wurde von allen verfichert, 
daß fie fih Er wenn fie einen einholet, der beitän 
dig vor ihr weglaͤuft, und nicht Muth hat, fich zur Ge 
genwehr zu ſetzen, um feine Fuͤſſe ſchlingt, fo daß derje 
nige, der da fliehet, nicht mehr laufen kann, fondert 
umfallen muß; alsdenn fol fie ihn einige mahl in dai 
Bein, oder was fie fonit zu faffen bekoͤmmt, beiſſen, um 
hernad) ihre Wege wieder fahren. Ich will zwey Erzah 
Iungen anführen, welche dieſes beftärfen. Doctor ” 
den berichtete mir, als ich mich in Neu: York aufhielt 
daß er im Fruͤhling des Jahres 1748 auf ſeinem Gut 
auf dem Lande verſchiedene Arbeitsleute gehabt haͤtte, un 
ger denen einer geweſen iſt, der kurz vorher von a 
hicher aefommen war, und alfo nicht viel von . 
genſchaften der Schlange mußte, Als die andern A 
beiter eine groſſe ſchwarze Schlange ſich mit dem Weil 
gen paaren fahen, verleiteten fie den Fremden dahin } 
gehen und fie zu tödfen. Dieß wollte er auch mit eine 
leinen Stabe bewerfftelligen. So bald er aber beyna 
dahin kam, wo die Schlangen lagen, wurden ſie i 
gewah 














e nichts weniger als eine folche Herzhaftigkeit 
lange erwartete, wirft erſchreckt den Stock 
nd fängt an fo ſtark, als er kann und vermag, 








), u 


Kerl umfiel und aus Schreien Bald feinen Verſtand 


derlohren hätte. Er wurde der Schlange nicht eber los, 
bis er endlich fo viele Entſchlieſſung gefaßt hatte, daß er 


fein Meſſer hervor nahm, und fie an zwey bis drey Stel⸗ 


len quer abſchnitte. Die andern Arbeitsleute ſahen die⸗ 


ſes Spiel mit Vergnügen an, ohne ihm den gerinaften 
Veiftand zu leiften, fondern lachten nur dazu. Berfchies 
dene in Albany erzählten mir eine Sache, die fid) mit 
einer Jungfer zugetragen hat, welche im Sommer zu⸗ 
gleich mit andern Maͤdgen vor der Stadt gieng, und ih— 


ren Neger oder ſchwarzen Sclaven mit ſich hatte. Sie ſetzte 


ſich in dem Walde an einem Orte nieder, da die andern 


herumliefen, und ehe fie ſichs verſahe, kommt eine ſchwarze 


Schlange, die in ihrem Siebesgefchäfte geftöret worden, 


ind läuft unter ihren Rod, und Ichlägt fid) mitten um - 


en Leib, ſo daß das Mädgen aus Schrecken und wegen 
es Klemmens der Schlange umfaͤllt und ohnmaͤchtig wird, 
Der Neger trat hinzu, und wie er ſie in dieſem Zuſtande 
and, ſo hebt er, entweder teil er beſorgt hat, daß eine 
chwarze Echlange auf fie gerathen wäre, oder’ weil er 
ie Mittel, der ſich einige bedienen, um einen in Ohn— 
nacht gefallenen wieder zu recht zu bringen, hat gebrau⸗ 
jen wollen, ihren Rock auf, und findet eine Schlange 
9, welche fi) um ihren Leib fo dichte als möglich ges 
a ERDE nl ſchlun⸗ 
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nn das Maͤnngen erbittert fein Bergni- 
‚und wie ein Pfeil ‚gegen den Kerl losfähre, 


"Die Schlange fett ihm. nad), erhafche ih N, 
t ſich zu mehrern mahlen um, feine Beine, fo dag 
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— hatte. Der Neger war nicht im Stande, fir 
los zu machen, ohne fie abzufchneiden, worauf das Mid 
gen endlich wieder zu fid) Fam. Weil fie aber der Dies 
ger bey der Gelegenheit zu nahe beſchauet hatte: konnte, 
fie ihn niemals mehr vor ihren Augen leiden, ſondern 
ſie bekam eine gleichſam auszehrende Krankheit, und 
ſtarb endlich. Zu andern Zeiten im Jahr iſt dieſe 
Schlange geneigter wegzulaufen, als auf die Leute los zu 
fahren. Doch hoͤrte ich verſchiedene verſichern, daß ſi ie 
gleichfalls weit im Sommer, und wenn fie nicht mebr in, 
ihrer Brunſt ift, die Leute, inſonderheit Kinder verfolgt, 
nemlich alsdann, wenn fie merkt, daß man bange ift, und. 
vor ihr flieher. Ja verfchiedene behaupteten und beruf⸗ 
ten fi) auf ihre eigene Erfahrung, daß man fie bisweilen’ 
reizen Fan, ſich zu verfolgen, wenn man etwas auf fie ie 







und darauf zu laufen anfängt. Ich Fan dies nicht fügs 
lich in Zweifel ziehen, indem ich es von fo vielen glau 
"würdigen Leuten vernommen habe: mir aber hat es nie⸗ 
mals gluͤcken wollen, Ich babe allezeit, wenn ich fie wahr⸗ 
genommen, theils wegzulaufen angefangen, theils etwas. 
auf fie gefchlenfert, und darauf bin ic) aufs eiligfie weg⸗ 
gefezt: ich habe fie aber niemals vermögen Eönnen, nach⸗ 
zufommen. Ob fie mich fir einen argliftigen Verſucher 
angefeben, oder was daran mag Schuld gewefen feyn, 
weiß ich nicht. Sie ift im Gegentheil gemeinigli aus 
allen Kräften, wie ein Pfeil von mir weggefahren, 
Faſt alle hier im Sande legten diefer Schlange eine 
folhe Kraft, die Vögel und Eichhörner zu bezaubern, 
bey, wie ich an verfchiedenen ‚Stellen meiner Reiſebe— 
aan? angemerft und befihrieben BR Wenn nehm: 
X [ich 


* Zudem afen Theil auf ber 2ı3ten, PR u.d.folg. Seit 
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efe Schlange unter einem Baum Tiege, und auf 
einen Vogel oder ein Eichhorn, das oben ſitzet, ihre Au⸗ 

gen gerichtet hat: fo muß es von dem Daum herab kom⸗ 
ihr gerade in den Gchlund fahren, da fie es 
‚denn verſchluckt. Ich weiß nicht, was ich bievon urteis 
len ſoll. Ich habe es niemahls ſelbſt geſehen. Doch 


habe ich in meinen Tagbuche einige zwanzig Perſonen 
aufgezeichnet, und unter denen verſchiedene ‚von den als 
lerglaubwuͤrdigſten Männern, die man. jemahls finden 

Tann, welche dieß mit einem Munde, obgleich öfters an 

weit von einander gefrennten Orten, berichten, - Gie has 

ben mie auf ihre Ehre verfihert, daß fie mir eigenen 

Augen gefeben, (und zwar einige zu verfchiedenen mah⸗ 

len) wie dieſe ſchwarze Schlange Eichhoͤrner und Voͤgel, 

die oben in den Bäumen geſeſſen, bezaubert haͤtte, ins 

dem die Schlange unten gelegen, und ihre Augen fteif 

auf den über ihr ſitzenden Vogel oder Eichhorn, gehal: 

ten, da das Thier dann gewinfele und einen Eläglichen 

Laut von fich gegeben hätte. Der Saut des Eichhorns 

ober Vogels foll bey diefer Gelegenheit fo winfelnd feyn, 

baß man, ehe man fie wahrnimmt, blos daraus mie Zus 0 
verlaͤßigkeit fchlieffen Fann, daß die Schlange m Be: 
griffe iſt, fie zu bezaubern. Das Eichhorn oder dee 
Vogel fährt mir einem folchen Sammer auf und nieder 
in dem Baum, und Fomme der Schlange immer näher, 
welche ihre Augen unbeweglich auf ihn gerichtet hat, Es 
ſcheint, als wenn diefe armen Thiere durch das Saufen 
der Huͤpfen aufwärts in dem Baume ſuchen follten, der 
Schlange zu entkommen: es ift aber, als wenn fie et: 
vas zuruͤckzoͤge. Sie müffen gleich wieder herunter, und 
edesmahl, wenn fie zuruͤckkehren, nähern fie fi ihrem 
Beiſen 11, Theil, EM Geinde 
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ſpringen beides Eichhörner uno Vögel beftändig in Menge 
faſt ohne alle Furcht, in den Waͤldern, auf der Erde 
herum, wo Schlangen oft einen Hinterhalt felten, , und 


möchte man aber einwenden, daß der Biß diefer ſchwar⸗ 
‚zen Schlange nicht giftig fey. Ueberdem Fünnte man 


nahe gefommen wäre, daß fie ihnen einen tödlichen Biß 
gegeben, fie diefelben eben fo Teiche hätte feſt halten koͤn⸗ 






78.1749, im ma a 
Feinde mehr, bis fie endlich unfer einem ängftlichen Vin 
fein genötigt werden, in ihren Mund hinein zu huͤpfen 


welcher zu dieſer Abſicht weit offen ſtehet, und ſchr gro] 
iſt; und darauf verſchluckt diefelbe fie. allmaͤhlig. | 


wo ihnen ſehr leicht fälle, dieſen Thieren und Vögeln 
einen tödtlichen Hieb zu geben. Daher fcheine eg, ats 
wenn diefe fo genannte und vermeinte Vezauberung a 

die Weife ausgedeutet werden Fönnte, daß das Eiche h 
horn und der Vogel vorhero von der Schlange eine toͤdt— 

lidye Wunde befommen; und daß vie Schlange } bie 
ihres Hiebs gewiß gewefen, deswegen liegen bleibt, weil 
fie verfichert ift, daß das verwundete Thier alsdann vers 
giftet worden, oder von ihrem heftigen Bilfe Schmerz 
zen verfpüret, und daß eg zulegt genöthiget feyn werde, 
fid) immer näher und näher zu ihr hinzuziehen. Der 
ängftliche Laut dürfte von dem Schmerze, welchen das 
Gift oder der Hieb verurfacht, herruͤhren. Dagegen 





















denfen, daß, mofern fie einem Vogel oder Eichhorn fo 









nen, ohne fie auf den Baum hinauf zu laſſen. Oder 
ſie haͤtte ſich nach ihrer gewoͤhnlichen Art in der Eil um 
ſie herum winden, und ſie, wie ſie es bisweilen bey den 
Huͤhnern zu machen pflegt, zu Tode druͤcken oder erſti 
den fönnen. Das vornehmfte aber, welches macht 
daß man die vorige angezeigte Auslegung nicht fuͤr; 
reid) 
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ezauberung eines Vogels oder Eichhorns von 


it  gefommen. gewefen, daß das arme Thier in den 
Rachen feines. Verfolgers hat hinein rennen follen: fie 
nicht allezeit Herz genug gehabt haben, es fo weir ge: 
ben zu laſſen, ſondern alsdann zuletzt die Schlange er 
ſchlagen haben. Kaum haben ſie der Schlange einen 
recht toͤdtlichen Gais. geben Fönnen: fo hat der zu 
feinem Untergange fehon beftimmte DBogel, oder Eid): 


born fein Sammern eingeftellt, und fie find gleichſam — 


oͤtzlich von dem Netze, das ſie gefangen gehalten, be— 
freyt worden. Sin eben dem Augenblick find dns Eich⸗ 


porn und der Vogel, wie ein Pfeil entflohen, als wenn 


das Feuer hinter ihnen her geweſen wäre. Einige ſag⸗ 


i T nehmen Fan, ift dieſes daß die glaubwuͤrdigſten 9 
ilig betheuret haben, daß, wenn ſie biswei⸗ 


nge angeſehen haben, und es endlich fo weit 


ten, daß, wenn fie nur einigermaffen, während der 


Bezauberung, die Schlange beruͤhret, fo daß fie ſich 
hat umſehen, und die Augen von dem Eichhorn oder 
Vogel abtehren muͤſſen, dieſe Thiere ohne Verzug, als 


vaͤren ſi ſie aus ihrer Schlinge entlaſſen, davon geflohen | 
1 ‚ohne in einer weiten Entfernung ſtehen zu blei- 
sen Warum follten diefe in der Eilenun, und nie 


her, fü fi) wegbegeben? Wären fie vorhero von der 
2) chlange entweder vergiftet oder ſo ſtark gebiſſen worden, 
aß fie nicht mehr von dem Baume wegzukommen vers 
nocht haben, fondern der Schlange immer näher und 
näher fhreiten müffen: fo wuͤrden fie ja nicht durch das 
Imbringen oder Berühren der Schlange, neue Kräfte 
jegen die‘ tiefe Wunde, die ihnen beygebracht worden, 
eſammlet haben. Es ſcheint daher, daß die auf ſie 
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des ungereimt und unbegreiflich vorfommen, ob es glei f 
‚von vielen der Allerglaubwärdigften Perfonen erzäblet 


zaͤhlte mir, daß eine von diefen Schlangen einmahl den 


der Mann ihr nicht zu Huͤlfe gelaufen waͤre, und die 


gewoͤhnt N fie davon —— Man J ſie — 
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gerichteten Augen der. Schlange, fie vorher bezaube 
oder-gefefjelt Haben. Diefes aber muß einem: doch bei 


und bier zu Sande faſt von allen für jo gemiß ‚gehalten 


wird, Daß, wer es hier in Zweifel ziehen will, fi ch nur 


dem Gelaͤchter von allen blosſtellt. Es moͤgen ie: 
andere dieſe Sache Ser unterſuchen. Ai 


Sie beißt die Eleinern Froͤſche todt, und ißt ſie 
auf. Wenn ſie uͤber die Eyer ſowohl von Huͤhnern, ale 


‚andern Vögeln geräth, haut fie Söcher in dieſelben ein, 


und faugt alles, was darin ift, aus. Wenn die Huͤh 
ner über den Eyern liegen, ſchleicht fie ſich in das Def 
ein, minder fi um das Huhn, und zerdrüct es, und 
faugt die Eyer aus, Herr Bartram berichtete, daß et 


dieſe Schlange oft in die hoͤchſten Baͤume nach Vogel— 


eyern und Jungen hinauf kriechen geſehen, und daß ſie 
immer mit dem Kopfe voran gegangen, wenn ſie ſi ch 
wieder hinunter hat begeben wollen. Ein Schwede er— 





Kopf von einer ihm gehoͤrigen Henne in ihrem Racher 
gehabt, und ſich uͤbrigens ſo vielmahl um ſie herumge 
ſchlungen, daß ſie nicht aus der Stelle kommen fönnen 
fondern nothwendig ihr Seben habe zufegen müffen, went 



















Schlange umgebradjt haͤtte. Sie war gleic 
geſund, als vorher. | 


ſtach Milch foll dieſe Schlange ſehr Begteg — 
ſo daß es ſchwer iſt, wenn ſie ſich an einen Milchkelle 
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*— um “ 5 ei zu a ce läße jährlich ihre 
ut von fic), welche man für ſehr gut gegen den Krampf 
aͤlt, wenn man fie entweder an einen Gürtel, oder an 
ie Hoſen- oder Rockqueder anneht und beſtaͤn 

en Körper traͤget. Dieſe Haut ſoll auch mit sen | 
iner Kude jerhackt eingegeben werden, wenn fi fi e, ecke 
em fie gefalber har, nicht gereinigt worden ift, 


Der Rocken fieng nun zu bluͤhen an. 


Wie groß die Verſchiedenheit bey den pflan⸗ 
und dem Erdreiche iſt, welche von Bachen 
ef veranlaffet wird, babe ich oft bey meinen Reis 
n mit Verwunderung gefehen. Oefters iſt ein Bad) 
icht gröffer, als dag man über ihn weghüpfen kann; 
nd dennoch find bisweilen ganz andere Gewächfe auf der 
inen Seite, als auf der andern, befindlich. Daher 
wartete ich faft jedergeit, wenn ich zu einen groffen | 
Sad) oder Strom Fam, "eine Blume zu fehen, die ich. 
other niche wahrgenommen hatte. ihre Saamen wer: 
en mit dem Waſſer von entlegenen Orten herunfer ge 
ihret worden feyn. Daben aber ift auch die Erde nicht 
Iten auf der einen Seite des. Bachs oder des Stroms 
On ganz anderer Art, als auf der andern, ‚fo. daß fie, 
enn fie auf der einen Seite fett und fruchtbar, auf 
2 andern trocken, fandig und mager if. Ein Fluß 
M 3 am 












179, im ı May. 


Fann u einen noch. gröffern Unterſcheid oerueſache 

sch So ſehen wir, was für eine groffe Verſchiedenheit 3 v 
N fchen Penflvanien und Deu: Serfey, welche — 
ten von dem Fluß Dellaware getrennt werden, ſtatt fin: 

det. In Penfplvanien beſteht der Boden aus Staub— 

erde, die mit Sand und Thon vermiſcht, und ſehr fett 

und fruchtbar iſt; und oben in dem Gehoͤlze iſt das Sant 

daſelbſt verfchiedentlich ziemlich bergigt und fleinige. J 

Gegentheil befteht der Boden in Men: Kerfey vornehms 

lich aus einem magern und duͤrren Sande, und ift nich 

ſehr fruchtbar, ausgenommen an gemwiffen Orten. ‚Eel: 
‚ten trift man da e einen Stein, viel weniger Berge an, 
In jener Landſchaft erblickt man felten eine Tanne; 2 

diefer find ganze Wälder davon voll, — 
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| | Kae, | Des Abends Fam ich in Philadelphia an. 
JR, } = | . Vom zwey und zwansigften. Die von de 

AT Sngländern fo genannten Locuſts, oder eine Art von 
Ka eg Grashuͤpfern, fiengen in der vorigen Nacht und hernad 






heute aus ihren Loͤchern in der Erde zu einer erſtaunlichen 
9 ro Menge an, hervor zu kriechen. So bald einigermaffen 
| Y ihre Flügel troden waren, und: fie ſich zurechte bare 
N | bringen Fönnen; ftimmeten fie ide Öefänge an, fo ba 
der, welcher in den Wäldern reifete, ne anders uf e 

7 als daß er fein Gehoͤr verlieren würde, In dieſem af ) 
—9 in; gab es hier eine erfchrecliche Dienge. Ich babe in dei 
m " “ Abhandlungen der Königl. Schwediſchen Akademie de 
m Wiſſenſchaften* eine umfändlihe Nachricht von ihnen, 
IN: — von Het Sebensart und ae u. ff. geliefer 































E Man fehe das Jahr 1756, auf der zoıften Seite, na 
der Schwedischen Ausgabe, h 












Dom fünf Ins en Det a. 
baum lift nun zum beiten. Die Blumen find den 

2 pen ähnlich, und ſehen febr fhön aus. Ob fie aber 
| ſich nicht durch einen beſondern Geruch empfehlen: 
) war es dod) ı ein Vergnügen, Bäume, die der Gröffe 
und Höhe nad, unſern groͤßten Eichen nichts nachgeben, 
mit Blumen dicht befegt zu ſehen, die in der Entfernung 
den Tulpen aͤhnlich waren. 


Ein unbewafneter faſt olivenfärberidr Räfer, a 
Sr die Nah und der Rand der Fluͤgeldecken ſchwarz, 
und die Senden dunfelbraun waren, * befand fich bäufg 
‘auf den Blumen des Zulpenbaums. Ob fie das Saas 
menmehl geſammlet, oder ſich begattet, oder was ſie 
moͤgen vorgenommen haben, kann ich nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen. Ich ſahe hernach weiter in dem Sommer, 
daß eben dieſer Kaͤfer, als die Maulbeere zur Reife ka⸗ 
men, tiefe Loͤcher in ſie hinein gegraben, entweder um ſie 
zu eſſen, oder dahin feine Eyer zu legen. Ich fand auch 
nachgehends, daß fie in gleich groffer Menge j ic in den 
Bluͤthen der Magnolia einquartieret hatten. 
Die Erdbeere fahe man nun an vielen Stellen 
wi veif auf den Anhöhen. | 
Die Rirfeben führten die — jetzt ganz 
zei in die eSiadt. Es waren deren aber nur einige we⸗ 
RAN. nige 


— inermis ſuboliuaceus, elytrorum futurs et - 
margine nigris, femeribus fufeis, Di IN 
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017 
nige auf einem Teller zur Reubegierde, woraus man. 
doch Dinlänglich auf das Elimat einen Schluß machen 


Vom fechs und swanzigfien. Travado od 
Travat nannte man bier eine, befondere Art Sturm 
‚ Ein folder fand ſich heute ein, ‚ Denn bes Abends um 
10 Uhr, als der Himmel ganz Elar war, kam ein dickes, 
ganz ſchwarzes ſauſendes Gewoͤlke mit dem Winde aus 
Suͤdweſt. In der £uft war es font ganz ftill, und ſpuͤrte 
man feinen Wind. Wir Fonnten aber die Annäherung. 
diefes Gemwölfes aus dem flarfen Saufen, Getöfe und 
Winde, den wir in dem Walde aus Suͤdweſt vernah⸗ 
men, und der immer ſtaͤrker wurde, je näher er ung 
Fam, lange vorher ſagen. Wie es endlich angekommen 
a batte es einen heftigen Wind und Stu „in der 
Solge, welcher nad) dem Str waͤ⸗ 
chere Zaͤune umwarf, 
wegfuͤhrte, und ver 


als vorher. 


Vom acht und zwanzigſten. Die Magnolia 

ſtund jetzt in voller Bluͤthe. Die Blumen derſelben ge⸗ 
ben einen ſehr angenehmen Geruch von ſich, der diejeni⸗ 
gen, welche um dieſe Zeit in dem Gehoͤlze, vornehmlich 
u des 
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herſchiedene andere Blumen Balfen auch die &ufe mit ih: 
ven angenehmen Düften erfüllen, er 
Die febmahlblätterige Ralmia * bluͤhete jetzt 
durchgehends . Sie wachſt gemeiniglich auf Sandheis 
den, oder andern duͤrren magern Sfellen, wo wenig 


andere Gewächfe fort wollen. Hier in Penfyloanien, 
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infonderbeit aber in Neu⸗Jerſey, ift fie ziemlich gemein, 
fo wie auch in der Provinz Neu⸗York: in Canada aber 
wird fie feltener. Sie behält bier ihr Laub den Winter 
über. Gie iſt eine Zierde zwifchen den Gebüfchen, wenn 
fie blüher. Die Blumen fisen faft tie in einer Krone, 
und haben eine ſchoͤne helle Purpurfarbe, aber unten in 
dem Boden ſiehet man einen Kreis von einer ganz dun⸗ 
feln Purpurfarbe, und innerhalb dieſem ift die Blu⸗ 
menkrone graͤulich oder Bel, Die Geftale der Blume 
bat mie den endlichen und in verfchiedene Falten zus 
ſammengedruͤckten Schalen unferer Vorfahren eine Aehn⸗ 
lichkeit. Die Blumen ſitzen, wie ich ſchon gemeldet, 


in Kronen oder Buͤſcheln oben rund um den Stamm 


herum, fo daß der Stamm zu der Zeit mie eine ausge: 
fömÖefte Pyramide ausfieht. Von den Engländern 
wurde dieſe Pflanze in Neu: York Dwarf Laurel ge- 
nannt, Sie hat eben die Eigenſchaft, wie ihre & ne 
ſter, die breitblaͤtterige Kalmia, 5 
Schaafen und andern kleinen Tieren, wenn fie etwas 
N teice 
Der Herr Ritter Linnaͤu giebt ihre den Namen Kalmia 
. angultifolia, Spec, Plant. p- 391. ©: ö 


» giengen oder reifeten, über die maßen ers 


bergnüigete. Als nachgehends die wilden Wein⸗ ! 
anken bluͤheten, fo war ihr Geruch nicht viel ſchlechter 
i 


es 





a 8 1749, im Man 


reichlich davon effen, das Seben nimmt. Ob ſie 
groͤſſern Vieh eben ſo ſchaͤdlich iſt, kann ich nicht fagen. 
Uebrigens ſchreibet man ihr feinen befondern Nutzen zu, 
nur daß ſie eine kleine Augenweide iſt, io use: fi ein 
Flor ſtehet. 
Die breitblaͤtterige Ralmia * und gleichfalls. 

jest überatt in ihrem Schmuck oder der befien Blürhe. 
Sie eifert diefe Zeit in Anſehung der Schönheit der Blu: 
men mit ihrer Schweſter, der naͤchſtvorhergehenden. en 
A | ‚© fehe aber diefe beiden prablen Fönnen, wenn die uns | 
a 5 gemeine ſchoͤne Farbe und Geftalt der Blumen in Erwaͤ⸗ 
| Hi gung gezogen wird: fo wenig haben fie Urfache fi) zu 
| erheben, wenn man einen angenehmen Geruch, fo wie 
etwa die Magnolia beſitzt, bey ihnen ſuchen wollte; denn 
ſie haben ſo gut als feinen. Mit einer ſolchen Spar: 
ſamkeit und Haushaltung cheilt der groffe und allweife 
Schöpfer feine Gaben aus. Niemand befömmt fie alle, 
ein jeder erhält die — und niemand Blei, a 
fein foos! * u 


‚dom — As im Man eine a, 

Menge von Herrnhutern von Europa nach Neu: Dorf 
berüberfamen, fo führten fie, unter ihren Bekehrten 

| ein paar Grönländer mit fi. Die andern hier in Ame: 
bi... wien ſich aufhaltenden Herrnhuter, fanden alsbald einige 
von ihren Brüdern aus Philadelphia dahin, um fie 
zu bemillfommen. Unter diefen befanden fid) ſowohl ein 


paar ll: von denen Bine welche fie zu ihrer 
| * 





























* — latifolia Linn. Spk. 391. 


er Ich habe ihrer mit mehrern in dem ten Theile u der 
477ſten Seite gedacht. | 2 
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Sande befehree Hatten, als auch ein paar 
urinam in dem füdlichen Amerika. Don allen 


y Arten von befehrten amerifanifchen Heiden, 
) aus Grönland, dem nördlichen und fühlichen 







u) 


Amerifa, kamen nun einige in Deu + York zuſammen. 
R & Hatte felbft nicht Gelegenbeif, fie zu fehen. Cs 
‚meinten aber. alle, die fie gefehen, und mit denen ic) 
davon gefprochen habe, daß fie ganz deutlich beobachtee 
haͤtten, daß diefe drey verfchiedene Arten von Amerika: 
‚nern, ob fie glei) von fo weit von einander entferneten 
Dertern gefommen waren, dennoch in den meiften Str 
en ähnliche Gefichtsgüge und Geftale gehabt härten; 
nur wären WE aus Grönland etwas Eleiner gemefen. 
Und hieraus wollten fie fhlieffen, daß diefe drey Arten 
von Heiden in vorigen Zeiten von einem und demfelben 
Nachkommen des Noah, ja von einem. nod) näbern 
Stammvater entfproffen wären. Wie weit ihre Gedan- 
Een gegründet waren, kann ich nicht entfcheiden. 
Ich aß heute zum erften mahl reife Kirſchen. 
Sie fiengen aud) nun an, gemeiner und woblfeiler zu 
werben. rkagehh, yo a vd 






. 


— James wurde eine Are Wurzeln genannt, welche 
‚bie $eute in dem wärmften Theil von Amerifa flark zum 
Eſſen pflanzen, fo wie wir es mit den Poteten machen. 
Heute ſchmeckte ich fie zum erften mahl bey den Heren - 
Franklin. Man: bat nod nicht verſucht, fie bier zu 
pflanzen, fondern fie waren mit Schiffen aus Weftin- 

dien oder dem heiffeften Theil von Amerika hieher geführr 

worden. Und daher ißt man fie hier als eine Seltenheit. 
Sie find der Farbe nad) weiß ‚ und fchmecen faſt wie 
| * | | | > KR dle 
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wenn die Kühe da, wo das Waffer ſalzig, als wo es 
feifch iſt, weiden Fönnen. Diefes duͤrfte aber eine ge⸗ 9 


I 
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die gemeinen Poteten, ja Falın fo gut; fo daß ich nicht 


der Mühe werth halte, fie bey uns zu pflanzen, wenn 





fie auch gleich hier fortkommen koͤnnten. Es iſt 
geflügelte Diofcoren. + 
Dan made hier Räfe genug. Doch föllen. fe e 


nie ſo gut, als diejenigen von England feyn, obgleich 
einige der Meinung feyn, daß diefe, wenn fie ale mer: 


den, den erwähnten nichts nachgeben. Mir Fam auch fo 
vor, daß verſchiedene Arten Kaͤſe, die man hier ge⸗ 


macht hatte, mit den Engliſchen von einerley Guͤte 


waren. Ein Mann von Boſton in Neu-England be: 
richtefe ‚ daß einige dafelbft ſehr — machten; 





und ſoll ihre Heimlichkeit dabey darin b n, daß ei: 


S 


nige die Kühe von folchen Orten, wo fales Waffer iſt, ” 
mit Sorgfalt abhalten, welches vornehmlich von denje⸗ 


nigen, die an dem Meer wohnen, beobachtet. ‚wird. 
Denn der Käfe foll bey weiten nicht fo gut gerathen, 


nauere Unterfuchung erfordern. 


9 


Vom ein und dreyßigſten. Zur —— 


trat ich in Gottes Namen die Reiſe von Philadelphia in 


einer Eleinen Jacht an, welche beſtaͤndig, ſo lange der 
Fluß Dellaware offen iſt, zwiſchen Philadelphia und 


Trenton hin und her gehet. Wir fegelten dergeftalt von 
Philadelphia den eben genannten Fluß unter einen gus 


ten Winde und ſchoͤnen Wetter binauf. Ab und zu 
büpfte eine Art groſſer Fifche, welche die Engländer 


en nennen, und zum Sboͤrgeſchlechte gehoͤret, 


oft 
* Diofcorea alata, Linn. ſpec. pl. 1033. | 





EN 
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: Höhe einer Klafter aus dem Waſſer heraus, 
e faben wir den ganzen Tag fo hüpfen, bis 
ac) Trenton kamen, wojelbft wir den SIuß Dell: 
„verliefen. Das Sand mar nun anfänglic) nad 
Seite von Penfyloanien niedrig: aber nach der Geite 
von Neu- Jerſey war es erhabener von fleifen, obgleich 
‚nicht ſehr hohen Sandufern. Auf beiden Seiten des 
Fluſſes wurde man eines hohen Laubwaldes gemahr. 










— 


Das Wetter war faſt dieſen ganzen Monat, wenn 
der Regen einigermaſſen ausblieb, ſo beſchaffen, daß es 
den Vormittag ſtill war, aber gleich nach Mittag ein 


‚wenig, ‚und bisweilen flärfer, zu blaſen anfieng. Eben 


‚fo war es faft taͤglich des Vormittags Elar, aber nad) 
Mittag wurde es etwas trüb, doch ohne zu regnen. 

Die Anhoͤhen neben dem Fluſſe waren hernach bald 
bößer, bald niedriger. Nie und da nahm man Fleine 


Käufer im Walde neben dem Ufer, und bisweilen ein 


und anderes hübfches Steinhaus wahr. ‚Der Flug 
wurde auch nun weit fehmäler. Um drey Uhr nad Mies 
tag fegelten wir Burlington vorby, eh 
Mefidenz des Gouverneurs in Neu⸗ Jerfey if, war eine 
Eleine Stadt, welche 20 Englifche Meilen von Phila⸗ 
delphia zur rechten Geite des Fluffes, als wir binauf 
fegelten, lag, Die Häufer waren meiſtentheils von 
Stein gebauer, ob fie ‚gleich ziemlich von einander ab» 
ſtunden. Die Stadt bar eine gute Sage, indem Schiffe 
von betraͤchtlicher Gröffe ebenfalls da hinauf laufen Fön» 
nen. Sie Fann aber wegen Philadelphia doch nies 
mabls ihren Handel recht hoch treiben, - Denn ber Des 
me TEN ſitzer 
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Burlington, welches die Hauptſtadt und die 





nt 
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ſitzer dieſer letztern hat ihr ſo groſſe — —— eingeraͤm⸗ 
mæet, wodurch fie jetzt ſchon ſo zugenommen hat, daß ſie 








allen naͤchſtgraͤnzenden Städten den Handel entziehet. 
Das Haus des Gouverneurs in Burlington iſt nur ein 
kleines Gebaͤude von Stein, welches dicht unten an dem 


Fluſſe liegt, und das erſte Gebaͤude in der Stadt ift, 


das man erblickt, wenn man von Philadelphia koͤmmt. 


Bey der Ebbe und F ur ‚ welche in dem Fluß Della⸗ 


ware ganz hinauf bis Trenton gehet, iſt zu merfen, daß 
wenn zur Zeit des Vollmonds das hoͤchſte Gewaͤſſer an 
dem Geſtade bey Cape Hinlopen/ zum Exempel um 
9 Uhr des Vormittags ſtehet: fo it das hoͤchſte Gewaͤſ⸗ 


-fer oder die Fluth in Cheſter 10 Minuten nad) ein Uhr 
‚des Nachmittags; in Philadelphia um 2 Uhr und 10 
Minuten; und in Burlington um 3 Uhr und 10 Min: | 


fen nad) Mittag. Dies find Beobachtungen, Die mir. 
der Herr $. Evans mitgerheilt bat. 


Die Ufer des: Fluſſes waren nun mehrentheils hoch 
und ſteil nach Neu-Jerſey hin; und beſtunden aus einer 
blaſſen ziegelfarbenen Sanderde. Aber auf der Seite 
von Penſylvanien waren ſie an den meiſten Orten lang 
abhaͤngig und beſtunden aus einer ſchwaͤrzlichen fetten 
Erde, die mit Glimmer vermiſcht war. Auf jener 
Seite ſahe man dann und wann Tannenbaͤume, aber ſel⸗ 
ten auf dieſer, ausgenommen an einigen Stellen, wo ſie 
durch einen Zufall von Jerſey dahin gefuͤhrt worden ſind. 


Gegen Abend, als es ſchon eine Weile Ebbe ge⸗ 
weſen war, und ſich der Wind gaͤnzlich geleget hatte, 
konnten wir nicht weiter kommen, ſondern muſten unſer 
Anker ohngefaͤhr 7 Engliſche Meilen von Trenton falle 

u 
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r lagen wir die ganze Mache. Das Ge⸗ 
ol mir Seuerfliegen, welche in Menge als 
en den Bäumen, und bisweilen quer über 
6 flogen, Ja den Waſſerſammlungen erregten 
die Manteskuͤhe hin und wieder bey der Geite des 
fies ein greuliches Gebrüffe und Blöden, und es 
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i meten öfters wohl über hundert zugleich und auf eis 


ner Stelle an. Den Vogel Wipperiwill hörte man 


Men 


auch überall, v * 


Im Junius. 


Dom erſten. Bir ſetzten des Morgens, nach— 


dem es zu ‚regnen aufgehoͤrt hatte, unfere Reiſe fort. 
Der Fluß Delaware war hier fehr ſchmahl, und die 
Ufer daneben von eben der Beſchaffenheit, mie wir fie 
geitern hatten, nachdem wir uns von Burlington entfer⸗ 
neten, Gegen g Uhr des Vormittags langten wir zu 
a3. 210 a | | Bo 


_ Dom zweyten. Des Morgens reifeten wir von 


a meiter in einem Mierhwagen. Diefe find gemeine 
ffene Subrmannswagen, welche auf fleinigen Gegenden 
aft Sunge und Leber bey einem herausſchuͤtteln Eönnen, 


Sonft Haben einige von den Vornehmern die Gewohnheit 


nit eigenen Pferden zu reifen, wenn fie entweder in ei⸗ 


em Wagen oder einer Chaiſe fahren, oder welches am 


fteriten geſchiehet, reiten. Die Sage des Sandes ba: 
e ic) ſchon oben ** befchrieben, Die Aecker waren‘ 


RR J——— | mehren: 

* Dean fehe den ꝛten Theil auf der z63ſten Beike.,, 

tr E dem 2ten Theile auf der. 363ſten und folgenden 
et hr SR N Auch) 
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mehrentheils mie Weigen, Noden, Mays, Haber, 
Hanf und Flachs beſaͤet. An verſchiedenen Orten ſahen 
wir groſſe Stuͤcke von den Aeckern mit Hanf beſetzt. 
Wie fanden den ganzen Tag Caſtanienbaͤume, 

und zwar in ziemlicher Menge, in Den Wäldern. Sie 


2 


wuchſen oft auf einem ganz äufferft magern Boden, wo 


es weder zu naß, noch zu trocken war. ur rn 
Die Tulpenbäume wurde man nirgends neben 
dem Wege gewahr. Doch berichteten die Leute, daß 
man fie bier verfehiedenelih finde. = —— 

Der Bieberbaum * wuchs hin und wieder in ben 
Moräften. Da er nun blühete und der Geruch der 
Blume einer der angenehmſten in der Welt ift: fo konnte 
man in der Entfernung, ehe man zu den Moräften hin: 


kam, feine angenebine Düfte erkennen. Man fonnte 


oft, wenn man einem Morafte vorbey fuhr, dieſen 
Baum nicht wahrnehmen: der herrliche Geruch des 
Baumes aber entdeckte doch, daß er in der Nähe fund. 
Die glatte Slammenblume wuchs in ziemli 

cher Menge hie und da in dem Gehöle, und gab durch 
ihre rothen Blumen ein ſchoͤnes Ausſehen. Sie nahm 
hier die Oerter und das Erdreich ein, worauf bey un: 
in Schweden die Pehblumen *** und die zweyhaͤußigeren 
purpurfarbenen Kronnelken + wachſen. Auf naſſen 


Stellen wuchs die fleckige Slammenbiume tt häufig, 


melche 
» Magnolia. a I 
** Phlox!glab errima, Linn. 
*** Tychnis Vifcaria. | J— — 
+ Lychnis diuica purpurea. Mr | 
H Phlox maculata, Livn. 
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welche, vie ſchoͤnen rothen und wohlriechenben Bluͤthen 
angefuͤllt war. Dieſe vertrat auf niedrigliegenden Wie⸗ 

n di Ile der Guckgucksblume* bey uns, Wofern 
die coccinellfarbene Bartſia, die Cardinal, 
Sobelia * und die zweymaͤchtige Monarda *** legt, wel⸗ 
che alle bier im Sande wild wachfen:. fo findet man ohne 
Zweifel diejenigen Bier, welche mit der fchönften Köche, 
die man fi ich nur erdenken kann, geſchmuͤckt fü ind, 


Der Saffafras war in dem Behoͤhhe und neben | 


den Bäunen gemein und häufig, 


Die Haͤuſer, denen wir vorbey hie. waren 
—— von Holz. An einem Orte befchäftigte 


* 


⸗ 


ſich ein Haus aufzumauern, ‚ deffen Wände aus Iatio 


Thon, wovon man auch — die Badöfen bauer, 
t wurden. | 





‚Der Buchweizen hatte fach von felbften an vers 


en Orten ſich fortzupflangen angefangen, Wir fa; 


jen den ganzen Tag einzelne Pflanzen davon, ſowohl in 


em Walde, als auffen auf ven Feldern: aber doc) allezeit 
in den Wegen; woraus man ſchlieſſen kann, daß er 
uerſt durch verſtreuete ——— hieher gebracht 
borden ——— 


Des Abends fpät kamen wir in dem neuen n Braun, 
hoegen 
| — 9: Dom 
* ryehnis Flos cuculi. | De — 
Lobelia cardinalis. 
*** Monarda didyma, 


T Man fann die Befchreibung — in bus afen heil, 
‚auf der 369ſten und folgenden Seite, Iefen. 
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Vom dritten. Zu Mittag begaben wir uns vom 


bier mit einer Jacht, welche nach Deu: Hork ‚gieng, 
And den Fluß hinab fegelte. Diefer Hatte anfänglich zu 


’ 


beiden Seiten ziemlich hohe und fteile Anhoͤhen aus dem 


rothen Steine, deſſen ich fchon an einem andern Orte * 


erwaͤhnet habe. Hie und da ſtund auf dem erhabenen 
Ufer einer und der andere Landhof. Weiter unten zeig⸗ 


ten ſich u beiden Seiten dicht an dem Sluffe groffe Sek 
der und Wieſen. Wir fonnfen,nicht, wohin wir woll 
ten, in dem Fluſſe mit unſerer Jacht fegeln. ‚Denn ‚ec 
wer verfchiedentlich, und fogar bisweilen in der Mitte 
ziemlich ſeicht. Daher war auch der Weg, den wir 
rchfahren ſollten, mit belaubten Zweigen angezeigt, 
a Famen endlich in die See, und ſahen 
nichts als Meer vor uns: aber zur linken Hand 
wir bejtändig das fefte fand in einiger he von 
uns liegen. Als wir eben zu der Mündung des Stroms 
gelangten, haften wir zwey Wege, Die wir um na 
Deu: York zu fahren, wählen Eonnten, nehmlich ent⸗ 
weder innerhalb der Inſel, dem Staate Eyland, oder 
auſſerhalb derſelben. Wir richteten uns nach dem 
Winde und der Witterung. ° Denn wenn es Sturm 
oder finfteres Wetter ift, wagt man nicht auſſerhalb, wo 
das Meer ſelbſt anſtoͤßt, zu ſegeln, Wir nahmen nun 
bey einem angenehmen Wetter den Weg auſſerhalb, und 
ob wir gleich ein paar mahl in dem Grunde ſitzen blieben, 
arbeiteten wir uns doch los, und kamen um 9 Uhr des 
Abends nach Deu: York; von welcher Stadt ich oben . 


Vo 
In u aten Th. auf der 371ſten u. d. folg. Seite. 
* an ſehe den ten Th. nn der zeßſten und. folg. Seite, 






























ierten. Man fand om Ai wieber in 
Menge der ſchmackhafteſten Trauben. Wenn 


L Spyroͤſſe von der Wurzel wieder aus, 


uf eben ‚die Weile, als wir in Schweben, enfweder 
uͤr fü ch allein, oder auch mit ſuͤſſer Milch, oder mil. 
in ‚wenig Wein nebft Zucker begoffen. Man brauchte 
ie auch zu Eonfitären ei bie gewöhnliche Art. Ein 
inger En & ngländer aus Jamalca berichtete , daß "Feine 
-röbe n dafelbft wächfen. Hier in Amerifa haben fü e 











ii die Eigenſchaft, daß die Beere an dem 
delche fein a, und nicht fo leicht davon zu trennen ifl, 
ls bey unſern Schwediſchen. Die Schlan en ſollen 

ac) dieſen Beeren ſehr begierig ſeyn. Ob es nun gleich 
eren an verſchiedenen Stellen eine ziemliche Menge 


bt, 7 ‚fo formen fie doch denjenigen, derer wir uns in 






cht nahe. lan. — 





Mi Clover ober der gröffe rothe Kle 
jeder auf den Anhoͤhen auffen vor d K ne 
Ran war ie jetzt zum Theil mit dem Abmäden der Wieſen 
Einige waren auch ſchen abgemaͤhet, und 
kene Klee in Schobern geleget, um. mie dem eva 
. wessen a werden. ans | 


NE a 2 










rkalt fi nd, verfrieren fie und erflerben ganz. 
en Boden: Den naͤchſten Frühling ader —— 


2 Wie‘ Erdbeere wurden hun taͤglich in die Stase 
n groſſer Menge zum Verkauf gefuͤhret Man aß fie, 


sd weden und Bl erfreuen Cönnen j ibn weitem 


ern verfhnffe — — faſt 


York, | E | 195. 


K 


































ra... Ag RE, 


Die Rirſchbaͤume hatte man häufig vor den Hoͤ⸗ 

fen neben der Landſtraſſe von Philadelphia bis Brau 1 
ſchweig gefeget: hernach aber wurden fie ziemlich felten. 
Wie ic) zu dem Staate Island, in der Provinz Neu⸗ 
York kam, wurden fie wieder neben den Gärten ſehr ges 
mein, Cs gab aber hier nicht fo viel Abänderungen das 
von, als in Penſylvanien. Ich ward in der Provinz 
—9— Neu-ork ſehr ſelten der ſchwarzen ſuͤſſen, ſondern 
meiſt der rothen ſauren gewahr. Wenn ein Fremder 
Bi, | einen Garten vorbey reifete, worin die Früchte reif ma: 
J | J ren, ſo war ihm erlaubt ſtehen zu bleiben, und ohne 
N jemanden etwas zu ſagen, hinein zu geben, und fo vie 
— | ibm beliebte, zu eſſen, wofern er nur nicht die Ziveige 


zerbrach. Miemand, und fogar der Fargefte Sandmann, 
vedte einen deswegen an. Denn er mußte, daß wenn er ei 
nen Reiſenden davon abhalten würde, er nur lofe Wort 
von ihm dagegen zu erwarten hätte. Ob gleich aber zwi 
fhen Braunſchweig und dem Staat Island fehr wenig 
Kirſchbaͤume vorhanden waren: fo fand man doc) — 
groͤſſere Aepfelgaͤrten. —— 


Vom ſechſten. Verſchiedene Standesperſone 
und Handelsieute hieſelbſt von 50 bis 60 Jahren, vet 
ſicherten einftimmig, daß fie während der kurzen Zeit, d 
ſie gelebet, ganz deutlich bemerket haͤtten, daß verfchi 
dene Arten Fifche jährlich an der Menge abnehmen, u 
daß fie jege bey weiten nicht fo viele Fiſche —504 
Kindheit, erhalten koͤnnten. My: 4 

Rum, eine Art Branntwein, welche aus Bude 
Be Ä röhren zubereitet, und fehr ftark bier in dem nördlich 
I Amerika in den Englifchen Pflanzftädten gebraucht wi 

i wur 


5 
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su beitärigen, führte man verſchiedenes 
en, ſie haͤtten ein Stuͤck friſches Fleiſch 
und ein anderes in Branntwein, der aus Ge: 


traide oder Mein gebrannt: worden ‚ geleget, und fie 


darin einige Monate gelaffen. Als fie nun beide Stüde 


ngleich herausgenommen, ‚foll dasjenige, fo in Rum ge 


egen, faſt wie vorher befchaffen, das andere aber in 
em Branntwein, ganz zerfreffen und durchloͤchert gemes 
en feyn. Es diirfte aber der Verſuch nicht eben fo rich 
ig feyn. Der Major Roderfort berichtete, daß er, 
Is er mit den Truppen auf die Canadifche Frpedition 
eweſen, bemerkt härte, daß wenn die Soldaten Brannr- 
ein einige Zeit getrunken oder gefoffen, fie gemeinig⸗ 
ch geflorben wären: hingegen hätte ihnen der Rum gar 
icht geſchadet, wenn ſie ſich gleich taͤglich, und noch 
inger als die andern, an ihm beſoffen hätten. 


Lang Island wird eine Inſel genannt, welche 
eich auffen vor und gerade gegen über Neu: Yorf, an 


m Meer felbft, liege. Der nördliche Theil dieſer 


nfel ift weit fruchtbarer, als der fühliche, In vori- 
n Zeiten hat eine Menge von Indianern auf diefer In⸗ 
| gewohne: und finder man auch noch jetzt verſchiedene 
m ihnen da, welche doch jaͤhrlich, indem fie davon 
zwar der ı agerſte, dem Erdreiche nach. Dabey bat. 
er der allweife Schöpfer diefes durch eine Menge Aus 


en, Hummern, Krabben, verfchiedene Arten Fifche, 


d vielerley Seevögel erſetzt, welche dafelbft in weis 
; ee groͤſſerer 





v 


2: 


v elen für gefunder, als derjenige Branntwein, 
der Öetraidearten gemacht wird, gehal⸗ 


n, abnehmen. Der ſuͤdliche Theil der Inſel 
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lich find ind, " Diep if Au die: an — 
dianer ehemahls vornehmlich dieſe ſuͤdliche 
rem Aufenthalte erwaͤhlt habenz indem ſie infonderhei 
"von Auſtern, und demjenigen, was das Dieer reichte, 
lebten. Man kann annoch während der Ebbe bisweilen 
in der File eine ganze Karre mie Auſtern, welche eine 
einzige Fluth aus dem Meer auf das Ufer getrieben, an 
fuͤllen. Ueberall auf der Inſel findet man eine Meng 
Auftern : Mufchel: und Schneckſchalen, welche die < 
Dianer in vorigen Zeiten, als fie von ihnen lebten, 
bin geführt haben, Diefe Schalen dienen den. jetzige 
Einwohnern zu einem guten Dunge auf ihren Atem 
Der füdliche Theil der Inſel wird nunmehro zur Wiefe 
und der noͤrdliche zum Acer angewandt. Der Win e 
ſoll auf der nördlichen Seite beſtaͤndiger ſeyn, und 
Schnee im Frühling dafelbft länger liegen bleiben, al— 





auf der fünlichen. Das Volk if hier ſehr fachtha 





und mehrentheils lang und ſtark gewachſen. 
Dom zehnten. Zur Mittagszeit verlieſſen h 
Meuz York, und fegelten mit einem ftillen Winde d 
Hudſonsfluß mit einer Jacht, die nach Albany gien 
hinauf. Auf diefem Fluß fahen wir den ganzen Nat 
mittag einen Haufen Fleiner Böte, welche von Me 
York zurlickkehreten, wohin fie. heute ihre Efmwaar 
und andere Sachen, an denen fie wegen des. ſtarken Ha 
dels und der Menge von Leuten in dieſer Stadf-einen q 
ten Abgang haben, zum Verkauf — * 

 Hudfonsfluf lief bier von Morden nad Suͤden, d 

fliefjen einige Hohe Erdzungen Din und wieder aus, Ge 
Breite fol bey dem Anfange fünfviertel Englifche M 


I ” 















































9 CHR oder a elite fi en im 
as Sand war anfaͤnglich auf der öftlichen, ober 
von Neu: York, voll mit. fteilen und hohen 
> ‚aber auf der weftlichen etwas lang abhängig 


dent lich auf beiden Seifen Höfe, die mit. Aeckern ums 
‚geben waren. Die Erde, welde die ſtellen Ufer aus⸗ 
machte, leuchtete einem mit ihrer blaſſen Ziegelfarbe in 
Die Augen, und einige Eleine Felſen von grauem Fels: 
ſtein, rageten hie und da ‚hervor. Ohngefaͤhr 10. oder 
22 ‚Englifche Meilen von Deu: Dorf befam das Sand von 
der, weſtlichen Seite des Fluſſes ein ganz, anderes Ausſe⸗ 
ben. , Denn bier flellten fich hohe feile Berge dar, des 


ven Seiten gegen den Fluß fenfreche, und faſt wie Pfeis- 


ler, fiunden, und völlig den ſteilen Seiten der Berge 
Hall und Hunnebärg in, Weftgorhland aͤhnlich waren. 
Disweilen fahe man eine Ede, wie bey einer Veſtung 
herausgehen. Oben waren ſie mit kleinen Eichen und 


andern Baͤumen bewachſen. Eine groſſe Menge geöffer 


rer und Eleinerer Steine lagen neben dem Strande her» 
untergefallen. Diefe hohlen feilen Berge liefen einige 


Englifche Meilen auf der weftlichen Seite, des Fluſſes 


a aber auf der öftlichen Seite. gegen über, war 

das Sand mehrentheils ſehr erbaben, und beſtund 
aus Stauberde, bisweilen auch aus. einer Abwechfelung 
von Hügeln und Thaͤlern, die größfentheils mit einem 
Laubwaltd bewachſen waren. Doch lieſſen ſich hin und 


wieder Hoͤfe ſehen. Auf den Anhoͤhen lagen an ver⸗ 


ſchiedenen Stellen loſe Steine ausgeſtreuet. Ohnge⸗ 
faͤhr 12 Engliſche Meilen von Neu-Yotrk kamen uns 


—— „die ſich aus dem Waſſer in die Hoͤhe warfen, 


—V N 4 aber 


it Gehöhen bedeckt. Doch erblicte ‚man verſchie⸗ 
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— ganze Zeit vorher die gemeldeten Purpoiſſen⸗ | 
Geſichte. Weiter weg war das Sand auf der öftlichen 
Seite des Fluffes ſtark angebauet, denn wir erblicter t 
ab und zu eine Menge von ſchoͤnen Höfen, die mit nied⸗ 
lichen Aepfelgärten und mwohlgelegenen Aeckern, welch 
jetzt mit einem die Augen erfreuenden Getraide angefüllt 
ſtunden, umgeben waren. Ohngefaͤhr 22 Engliſche 
Meilen von Meu: York entferneten ſich die erwähnten 
boden Berge, welche hier gleichfam einen hohen Rüden. 
von Oſten nach Befen über das Sand gemacht hatten. 
Und darauf verwandelte fich die weſtliche Seite des 
Fluſſes in eine Vermiſchung von niedrigen Abhaͤngen und 
kleinen runden Bergen. Das Land war hier ſo gut, als 
gar nicht bewohnt und angebauet. Die oͤſtliche an 
aber hatte eben das angenehme Ausfehen, wie id) nun 
gefagt Habe. Da wir eine Eleine Weile, nachdem es 
finfter geworden war, gefegelt hatten, twarfen wir Ans 
fer, um fo viel mehr, da aud) die Ebbe anfieng, ſehr 
ſtark gegen uns zu laufen. Und mir lagen bier die ganze 
Nacht ſtill. * 







Vom eilften. Des Morgens, als 6 bs Safer 
feine Richtung änderte, und der Fluß mit ung floß, fetz⸗ 
ten wir unfere Reiſe unter einem ſchwachen Winde fort. 
Mir famen nun den Highlands Bergen vorbey, welche 
uns öftlich Ingen. Sie befunden aus grauem Felsftein, 
waren fehr hoch und ziemlid) fteil, und mit Laubbaͤumen 
wie aud) Tannen und rothen Wacholdern bewachſen. 
Auf der weſtlichen Seite des Fluffes war das Sand ganz 
voll von Klippen, die aber doch nichf die Möhe, wie 
auf der entgegengefegten Sei, erreicht hatten, Wi 
Fonnten 















































WR; | s — | 
\ N ! J 


En er und an. 20r 


| En Feine Anh ER oder Er 
an den ©eiten, weil das Sand wegen feiner vielen Klip⸗ 
dazu untauglich war. Die Entfernung dieſer 
Berge von Neu— York N man — Englifche 
a | 


Von den Bergen flieg num ein 1 fire Ne 
bel, fo wie ein dicker Rauch eines Koplmeilers, auf. 
Wir hatten noch einige Engliſche Meilen lauter niedrige 
Berge und Klippen auf der weftlichen Seite, und auf 
ber öfklichen eine Ubwechfelung von hoͤhern und niedrigern 
Bergen, und ab und zu Thäler, welche insgefamt mit 
Fleinen Tannen, rothen Wacolderbäumen und Eichen 
bedeckt waren. Obgleich die Berge zunaͤchſt an dem 
Fluſſe — niedrig waren, ſo wurden ſie doch im⸗ 
mer höher, je weiter fie von demſelben abſtunden. Her: 
nach kamen uns zu einigen Meilen nichts anders als ſehr 






hohe geruͤndete Berge und Thaͤler, die beide mit Wal 


dungen bewachſen waren, wechſelsweiſe vor. Die Thaͤ⸗ 
ler ſelbſt waren auch nichts anders als medrige Klippen 
und Selfen, die an vielen Stellen neben dem Fluffe ſenk⸗ 
recht gerichtet waren. Die Breite des Sluffes war bis- 
weilen 2 oder 3 Büchfenfchäffe, mehrentheils aber nicht 
viel über einen, groß. Es hüpften ab und zu verſchie⸗ 
dene Arten Fifche in dem Wafler. Der Wind legte 
fi um 10 Uhr Vormittags, fo daß wir uns mit Rus 
dern forthelfen muften, weil die Fluth nun nicht mehr 
ſtark genug aufwärts gieng. An einem Orte fahen wir 


auf der ee Geite des Fluffes ein roth beinahltes 
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hoͤlzernes Haus, und man ſagte, daß ſich eine Saͤge⸗ 
muͤhle etwas höher hinauf befände, Aber auſſer dieſem 
nahm man dieſen Vormittag nicht das geringſte von ei⸗ 
nem Hofe oder angebauetem Lande wahr. er 


Das Waſſer in dem Sluffe ſchmeckte weiter nicht 
ſalzig. Doch ſagte man, daß die Fluch bisweilen, inz 
fonderheit wenn ein Suͤdwind weher, das ſalze Waſſer 
noch laͤnger hinauf fuͤhrete. An der Farbe des Waſſers 
ließ ſich auch eine Veraͤnderung ſpuͤren; den es ſchien 
jetzt dunkler, als vorher, zu feyn. - " 


un erſten Uefprung und die Entſtehung der" 
Slüffe oder Ströme zu erklären, ift wohl —— 
wofern nicht ganz unmoͤgliche Sache, Einige Slüffe ha⸗ 
ben wohl dann und wann von ohngefaͤhr aus einer Waſ⸗ 
ſerſammlung hervorbrechen koͤnnen „welche durch einen 
ſtarken Degen oder einen andern Zufall diirfte zugenom⸗ 

men, und über ihren alsen Rand ausgetreten feyn, oder 
welche fid) auch auf andere Weiſe mag durchgeſchnitten, 
und ihren Ausfluß nach niedrigern Gegenden durch ſolche 
Oerter, wo ſie den geringſten Widerſtand gefunden, ge⸗ 
ſucht haben. Dieß iſt vielleicht die Urſache, warum 
verſchiedene Fluͤſſe in ſo vielen Kruͤmmungen, ſowohl uͤber 
Felder von lauter reiner Erde ‚ als auch da, wo Berge, 
Felſen und Steine ihren Gang ändern, fortlaufen. Es 
ſcheint aber dabey, daß einige ihren erſten Urfprung von 
der Schöpfung felbft herleiten, und daß der allweife 
Schöpfer damahls den Weg, den diefe Gewaͤſſer neh⸗ 
men ſollten, beſtimmt habe. Denn wahrſcheinlich muß 
etwas mehr zu ihrer Entſtehung, als ein von ohngefaͤhr 
enfjiandener Ausbruch des Waſſers, erfordert werden. 
—— Zu 
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Zu di sfer letztern Art buͤrfte man den Husfonsttuß. rech⸗ 

—9 Sein gleichſam bezeichneter Gang und ſein 
nei fo befonderes Ufer, konnte nicht anders, es 
g underung bey mir erwecken. Er faͤngt ſich ein 
üte ‚ Sthe oberhalb Albany an, und geht aufs ge: 
auefte in einer geraden Linie von torden nad) Siven, —* 
janz bis nad) Heu: York. hinunter. Dieß iſt eine finge due 
‚von ohngefaͤhr 160 Engliſchen Meilen, wofern nicht noch 
mehr: denn die Kleinen Beugungen, die er bisweilen 
macht, haben faſt gar nichts zu bedeuten. Un verfhie A 
denen Stellen zwifchen Dieu: York und Albany me —— 
Reihe von fehr hohen Bergen ein, welche in einer Stey A 
‚de von Welten nad) Often ſtreichen, Das merkwürdig “ 
fe biebey ift, daß dieſe an einander hangenden hohen 
Berge ungeſtoͤrt und unabgeſchnitten ſo lange fortlaufen, 
bis ſie zu dieſem Fluß hinkommen. Aber gerade neben 
ihm werden fie quer abgefhnitten, _ und zwar öfters fo, 
daß ihre Geitentheile bey und in dem Fluſſe ſenkrecht ſte 
‚ben. Hier wird dann eine Oefnung oder Kluft vonder 
oder der Breite, rn der. ER a — 








a oh ihren eg. ‚Das was — ange», 
merkt zu werden verbienet, iſt dieß daß der Fluß in 
der erwaͤhnten Kluft oder Oefnung, die dem Waſſer ge⸗ —9 
laſſen worden, gleich tief, als an andern Stellen, ja 
“ bisweilen. noch tiefer, iſt. ‚Es Mi bemundernsmärdig zu 
ſehen, wie die Geitentheile des F luſſes an den Stellen, | 
wo — Gebirge fortſtreicht oft aus ſehr hohen ſenk⸗ a. 
— beſte hen. Mnd⸗ har es, en wenn I N 


Nr 














98 An 

204. 03749, IM Sunine on © 
Ä | A N 

fer Durchfluß von der Vorſehung dem Waffer nicht ve J 
ſtattet waͤre, das ganze oben ſtehende Land wuͤrde uͤber⸗ 
ſchwemmet worden ſeyn. Denn dieſes Gebirge wuͤrde 
dann, als verſchiedene über einander ſtehende Daͤmme, 
das Waſſer fortzuflieffen, gänzlich verhindert haben. 
Warum foll diefer Fluß in einer fo langen Strede in ges 
rader Sinie fortfchreiten? Warum liegen dieſe vielen Def- 
nungen die das Gebirge an vielen Orten dem Sluffe läßt, 









faſt unter einem und demſelben Meridian ? Warum find 
bey einigen von diefen Defnungen entweder Wafferfälle, \ 
ober wenigfiens feichtes Waffer, das einen felfigen Bo: Y 
und fleile Gebirge auf beiden Geiten des Fluffes ju Ge: ‚ 
fihte, welde, als wir einen Laut erregten, einen flarz i 


den bar? | | 
Es famen uns nun mehr und mehr entfeglic) hohe 
E 
fen Wiederfchall gaben. So hoch und fteil auch dieſe 
ausſahen, fo waren fie doch mit Eleinen Bäumen bewach /⸗ 
ſen. Von hier konnten wir nun weit vor uns nach ſtor⸗ 
den die ſo genannten Blew Mountains oder blauen — 
Berge, welche uͤber allen den andern hervorrageten, wahr⸗ 
nehmen. Das Land ſchien auch weiter weg ziemlich an⸗ 
gebauet, und nicht fo voll von Bergen zu ſeyn. | 
Der Schiffer erzählte, daß man oft in einem von | 
diefen, auf der weſtlichen Seite des Sluffes Tiegenden 
Bergen, in der Nacht wie ein Licht ſaͤhe, welches 

die Leute für einen Carbunkelſtein hielten, h | 
Der letzue von diefen hohen weſtlich liegenden Ber: 
gen Wurde Burterhill genannt, Nachdem wurde das 
Sand ebener und länger zwiſchen den Bergen. Die Höfe 
wurden auch zahlreich, mie auch die Aecker zwiſchen den 
Anhoͤhen. 









































Q uͤchſenſchuß breit war. Endlich da wir den Wind und 
die Ebbe wider uns — waren wir Anker 
zu BEN 


Während der Zeit, da mir * auf die ——— * | 


indes und des Waſſers warteten, giengen wir an das 
Sand ‚ um zu fehen, was da merkwuͤrdig ſeyn koͤnnte. 


Der Saſſafras und Caſtanienbaum wuchs hier 
in Menge. Den Tulpenbaum ſahe man hin und wie⸗ 


der. Die breitblaͤtterige Ralmia fand ſich gleich» 
falls bier an einigen Orten, und bluͤhete nun beſtens: 
doch waren die Blumen ſchon weiß. a 


Etwas nad) Mittag fing es an —— zu bla⸗ 


ſen, welches ein erwuͤnſchter Wind fuͤr uns war, Wir 


hoben daher Anfer und ſetzten unſere Reiſe fort. Da 
wo wir vor Anker lagen, war eben das Ende von den 


ſteilen und erſchrecklich hohen Bergen. ‚Man gerieth | 


leicht in Erſtaunen, wenn man nad) ihnen in die Höhe 


fahe. Sie beftunden aus grauem Felsftein, und neben 
ihnen Ing an dem Strande eine Menge Eleiner Steine. 


So bald wir fie verlafien hatten, wurde das Sand freyer 
von Bergen und etwas erhaben, “Der Fluß nahm auch 
an der Breite, faſt gegen eine Engliſche Meile, zu. 
Nachdem wir etwas geſegelt waren, verſpuͤrten wir wei⸗ 


ter keine Berge neben dem Fluſſe, ſondern auf der oͤſtli⸗ 


lichen Seite gieng eine hohe Bergſtrecke nach Nordoft, 
deren aa mehr als zur Haͤlfte ihrer Hoͤhe mit 
einem 
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r Be: mit in Fortgefen, En febe Ä 
m gieng, indem. der Fluß hier kaum uͤber einen 















ö .. BET AI, TS Zunius. 
| einem Gehehe bedeckt waren. Doch war der — 
Giüipfel gemeiniglich kahl: vielleicht daß megen der flarfen 
Wr Sonnenhihe, der Duͤrre und der Heftigkeit des Windes, 
u dem diefer Theil unterworfen iſt, nichts daſelbſt bat fort⸗ 
a WARE kommen Finnen. Auf der öflichen Geite des Fluſſes 
war das Land weit mehr angebauer, als auf der weſtli⸗ 
’ en, mwofelbft uns felten ein Haus, fondern faft lauter 
Gehölze, obgleich das fand .eben war, vorkam. Ohn⸗ 
gefaͤhr 56 Englifche Meilen von Meu York war das h 
$and nicht fonderlich erhaben. Es war aber doch uͤber⸗ 
all mit Waldung bewachſen, ausgenommen, daß hie 
und da eine Sänderey neu angelegt worden war. 3 
vorher befhriebenen ſehr hohen Berge, welche wir etwas 
nach Mittag verlieſſen, waren genau uͤber dem andern 
Wald und Lande zu ſehen, ſo wie Kinnekulle in Weſt⸗ 
J — uͤber den andern Waͤldern erhaben if, Dieſe 
Ma. Hoden Berge, welche Highlands genannt werden, bier 
J ben an eben dem Orte und auf einmahl an den beiden 
Seiten des Fluſſes ſtehen, ſo daß ſie nicht weiter nach 
MNorden an der einen Seite, als an der andern, hinaus 
‚traten. Ihre Seitentheile waren felten fenkreche ſteil, 
ſondern der Geftale nach, hatten fie mir den Saibbrösen 
Aehnlichkeit. Seitwaͤtts waren fie gemeiniglich nicht ab 
*  Hängiger, als daß man, —— mit en pi * e aut 
| eifeigen fönnen. Ba u ; 















+91, Man — Kalk an iin Och a | 
denm Fluſſe, wo das fand etwas erhaben war. Der Schif⸗ 
— fer berichtete, daß mar auf dieſen erhabenen Feldern 
ju beiden Seiten bes Fluſſes, in der Sänge einiger, Eng- 
liſchen Meilen, < einen ſchoͤnen graublauen Kalfftein aus⸗ 

gruͤbe 













a 








‚w hi aus Kalk gebrannt müde; Hernach Forte 


I 


Ay 


ſtwaͤrts an dem Fluſſe e lag, und Dance ges 


— welche ſie faſt alle umgebracht h haben. 


Des Abends ſpaͤt warfen wir Anker — en bin % 


ten Kalkfein eher als gegen Albany finden, 
fuhren nun einer kleinen Ertjunge vorbey, 
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Dieſe Zunge ſoll daher ihren Namen co. 
jalten tr weil die Holländer ehedem einmahl ſich 
hin begeben und ‚gefanzet und ſich luſtig — haben; 
mit denfelbigen find. aber eine Menge Indianer dahin 


— ganz nachließ und die Ebbe uns Be war. 


a Fluß war gegen 12 Klaftern 


J Man ſahe die Feuerfliegen in Menge in a | 
Sie ken fi oft — 


Nacht uͤber den Fluß sieben, . 
ie Segelfiangen. u 


j! 


von zvoSlften. Des hehe — wir u 


er Fluth, obgleic) der Wind uns ehfgegen wat, unfere 
Reife fort. Der Fluß war bier einen guten Vuͤchſen— 
huß breit.‘ 
heils etwas niedrig Jiegend, und beftund aus lauter nies 
tigen Klippen und fehr fleinigten Seldern, - war aber 
urchgehends mit Waldungen bewachfen. Ts war fo 
ebirgig, ‚ feinig und arm, daß fich niemand da nieder; 
iſſen noch wohnen fonnte. Denn es war Eein Ort zu 
nden, wo man einen Acer härte aufnehmen. Fonnen,, 
3on der Art war das fand zu beiden Geiten des Fluſſes 
ber einige Englifche Mieilen, ‚ohne daß ung ein einziger 
flanzort vorgefommen wäre. Um zı Uhr Vormittags 
reichten wir eine kleine Inſel, die mitten im Fluſſe 
Ing. 


' Das fand war von beiden Geiten mebrens | 
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lag. Diefe fol in der Mitte zwiſchen Neu⸗ York und 
Albany liegen. Das Sand war hier neben dem Fluß 
niedrig, fleinig und flippig, - wie ‚vorher. Aber weiter 
weg nahm man oberhalb dem Walde, hohe mit Gehoͤl— 
zen bewachſenen Berge wahr, vornehmlich an der weft 
lichen Seite des Fluffes. Und noch weiter weg erhoben 
fid) die fo genannten blauen Berge über den Übrigen. 
Gegen Mittag wurde es ftill, und gieng daher fehr lang: 
fam für uns. Das Sand war hier, vornehmlich oft: 
waͤrts, guf angebauet und voll von groſſen Aeckern: dod 
fihien das Erdreich fehr fandig zu feyn. Gtrasburg 
nannfe man einen von den Flecken, welche bier auf eben 
der Geite lagen. Er war von einer Menge Teutſchen 
bewohnt. Weſtwaͤrts ſahe man bin und wieder einige 
neu angebauete Pläge. Die blauen Berge waren von 
hier fehr deutlich wahrzunehmen. Sie ſchienen durch 
die Wolken durch, und ragten uͤber alle die uͤbrigen 
hervor. Der Fluß war unten vor Stracueg eine gute 
Engliſche Meile breit. m v 


3 

Zu Zunder oder Kork brauchte man bier einen 
gelben Kork eines Blaͤtterſchpamms, * der auf den 
Ahornbaͤumen waͤchſt. Derjenige, welder auf dem 
roehblümigen Ahornbaume befindlich ift, wurde für den 
beiten gehalten. Naͤchſt diefem gab man demjenigen 
der von dem Zuderahornbaum genommen wird, Den 
Vorzug, und fhäste ihn faft dem andern gleich. Dies 
fen Kork brauchte mar zum Zunder. 


Eampen Rheinbeck war ein Ort, der etwas 
von Strasburg weiter ae von dem Fluſſe entfernt 


war. 
* Agaricus. a RE u. 
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der Er —— De Anden er einige 
Zeit t in Gothenburg ſich aufgehalten harte, 


Jo 
2 
ar 





vortreflichen Winde unfere Reife fortfegen. Das Sand 
‚war zur Öftlichen Seite des Sluffes- erhaben, und- zwar 
mehrentheils von Erde, die faſt uͤberall gut angebauet 
war. Denn hier zeigten ſich huͤbſche Aecker, wohlge⸗ 
bauete Höfe, E und Ihöne Aepfelgaͤrten. Auf der weftlis 


chen Seite war auch das Sand etwas hoch, aber noch 


mehrentheils mit Gehoͤlzen bewachſen, nur daß ich hin 
und wieder, obgleich ſelten, einen kleinen Pflanzort 
wahrnahm. Der Fluß war an den meiſten Stellen uͤber 
eine Engliſche Meile breit, und gieng in gerader Linie 
nach Norden, fo daß wir bisweilen das Ende A 
nicht bemerfen konnten. 


Dom dreysehnen. Der Wind begfnfligte un⸗ 


ſere Reife die aanze vorhergehende Nacht, fo daß id) 
‚Feine Gelegenheit harte, mic) nad) ber Beſchaffenheit des 
Lndes umzuſehen. Des Morgens um 5 Ude waren wir 





bany entferne, Das Sand war von beiden Seiten des 


Sluffes niedrig, und fat mit lauter Wald bewachfen, 


ausgenommen daß hie und da ein Fleiner Pflanzort ans 


 geleget worden war. Unter den Ufern des Fluffes lagen. 


naffe mir Nieraras bemwachfene Wieſen — und in demſel⸗ 
Reiſen 11, Theil. O ben 





Um Uhr des Nachmittags fieng es wieder aus 
ie an zu blafen, und konnten wir Daher mit einem 


nur 9 Englifche Meilen, wie man berichtete, von Us 
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ben hin und wieder kleine Syländer. Uns kamen feine 
Berge zu Geſichte. Wir eileten mit unſerer Reiſe nad 
Albany, und hatten auf beiden Geiten des Fluſſes meh; 
ventheils niedriges Sand, weldyes doch, je mehr wir 4 
Albany naͤherten, deſto ſorgfaͤltiger angebauet war. 


Hier war uͤberall gebräuchlich, die Heuſtapeln 
mit Daͤchern zu verſehen, welche man auf und nieder 
heben konnte, und die mit denjenigen, die ich ſchon be: 
fhrieben Habe, * übereinfomen. Die Häufer, die 
man ab und N erblickte, waren theils von Stein, theils 
von Holz. Der Fluß war ſelten uͤber einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß breit, und hin und wieder fanden ſich Sandbaͤnke 
in demſelben. Es war daher eine genaue Erfahrung 
noͤthig, um mit einer Jacht bier den rechten Weg zu 
. treffen; indem man bald nach der einen Seite, bald 
nad) der andern, fegeln mufte. Endlich kamen mir des 
Morgens um 8 Uhr glücklich zu Albany an. ar 


Die achten, mit denen man — Albany und 
Deu: York ſegelte, find alle von Albany her. Sie fah— 
ren das ganze Jahr durch, fo lange der Fluß offen ift, 
beftändig zwiſchen Albany und Neu: York, Von Albany 
führen fie vornehmlic, Bretter und allerhand Arten Baus 
Holz, nebſt Mehl und Erbfen, wie auch Fellwerf, das. 
fie von den Indianern erhandele, oder fich insgeheim 
von den Franzoſen haben bringen laſſen, herunter. Sie 
reiſen fait leer wieder zurück, ausgenommen daß fie eis. 
nige Kaufınannswaaren, wovon Rum das meifte beträgt, 
mie 


* oh dem erfien Theil auf bir 2saften und 255ften Seite; 
‚tie auch in Dem gegenwärtigen, auf ber 74, u. 75flen Seite. | 































mit ſich fuͤh 


Waare fuͤr die Einwohner zu Albany, womit ſie die In⸗ 
dian rem Handel hintergehen, und ihnen fo gut 
al ch die Augen verfleben, fo daß der Indianer in N 
ölleren oft die Kaufleute aus Albany fein Fellwerk nach 


igenem Willkuͤhr ſchaͤtzen läßt. Dieſe Yachten find 
ziemlich groß, haben eine gute Kafüte, fo daß die Nei- 
fenden bequem fic) darin aufhalten Finnen. Sie find 
gemeiniglich aus dem rothen Wacholder, oder aus der 


weiſſen Eiche erbauet. Sehr oft beficht der Boden aus 


weiffer Eiche, die Seitentpeile aber aus rothem Was 


holder, aus der Urſache, weil der rorbe Wacholder 


weit länger, als die Eiche, der. Faͤulniß widerfteher. 


Da jenes Hol; ſich aber leicht fpaleet, wenn es gegen 
was anftöße, und der Hudſonsfluß an vielen Stellen 


von Sandbänfen und Gries voll ift, wogegen der Kiel 
er. acht bisweilen anfaͤhrt: fo haben fie lieber Eichens 
ol; zum Boden erwähler, indem dies meicher ift, und 
id) nicht fo Teiche fpalter. Und da der Boden beftändig 


* baie AAN aus. 


inter Waſſer ift, fo geraͤth er nicht [ iM in Säulnig, 


Die a oder Käbne, melche bieſe achten | 


26 fi) haben, find aus einem einzigen Stuͤck Hol, 
s fie ausgehöhler haben, gentadt. Cie fi ind an bei: 
en Enden ſcharf, und oft 3 bis 4 Klaftern lang, und 
o breit r ‚als es die Dicke des Holzes bat erlauben wol 
en. Die Seute rudern fie niche figend, fondern gemeis 
iglich ſteht der eine Kerl vorne und der andere hinten, 
nd ein jeder hat fein kurzes Ruder in der Hand, womit 
r den Kahn forttreiber. Der wu folge jederzeit ein 
E O 2 


ſolcher 
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9 Dieß letztere iſt eine ſo hoch noͤthige 
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212 ‚1749, im Ber | 
ſolcher nach. Diefenibei ö die hier in Alan g gemacht 
werden, find meiftentheils aus dem fo genannten % — 
Pine oder der weiſſen Tanne. Sie koͤnnen 8 oder 12 
Sabre ausdauern, inſonderh beit wenn fie mit einer N 1 
fchung von Theer und Fett und einer Farbe auſſerlich e⸗ 
—9 ſtrichen werden. Zu Albany werden fie aus dem oben 
N genannten Hol; gehauen, indem dafelbft Fein anderes 
Dazu tuͤchtig ift. Bey Neu: Yorf macht man fie au 
dem Tulpenbaum, und an-andern Orten aus Dem rothen 
Wacholder oder weiſſen Cypreſſen.* Aber dieſe or 
legten Bäume wachſen in dieſer Gegend fo Elein, d 
fie nicht dazu gebraucht werden koͤnnen. Gemeinigli | 
‚find feine Sitze darin, fondern man muß fid) auf den 
bloffen Boden fegen. Denn wenn fie mit Sitzen verfe 
ben wären, Fönnten fie leicht umwaͤlzen, wofern man 
nicht defto beſſer das — in an zu * 
wuͤßte. 
















J 





Battdes wurde eine andere Art von Bbeen, ge: 
nannt, deren man ſich vielfältig hier in Albany — e. 
Sie find aus Brettern von der weiffen Tanne oder Foͤhre 
gemacht, Der Boden iſt flach, wie an einer Rußiſchet 
Barke, damit fie defto befjer auf feichtem Wafler fahre 
Fönnen, fie find ſcharf gegen beiden Enden und eat 
höher gegen das Ende, als in der Mitte. Man fiß 
in denfelben, und rudert fie eben fe, wie wir unf e 
























gemeiniglich zu 3, bisweile aud) 4 Kiaftern, Di 
‚Höhe, von dem Boden bis auf den oberfien Rand de 
en, (denn die Geiten — faſt —— beträg 
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Elen. Man bedient ſich derſelben hier 
m Waaren uͤber den Fluͤſſen zu den In— 
bren, in dem Falle nehmlich, wenn die 


gut fortfommen fönnen, ohne noͤthig zu Haben, 
weit über Sand zu ziehen. Denn die Boͤte 


dieſe Battoͤest 
don Rinden gehen fo bald entzwey, wenn fie an Steine 
inftoffen; und die Canoen oder die ausgehöhleen Kähne 
tagen nicht viel, und Eönnen leicht umftürzen. Ich 
purde Feiner ſolchen Boͤte gewahr, die man Bier in 
Schweden und anderwaͤrts gemeiniglich gebraucht. 


Die Käse follofe in Albany groffen Schaden zu 


jege bringen, Es ift kaum ein Monat des Sommers, 
1 dem nicht Froſtnaͤchte eingefällen wären, ob dieß gleich : 
iche fo allgemein iſt. Gemeiniglic hat es mit der 
Bifferung dieſe Beſchaffenheit. Der Fruͤhling kommt 


ler ſehr ſpaͤt, ſo daß im April und May mehrentheis 
ele Froſtnaͤchte ſich ereignen, wodurch oft die Bluͤchen 
n den Bäumen und Kuͤchengewaͤchſen verfrieren. Man 
fuͤrchtete, daß die Aepfelbluͤthen dieſen Fruͤhling vom 
roſte im May einen fo beträchtlichen Schaden genom⸗ 
J— gegen den Herbſt wenig Aepfel zu erwarten 





Säldern. Der Herbſt waͤhret hier lauge mit warmen 


agen und Naͤchten. Doch fangen gemeiniglich die 
roſtnaͤchte an, ſich gegen dns Ende des Geptembers 

id hernach ofe im October einzufinden, Sie muͤſſen 
m dem Anfang, oder auch von der Mitte des Mo: - 
mbers, bis auf den Merz oder April, ihr Vieh in 
a 3 30 ae Mr 


Gebaͤu⸗ 





nen | ar 
rtelellen, und die Breite in der Mitte ohn⸗ 


r das Fahrwaſſer, fo rein find, daß fie da⸗ 


inden. Gelbft die Eichenbluͤthen verfrieren oft in den 
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Gebäuden, Ben und fie fe gange ke. * or ' 
— J 


Die Dann Ben man nach einer | 
— im Sommer jo.befunden, daß zu der X 
miehrentheils der Suͤdwind bläfet, der eine Harfe € Din 
mit ſich führe. Dann und wann pflegehaber doch e 
was Regen zu fallen. Und fo bald es ‚geregnet, wirf 
ſich der Wind faſt immer nach Nordweſt von da er ge 
meiniglich einen oder mehrere Tage wehet, und ſich dar in 
wieder nach ſeinem vorigen Quartier Suͤd hinbegiebt 
Daß dieß mehrentheils ganz genau hier eingetroffen 
habe ich zu mehrern mahlen ſowohl dieſes als das fol: 
gende Jahr Gelegenheit zu fehen gehabt. 3 
vVom funfzehnten. Die Zaͤune, mit den rt 
man bier die Hecker, Wiefen und Anger umſchloß, F n 
gemeiniglich aus lauter Foͤhrenbrettern gemacht, d die 
uͤber einander zwiſchen Stangen oder Staͤben aus Foͤh 
renholz lagen. Denn hier hatte man einen guten Vor 
rath davon, in Anſehung des haͤufigen Waldes und 
vielen Saͤgemuͤlen. | 










"Xepfelbäume von verfchiedenen Arten ſollen hie 
ſehr gut fortkommen, und ſo ſchoͤne Fruͤchte, wie ſon 
an einem andern Orte in Nordamerika, tragen. Fa 
neben einem jedweden Sandhofe waren grofle Nepfelgät 
fen angeleget. ine Art Aepfel fand ſich bier, meld) 
ſehr groß, und daben fehr wohlſchmeckend war. Die 
verſchickte man im Herbſt als eine Seltenheit nach 9 Nei 
®. 


* Hier wird durchgehende die ih verſtanden 
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Albany. ee ——————— 
1b andern —— Von den Kernen,’ die ich | SE hl 


gefammlet und in Abo ausgefäet habe, find eine 
nge & Jäume ——— welche ru en al 






ur 
erlitten 55 Da fe dh noch nicht geblüßer, fo. 
in ich nicht im Stande zu fagen, ob die Frucht, welche 

hier fragen, derjenigen in Albany gleich Fonumen werde. 

f dem Sande um Albany bereitet man zur Herbſtzeit ei⸗ 
ien ſehr vortreflichen Cider von den Aepfeln. Biswei— 
en ſchadet der Froſt den Bluͤthen im Fruͤhling ungemein, 
wohl an ‚den Aepfeln, als andern Fruchtbaͤumen. 


Die Rirſchbaͤume von allen den Arten, die man 
ier zu dat, ia, Be aufs 
fe 


M 


} 


Die Bienbiume wollen hier niche ehr. Dieß 
jar eine Klage, die man an vielen Orten im nördlichen 
(merifa führete. sch befürchte aber, daß man niche 
llezeit Muͤhe und Sorgfalt genug wird angewandt haben 
e zu pflanzen und zu warten; da ich doch fchöne a | 
äume an vielen Orten in Penfplvanien fahe. - 


Die | Pficfebenbäume find hier zu mehrern mahlen 
ne worden: fie haben fi ch aber niemahls echt gut 
nlaſſen wollen. Die Schuld gab man theils dem Erd⸗ 
eiche, theils auch vornehmlich einem Wurme, der ſich in 
er Erde aufhalten, und ſich an der Wurzel durchbeiſſen 
ll, wovon der Baum verdorrer. Vielleicht tragen auch | DI 
ie ſtrengen Winter viel dazu bey. N, — 





Auſſer den hergenannten Arten hatte man Bi in 
Ibany Feine andere Fruchtbaͤume, die man pflanzere- 
D4 Don \ 




























\ 


——— ur 
m. 1749, im Zunius. 
| Von be Hanf und Flachs ſoll hier meiftenepeils | 


% 


fo viel gefäet a als zum eigenen — ——— 






| wird. | ® 


| Der maye wurde ſtark gepflanzet. Ein Tee 
Boden wird für den beften dazu gehalten. In Thon 
Fam er aber nicht fort. Von der Ausfaat eines eo 


Buſchels hatten fie oo Bufchels wieder erhalten, Ma 


fhäste ihn daher für eine gute Getraideart, weil der 
Keim, wenn er gleich oft im Fruͤhling wegfriert, ſich doch 
wieder erholet. Sie hatten hier Beifpiele gehabt, 9 
der Keim in einem Fruͤhling zweymahl ganz bis an die 
Erde verfroren, und doch nicht allein in die Hoͤhe gewach⸗ 
fen iſt, ſondern auch in eben dem Jahr die gluͤcklichſte 
Erndte gegeben hat. Er hat auch den Vortheil, daß er 
gegen die Duͤrre weit laͤnger als der Weizen, aushalten 
kan. Die groͤſſere Art, welche hier eigentlich gepflanzet 


wurde, gelangt im September zur Reife. ri 


Der Weizen wird auf dem Sande um Albany in 
enge gefäet, und zwar mit vielem Vortheil. Sie 
rechnefen die Einnahmen ‚ von der Ausſaat eines Bu: 
fhels, auf 12 Bufchels. Oefters erhalten fie in ‚gutem 
Eerdreiche fo gar 20 Büfchels wieder. Wenn fie hier uns 
ter 10 Bufchels einerndten, fo meinen fie, daß fie nicht 
viel gewonnen haben. Diejenigen, die auf dem Lande 
um Albany wohnen, find theils Holländer, theils Deuts 
Ihe. Die Deurfchen bewohnen verfchiedene groffe Dir: 
fer, und fäen fo viel Weisen aus, der bier neh, Albany 
verführt wird, daß fährlid) von hier nach Neu: Yor 
viele mit Weizenmehl beladene Jachten hinunter geſchi— 
cket werden. Das Weizenmehl, das hier bey Albany er⸗ 

| hal⸗ 










ibn. Me 


# für das befte im ganzen — 
werden, wenn man nur einen 
> Men: York, der Sopus ‚oder. 





), von dem ‚Bares ein vor: 


oͤmmt, adsmitme. Alles Brof 
ı Weiten. In Den: York foll 
eijenmehl von Albany mit einigen 
dasjenige von —— Dertern, be⸗ 
ſaet man hier ob geich nicht ſo 
eigen. | * 
an d bier nicht ſtark geſaͤet, indem fie kei⸗ 


nen beſondern Nutzen davon zu erhalten vermeinen. 


Denn weil fü ie eine ſolche Menge Weitzen beſitzen: ſo rich⸗ 
ten ſie Malz davon zu. Aber um Deu: a fade ich 
groſſe Aecker mit Gerſten befäge. 


nr dem Zaber fü ſaͤet man nur N viel is zum = ! 


Br fir die Pferde noͤthig iſt. | 


Die Seute, die bier herum sie dem Sande wohnen, 
jolländer find, füen Erbfen 


und theils Deutjche, thei 
in Menge. Sie gedeihen bier gut, und werden jährlich 
nach Neu⸗ York zu vielen Tonnen verführt. Man hat 






ſie in langen Zeiten vor ſchaͤdlichen Inſekten frey halten 


Aber nun in den letztern Jahren bat man ges 
funden, daß eben das Ungeziefer, welches die Erbfen: 


der in Era Deu: Jerſey und dem unfern 


Theil der Provinz Deu Nork gänzlich verderbet hat, 
und beſſen ſchon an einem andern — * habe, 


{ Re nun 


In dem aten auf d der 2 zitin und den folgendes 
Seiten. I 




























































- Bufchels hatten fü 


\ 


v 
il 1749, er A. 


al —* iſtentheils 
| fo iel gefäetm ) erfordert 
RE | 9 
Der Ma Ein loſer 
Boben wird fuͤr In Thon 


kam er aber nicht 


ſchaͤtzte ihn daher 

Keim, wenn er glei 

wieder erholet. S (\ 
der Kein in einem $ 
Erde verfroren, rw N die Höhe gewach⸗ 
ſen er auch i in eden dem fahr die gluͤcklichſte 
Erndte gegeben hat. Er hat auch den Vortheil, daß er 
gegen die Duͤrre weit laͤnger als der Weizen, aushalten 
fan. Die groͤſſere Ark, welche hier eigentlich — 
wurde, gelangt im September zur Reife. 


et, ſich doch 
ehabt, daß 
bis an die 


Ne 


Der Weizen wird auf dem Sande um bank in 
Menge gefäet, und zwar mit vielem Vortheil. Sie 
rechnefen die Einnahmen, von der Ausfaat eines Bu: 
ſchels, auf 12 Bufchels. Oefters erhalten fie in ‚gutem 
Erdreiche fo gar 20 Büfchels wieder. Wenn fie bier uns 
ter 10 Buſchels einerndten, fo meinen fie, daß fie nicht 
viel gewonnen haben. Diejenigen, die auf dem Sande 
um Albany wohnen, find eheils Holländer, theils Deut: 


ſhe. Die Deurfhen bewohnen verſchiedene groffe Dir: 


fer, und fden fo viel Weizen aus, ber bier nech, Albany 
verführt wird, daß fährlid) von bier nad) Men: Vorf 
viele mit Weizenmehl beladene achten hinunter geſchi⸗ 
et werden. Das Weizenmehl, das hier bey Albany er: 

| bals 





Bi 





tre A Beimneit — —2** — Brot 
hier in Albany iſt von Weizen. An Neu: York ſoll 
man den Centner Weizenmehl von Albany mit einigen 
Schillingen mehr, als — von — ah, va 
“zahlen. 
Den Rocken ſiet man Bier ac, , 06 rei nic fo 
— als den Weizen, 
Gerſten wird hier nicht ſtark — iiber fie kei⸗ 
beſondern Nutzen davon zu erhalten vermeinen, 
- Denn weil fie eine ſolche Menge Weitzen beſitzen: fo rich⸗ 
ten ſie Malz davon zu. Aber um a un ich 
groſſe Aecker mit Gerſten beſct. 


Bon dem Zaber füe det man nur D vie, is zum — | 
‚er für Die Pferde nöthig ft. 


* Die Leute, die hier herum — dem Lande wohnen, 
und theils Deutſche, theil llaͤnder ſi ind, füen Erbfen 
in Menge. Sie gedeihen ier gut, und werden jährlich 

f nad NeusDork zu vielen Tonnen verführt. Man hat 
ſie in langen’ Zeiten vor ſchaͤdlichen Inſekten frey halten 
boannen. Aber nun in den letztern Jahren hat man ges 
funden, daß eben das Ungeziefer, welches die Erbſen⸗ 
Acer in Penfploanien, Meu-Jerſey und dem unfern 
Theil der Provinz Neu : York gaͤnzlich verderbet hat, 
und deſſen ich ſchon an einem andern — aa habe, 
N \ AD © nun | 


R In dem. aten Zeile auf d der r zuten den folgendes 
Seiten. — 











x 


nun gleichfalls ſich Hier hinauf gezogen hat, und fich weit” 


mehr bey den Erbſen, als ehemahls fehen läßt. Es wies 
derfaͤhrt fo wohl diefem Orte, als dem übrigen Sande, das + 
fih von Bier mit vortreflihen Erbſen zu eigenem ebrau⸗ 
che, inſonderheit aber zum Nutzen der Matroſen und 
Seeleute auf den Schiffen, hat verſehen koͤnnen, ein be⸗ 


traͤchtlicher Schade. Sie hatten bemerkt, daß wenn fie | 
ſich unbeſchaͤdigte Erbſen von Albany verſchaften, und ſie 
bey Kingstown oder auch an andern Stellen in dem un⸗ 


tern Theil der Provinz; Neu⸗Pork Ausfäeten ‚ diefelben 


\ 


zwar das erſte Jahr ziemlich gut fortfamen, aber das | 
zweite und alle die folgenden fo voll von Würmern wur: Hl 
den, daß fie niemand mehr weder efjen wollte noch Fonnte. 


Einige follen hier die Kunft brauchen, daß fie, wofern 


die Erbfen nicht bald kochen und weich werden mollen, 


etwas Ace unter denfelbeg in den Grapen werfen; als: 
dann foll es mit dem So ‚gleich befjer gehen. Wie 
gefund aber und wohlſchmeckend dieß fen, weiß ich nicht, 


Faſt alle pflanzen die Poteten. Cinige ‚sogen die 


Afche dem Sande vor, um ſigden Winter fiber zu vers 
wahren. DBerfchiedene Leuce M Sserland. follen die Ge⸗ 
wohnheit haben im Herbite die Poteten in einen Ofen zu 
werfen, und fie etwas zu trocknen. Alsdenn follen fie 
zwar fih den Winter über gut halten; aber fie taugen 
nicht zum verpflanzen, fondern nur zum Effen. 


_ Die Bermüdifchen Poteten * find hier auge 
pflanze worden, und gedeihen fo jiemlih. Die größte 


Schwierigkeit ift aber gewefen, fie den Winter über, zu 
verwahren, weil fie mehrentheils in der Zeit verderben. 
BR, 


* Man fehe den 2ten Theil, auf der 322ften Seite. 






















Pe von einer — von era bin. 


e: White Pine, oder der weiſſen Tanne gemacht, 
welche dazu für eben fo gut und dauerhaft, als der weifle 
Cypreß, ** ja faſt noch befier gehalten wird. Man 
behauptete, daß ein ſolches Dach gegen 40 Jahre aushal⸗ 
ten koͤnnte. Dieſe weiſſe Tanne wird in Menge an fol: 
en Stellen, wo unfere gewoͤhnliche Tannen gefunden. 
Aber in dem untern Theil der Provinz Neu: Yorf, wie 
aud) in Deu: Jerſeh und Penſylvanien bin ich ſie nicht 
gewahr worden. Von dieſer werden diſſeits Albany jaͤhr⸗ 
Uch eine unglaubliche Menge Bretter geſaͤget, welche Hin: 





unter nach Neu > York gefuͤhrt und von da A Lan⸗ 


des verſchiffet werden. 


Die wilden Weintanten wuchſen neu in den 
Wäldern, und an teilen Ufern. Inſonderheit fand man 
fü e in unglaublicher Menge an den letztern Orten. Da, 


wo Baͤume auf den Anhoͤhen derſelben wuchſen, kletterten 


ſie hinauf, und bogen fie oft durch ihre Schwere nieder: 


waͤrts. Wo aber feine Bäume ſtunden, lagen fi fe nad) 


der Sänge auf dem fteilen Ufer, und bedeckten es gänz: 
lich. Die Trauben iffet man, nachdem fie von dem Froft 
"angegriffen worden find. Denn vorbero fi ind fie zu I 
| — braucht man ſie Teig, 


er 
N 


* Yan ſehe den oten Sheil, auf ber zz aſten Seite, 
8x Cupreffus thyoides. 


Wellen 6666— 
3er Zummingbird * ſoll ſich bisweilen hier fin⸗ 


‚Mi 


dt faft 1 überall a baren, wurden aus Do ee 





























238... 1749, AR Juius. 
cEen giebt es in unglaublicher Menge in de 
AR ei BR; äldern und wuͤſten Dertern, welche zwiſchen 
NS } - Canada und Albany liegeh. Die $eute, die dafelbft Reis 
5 fen anftellen, merden off von ihnen geplagt. Um ſich ei⸗ 
J niger maſſen wieder dieß Ungeziefer zu ſchuͤtzen, pflegten 
All einige dag Geficht ofe mit Butter oder anderem Fette zu 

il beſchmieren. Dieß macht, daß fie fi) dann nicht fo ger: 
y u | 

| 








ne auf eine folde Stelle Binfegen. Wegen der flarfen 
Hitze hielte man nicht gerne aus mit Stiefeln zu geben. 
NN . Um aber vorzufommen, daß fie nicht durchbeiſſen moͤch⸗ | 
a | ten, mwicelte man Papier um das Bein unfer dem 
| MN Strumpfe. Einige laffen ſich Hauben machen, welhe 
RE den ganzen Kopf bedecken, und vor den Augen haben fie 
Ma | For. Die Nacht über liegen fie in zZeltern, wenn die, 
ANGE“ ſelben mitgeführt werden Fönnen, und auffen vor dem Ein- 
’ — gange machen ſie ein groſſes Feuer an, durch * Rauch H 
| ii die Muͤcken verfrieben werden. 


Dom fechszehnten. . Die Purpeiffen ſollen in 





Bi dem Hudſons Fluſſe nicht leicht höher gehen als fo weit er 
\ | —* | Salz oder falzes Waffer enthält, Nachdem vertreten die 
EStoͤhre ihre Stelle. Doch ſoll es ſich das eine und dag 
y { | un : andere mahl zugefragen haben, daß die — ganz 
Wan bis nad) Albany hinauf gegangen find. | a 
4 4 Se Man hatte bier eine Erzählung, daß ein waußſch 
9 | —9 ehedem ganz bis zu dieſer — ag) gefommen waͤre | 


' Ih Die Seuerfliegen, h welche von eben der Art was _ 
SSR ren, welche im Sommer in Penfplosnien fo gemein ift, 

| fahe man hier jede Nacht in Menge. Gie flogen auf 
den Gaſſen und uͤberall in der Stadt. In der Nacht 
kamen 








ah * 4 Bea N ME 
- — — u ae — 
— — ——— ms r a 






a 


Baum, den ſchwarzen Wallnußbaum, die Morafteiche, den 
Sallatbaum, den Locuſtbaum, den Honey : Socuftbaum, 


den Neffelbaun, den Paparbaum, ohne eine Menge von 


Staudengewaͤchſen ‚ die man hier ganz und gar nicht ans 


traf. Die weit mehr nördliche Lage des Orts, das hohe 
Gebirge, welches die ſo genannten blauen Berge ausma⸗ 


chen, und der Lauf der Fluͤſſe und Ströme, welcher von 


bier in das Meer meiftentheils nach Süden gerichtee if, 


wodurch demnach die Saamen der Gewächfe von hier nach 


Suͤden, nicht aber von Suͤden hieher geführet werden, 


fi ind wohl gröftentheils die Urfachen, marum man bier 
viele Gewaͤchſe umſonſt ſucht, en in Aeu. ge⸗ 


mein ſind. — 


Nachmittags reiſete ich die e Snfel zu befeben, wel⸗ 


che mitten in dem Fluß ohngefaͤhr eine engliſche Meile 


unterwaͤrts der Stadt liegt. Dieſe Inſel iſt gegen eine 
engliſche Meile lang, und nicht viel mehr als: eine viertel 


A 


, Meile von der Urt breit. Sie ift faſt gänzlich zu Aeckern 
angewandt, und wird von einem einzigen Beſitzer bewohnt, 


welcher auſſerdem Eigner von zwey andern kleinen Inſeln 


daneben iſt. Hier ſahe man weiter kein Gehoͤlze, als nur 


einige Baͤume, welche neben dem Strande rund um die 


Inſel übrig waren. Dieſe machten bier wie eine groſſe 
hohe Hecke aus. Der ——— Ahotnbaum 


wuchs 


—9— vom en‘ Man — an dieſem Or⸗ 
ein den Wäldern verſchiedene Bäume, die in Penſylva⸗ 
nien n ſehr gemein ſind; nehmlich den Bieberbaum, den 
Sifcerbaum, den Güldenbaum, Perfimon, den ——— 
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wuchs verſchiedentlich haͤufig. Sein Laub ift auft der um 
tern Seite weiß und gleichſam verfilberr. Wenn es wes 
bet, ſo wird daffelbe auf und nieder gefehret, und alsdann 
fi iebe. es von weiten aus, als wenn der Baum voll von 
weiffen Blumen wäre. Die Wafferbüche * wuchs ſehr 
hoch, und iſt einer von den Baͤumen, die hieſelbſt den 
ſtaͤrkſten Schatten geben. Der Eſpenbaum, welcher 
Bier Water⸗Poplar genannt wird, war hier unter allen 
Daumen der häufigfte, Fam unvergleichlid) an den Ufern 
fort, und erreichte eben die Höhe, wie unfere größten 
Efpen. Im Sommer giebt er den beften Schatten ‚für 
$eute und Vieh gegen die brennende ige. Und auf den 
Ufern der Seen und Fluͤſſe ift er einer von den nuͤtzlich— 
fien Bäumen, indem er mit feinen ſehr vielen ausgebrei- 
teten Wurzeln die Erde feft bindet, und wie eine Mauer 
"gegen den Anfall des Waſſers, damit es nicht die Erde 
wegführen fönne, ftehet. Eben diefen Nutzen leiſten hier 
auch die Wafjerbüche und der Ulmenbaum, Die wil⸗ 
den Pflaumenbäume ſtunden hier in Menge, und wa- 
ren jetzt voll von unreifen Fruͤchten. Der Baum wird 
hier zu nichts angewandt: die reife Frucht aber iſſet man 
roh, und ſonſt braucht man ſie zu nichts. Der Sıy 
mach *** war häufig. Und eben fo verbiele es jid) mit 
den wilden Weinranken, welde beides die Bäume - 
hinauf Flerterten und nad) der Sänge der Anhoͤhen nes 
ben den Sluffe hinfrochen. Es fagten alle, daß bie Trau⸗ | 
| ‚ben ' 
* Platanus occidentalis. 


** Populus glandulis variis bafı foliorum adnexis, folüs cor- | 
daro- deltoidibus acuminatis near el 5, vtrinque 
‚glal ris. 


.#@r Rhus glabra. 
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Se. 
ben fehr fp ie jur Reife kaͤmen ob ſie gleich jetzt ziemlich 
groſſe ge hatten. Der Amerikaniſche Ulmen⸗ 
banı machte auch verfchiedentlich groffe Hecken. Der 


f dieſer Inſel war eine fette Bartenerde mie 
ermiſcht, welche nun groͤſtentheils zu Mayspflan- 


‚Felder mit Poteten beſetzt. Die ganze Inſel war nur 
für 100 Pfund in Neuyorkiſcher Münze verpachter, 


betrug. , Der Pachter nahm das feinige von den Eins 


wohnern von Albany wieder, benen er gröffere und klei⸗ 
nere Stüde, um dafelbft verfchiedene Küchenfräurer zu 


pflanzen, verpachtet hatte, Die Portulack wuchs hier 
‚in größter Menge wild, und ließ ſich aufs beſte an. 

—* Dom zwanzigſten. | Die Ebbe und Fluth geht 
in dem Hudſonsfluſſe ganz bis ohngefaͤhr 8_oder 10 Eng- 
liſche Meilen oberwärts Albany, wo fie eMdlich aufhörr, 


und alfo erſtreckt fie ſich bis auf 156 Engliſche Meilen 


von dem Meer. Im Frühling aber, menn der Schnee 
ſchmelzt, ſoll hier bey der Stadt ſo gut als keine Fluth 





don der groſſen Menge Waſſer, welche die Zeit im Jahr 
herunter fliegt. Eben dieß foll auch gefchehen, menn 
es einige Zeit im Sommer ftarf geregnet hat. 


9 J Die Raͤlte wurde hier von allen als ſehr ſtreng 
im Winter beſchrieben. Das Eis in dem Hudſonsfluſſe 
iſt der n gemeiniglich 3 oder 4 Fuß dick. Sie waren den 





zwey und zwanzigſten im Merzen, nach der alten Zeit 
rechnung, mit 6 paar Pferde uͤber dieſen Fluß gefahren. 


h 


sen 


ER 


N angewandt worden war. Es waren auch groffe 


welches etwas mehr als 400 Platen in unſerem Gelde 


verſpuͤret werden, ſondern es iſt alsdann faſt lauter Ebbe 


Das Eis loͤſet ſich hier bisweilen in der Mitte des Mer⸗ | 


4 ER 
Tach - 5 * — 
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zen, bisweilen auch erſt zu Ende deffelben. Es ſchieß 
ſen dann groſſe und dicke Eisſchollen herunter, welche 
bisweilen die Haͤuſer mit ſich wegreiſſen. Das af er 
ſteht alsdann ſehr hoch im Fluffe, weil ſich das Eis bis⸗ 
weilen ſtocket, und weiter unten, wo der Fluß ſchmahl 
iſt, ſtecken bleibt. Bisweilen war das Waſſer hier im 
Fruhling 3 Klafter höher ſenkrecht geftiegen, als jonft in 
der Sommerzeit gewoͤhnlich if. Der Boden. foll jeden 
Winter zu 3 und bisweilen gar zu 5 Fuß in der Tiefe ge⸗ 
frieren. Um den fuͤnften des Novembers zieht man die 
Jachten hier auf, und in der Mitte oder zu Ende des 
Merzen, oder auch zu Anfang des Aprils * fangen die 
achten wieder an, nach Neu: York hinunter zu geben, 
Man wußte hier nichts von: Kachelöfen oder Harcen 
fondern der Schornflein war fo aroß, Daß man faſt mit 
Pferd und Schlitten haͤtte durchkommen koͤnnen. 


Das Krunnenwaſſer war in verfchiedenen Brun⸗ 
nen bier in der Stadt diefe Zeit zwar fehr Fall. Da 
man es aber franf, bemerfte man einen fäuerlichen &e: 
ſchmack, der nich ſehr angenehm war. Als ich es ge: 
nauer zu unterfüchen anfieng, fand ich eine Menge Fleine 
Inſekte darin, Die vielleicht Riefenfüfle ” waren, Ihre 
Laͤnge betrug anderthalb bis zwey, ja bey einigen gegen 
vier geometrifche Linien. Dabey waren fie fehr ſchmal 
und von blaffer oder heller Farbe. Der Kopf wat 
ſchwarz und dicker, als der übrige Theil des Körpers, 
oder ohngefähr wie ein ganz Fleiner Nadelknopf. Dei 
Schwan; war in zwey ” BEN en 5 — 

ui 





” Hier folge man gleichfaus ber alten zeurechnung 


=. Monoculi, 








albann | E. * | 






r2 
Theil gegen das ae ausmachte. oe a 
a ber frugen nicht das geringſte darnach, ſondern ſchwum⸗ 
men in dem mit Rum vermiſchten Waſſer eben ſo hurtig 
wie vorher.. Hieraus erhellet, daß wenn mit diefem 
Waſſer Punch gemacht werden ſoll, ſo muß er ſehr ſtark 
ſeyn, wofern anders dieſe Kiefenfuͤſſe davon ſterben ſol⸗ 
len. Ob gleich die Leute, welche dieſes Waſſer taͤglich 

auchten, eine Ungelegenbeit davon, mie fie fagten, 
erfpften: fo glaube ich doch, Daß es nicht fo gar ges 
fund ‚für einen, der defjelben fremd und ungewohnt iſt, ſey. 
Ich war ein und das andere mahl in dieſem Sande, aus 
Mangel eines. beſſern Waſſers, gezwungen, meinen 
Durſt mit dieſem, worin ich deutlich ſolche Kiefenfuͤſſe 
ſich hin und her werfen ſahe, zu loͤſchen. Faſt allemahl 
aber merkte ich ohngefaͤhr einen‘ Tag darnach unten im 





Schlunde eine Empfindung, als wenn eine Erbfe eden 


‚geblieben wäre, oder als wenn ic) eine Beule da häftes 
und dieß waͤhrete auf dieſe Weiſe uͤber eine Woche, 9 
es vergieng. Dieß erfuhr ich dieſes und das folgende 
Jahr in Mbany, wie auch an einigen andern Orten, 
Mein Bedienter Jungſtroͤm befam ebenfalls einen ſtar⸗ 
fen Schmerz in der Bruft, und eine. Empfindung. als 
von einer Beule. Ob aber dieſe Inſekte /oder etwas 
anders, daran Schuld geweſen ſind, kann ich nicht ge⸗ 
wiß ſagen. Doch habe ich ſeit der Zeit, wofern es nur 
moͤglich geweſen iſt, dasjenige Waſſer, worin ich der⸗ 
a 11, Theil . 0) glei⸗ 
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226 3749, im Junius. 
gleichen Riefenfäffe wahrgenommen ‚au re e: 
| ſucht. Ich habe an mehrern Orten hier zu Sande dief 
0 Riefenfüffe in eiskaltem Waſſer, welches aus ben tief: 
fien Brunnen gefchöpfee worden, gefehen. Cs Fans 
feyn, daß viele unferer Krankheiten von ſolchen Waf 
fern, die wir nicht fo genau unterfuchen ‚, berrühren 
Ich habe ſehr oft eine Menge von ganz kleinen Inſekter 
in Waſſern, die man ihrer Klarheit wegen vorzüglich ge: 
ruͤhmt hat, entdecket. Hier in Albany waren faft ber 
jedem Hofe Brunnen, woraus man Wafler zum tägli 
chen Gebrauche ſchoͤpfete. Doc) wählte man dasjenig 
zum Thee, zum Brauen und Wafchen „ ‚vornehmlich aus 
dem Hudfonsfluffe, der dicht an die Stadt läuft. Dief 
ift gemeiniglich ganz trüb, und im Sommer fehr warm: 
Daher es erſt einige Stunden in einem Eimer in.den Kel: 
ler gefege wird, theils damit das Trübe zu Boden fin. 
Een, theils auch damit das Waſſer fi 16 etwas abluͤh 
len moͤge. 

Der Buͤchſenſchmidt, bey dem wir unſere Her: 
berge batten, fagte, daß die allerbeften Kohlen für 
einen Schmidt hier zu Sande diejenigen wären, die 
aus der ſchwarzen Tanne * gebrannt wären. N die⸗ 
ſen rechnete er die aus der Buche. 


Er hielt diejenigen Buͤchſenſtoͤcke fuͤr die beſten 
und koſtbareſten, und denen er den Vorzug gab, welche 
aus dem wilden Kirſchbaum gemacht waren, Und nad) 
dieſen gab er denen, welche man aus dem rothbluͤmigen 
Ahornbaum verfertigt hatte, den Vorzug Mehrerer 
Holzarten bediente man ſich hier nicht dazu. Der 


ſchwarʒe 





* Black Pine. 








et oh, Ve 225 | 
hware Wallnugbaum ſoll zu dieſer Abſicht sörktefid —— 


> — — 


pn: ee wuchs aber nicht an dieſem Orte, 


\ 








£ 















28 1749, im ZJunius. 


huͤbſches Steinhaus von drey Stockwerken in der Hoͤhe 
Es iſt mit einem kleinen Thurm, der ſeine Klocke, n 
auch eine vergoldete Kugel und glagge dar, , ‚im de 
Mitte verſehen. a 
Die Hauſer in der Stadt find — ii h 
und zum Theil von Stein erbauet, u emeiniglich mi 
Schindeln von dem weiſſen Foͤhrenholze gedeckt. n 
nige wenige waren mit Dachpfannen belegt welche m mat 


Meinung ftund, daß der hieſi ige Thon nicht dazu braud 
‚bar wäre. Faſt alle Häufer waren nad) der alten Fraͤ | 
kiſchen Art gebauet, fo daß fie die eine Giebelmauer ge 
gen die Gaſſe kehrten; einige wenige ausgenommen, wel 
che in fpäfern Zeiten aufgeführt worden waren, und fü fü 
nad) der nun gebräuchlichen Bauart richteten. © | 
viele Haͤuſer waren hier nach der Art erbauet, die id 
vorher bey Neu-Braunſchweig * befchrieben babe; nehm 
lich daß die Giebelmauer nach der Gaſſe von. Ziegen 
alle übrigen Mauern aber von Brettern aufgeführet wa 
ven. Aeuſſerlich waren die Käufer niemabls mit Moͤrte 
oder Kalk beworfen, ſondern die Ziegelſteine waren ga 
blos. Dieſe Einrichtung iſt in allen Staͤdten, die ich in 
nördlichen Amerika geſehen, angenommen worden, unt 
doc) ſcheinen fie keinen Schaden von der Luft au leider 
Unten bey der Dachfchwelle waren faſt immer Dachrin 
nen befeſtigt, welche ſich weit uͤber die Gaſſe hinaus er 
ſtreckten, ſo daß das Waſſer bey dem Regen aus dei 
Rinnen faſt in die Mitte der Gaſſe hinunter ſchoß. Hie 
durch wurden zwar die Mauern vor dem Traͤufeln vo 
de 






































*Im ꝛten Theile, auf der 37often Seite. 
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en Daͤch ” ichert; es fiel aber einem. bey dem Ge \ 
tegnete, ſehr befchwerlih, indem man 
nds, ohne von den Ninnen begoffen zu wer: 
ben Eonnte. Mitten in dem Haufe gegen 







i an von Brettern mit Bänfen zu beiden Gei» 
en, um darauf zu figen. Hier pflegen die Seute faſt 
ganzen Tag aufjen vor ihren Thüren zu figen, wenn 
as Wetter anders gut war; und zwar nad) dem der 
Schatten von der Sonne fiel. Denn da, wo die Ab 
äne im Schatten waren, ſaſſen ein Haufen $eute von 
eiderley Geſchlecht: hingegen, wo die Sonne wirkete, 
blickte man niemand. Go bald aber die Sonne die: 
nigen Stellen beſuchte, wo es vorher ſchattig geweſen 
ar, eileten fi e von da. in die Haͤuſer; ſo daß ſie ſi ich, 
) wie Die Sonne den Schatten oder Schein warf, aus 
nd ein begaben. Vornehmlich waren die Altäne' des 
bends mit Seuten von beiderley Geſchlecht ſtark beſetzt 
Diefes war für die Vorbeygehenden ſehr laͤſtig, indem 
ey-einer Mannsperfon der Hut im beftändiger Bewe⸗ 
ung feyn muſte. Denn die Leute waren bier feine Quaͤ⸗ 2 
er, bey denen die Hüte an dem Kopfe gleichfam fefige- 
agelt find: fondern es wurde hier für eine groffe Un 
öflichFeit angefehen, wenn man den Hut nicht abnahm 
nd alle begruͤſſete. Die Gaſſen find ſehr breit und zum 
heil gepflaſtert. An einigen Stellen ſtehen Bäume an 
en Geiten gepflanzt. Die nad) der Laͤnge laufenden | 
zaſſen gehen faft parallel mit dem Fuß, und die Quer: 
aflen fchneiden fie in rechten Winfeln. Die Gaffe, 
elche zwiſchen den beiden Kirchen liegt, ift fünfmahl 
breit — als die andern, und thut die Dienſte eines 
P3 Markts. 
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ar allegei eine Thür, und auffen vor derſel⸗ we 
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in der Woche verfipiedene Eßwaaren abfet, 


* 





Markts Uebrigens find die Gaſſen hier ziemlich um au 
ber, welches daher koͤmmt, weil fie des Sommers da 
en Haͤuſert 
— at... 1 
ore, fonder 
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Vieh überall die Nacht durch auſſen vor 







faſt uͤberall offene Loͤcher, wodurch man aus und ein kom 


men kann. Es giebt auch hier ein paar fo genannt 
Marktplaͤtze, wo das Sandvolf ein oder das andere mah 


3 fh 4 


Das Deflungswerk liegt unter allen Gebäubeı 
Öberft, auf dem zur weftlichen Seite der Stadt belege 
nen hohen abhängigen Berge. Es iſt ein groſſes Stein 
haus, das mit dicken hohen Mauern umgeben if. Di 
Anlage deſſelben ift aber ſehr ſchlecht. Denn es fan 
‚blos dazu dienen, ſtreifende Partheyen abzuhalten, in 
geringften aber nicht, einer Belagerung zu widerfiehen 
indem fehr viel hohe Anhöhen von lauter Erde gleich zui 


weſtlichen Seite und oberhalb liegen, welche alle wei 


höher als die Veſtung find, fo daß man von da, aller 
was auf dem Hofe ſelbſt in derfelben vorfälle, ſehen kann 
Die Anhöhe nehmlich, die der Veſtung weſtwaͤrts Liegt 


wird eine ziemliche Strecke immer hoͤher und hoͤher. Es 


befindet ſich hier gemeiniglich ein Officier mit einer Meng, 
Soldaten beftändig zur Beſatzung. in der. Vefkung 
holt eine Quelle fegn, welche allegeit Waffer enthält. 
Irn Anſehung des Handels hat diefe Stadt eine 
ziemlich bequeme Sage. Der Hudſonsfluß ſtreicht iht 
dicht vorben, und iſt hier 12 bis 20 Fuß tief. Man hack 


mod) Feine rechte Brücke bey dem Fluffe zur Ladung der 


Jachten angelegt, weil man befuͤrchtete, daß ſie im Fruͤh 
fing’ bey einem ſtarken Eisgange ſehr leiden oder aud 
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I: erden möchte. ni Doc) Fonnten die hier 
Fahrzeuge ziemlich nahe an dem Ufer ges 
Wenn man Bretter und andere ſchwere 
a achten verführen wollte, Band man zivey 
‚in der Breite zufammen, auf Denen ‚dergleichen 
fehr bequem fortgebracht werden Fonnten. Diefe 
Stadt treibt infonderheit auf Neu: York einen ſehr flar- 
fen Handel mit allerhand Fellwerk, Brettern, Weizen, 
Mehl, Erbſen, und verſchiedenem Bauholze, und ſo 
ferner. Es iſt wohl nicht in allen Engliſchen Pflanz⸗ 
ſtaͤdten ein Ort, wenn ich Hudſons Meerbufen ausneh⸗ 
me, wo man von den Wilden ſo viel Fellwerk erhandelt, an 
als hier. Denn faſt alle Kaufleute hieſelbſt, ſchickten 
im Frühling einen Bedienten oder Häußling nad) Osvego | 
hinauf, ‚ welches ein Englifcher Handelsort ift, wo die 
Wilden ſich mit ihren Waaren einfinden, und der bey 
der groſſen See Ontario liegt. Ich werde deſſelben 
hinkuͤnftig in dieſer Reiſebeſchreibung fuͤr das Jahr 1750 
umſtaͤndſſcher erwähnen. Hier halten ſich die Kaufleute 
von Albany den ganzen Sommer auf, und treiben einen 
ſehr ſtarken Handel mit vielerley Wilden, welche mit ll 
ihrem Fellwer dahin Fommen. Verſchiedene hieſelbſt 2.2 
haben mir verfichert, wie fie bisweilen bey dem Kaufe iR 
den Wilden, infonderheit, wenn er befoffen gewefen iſt, 
hintergangen haben, daß er nicht den halben, ‚, Ja bisweis 
len nicht den zehnten Theil des Wehrts, für dasjenige, 
das er mit fid) gebracht, erhalten Ha. Und daß 
dieß voͤllig feine Richtigkeit bat, babe ih en nd 
das andere mahl mit eigenen Augen zu ſehen Gelegen ⸗ 
heit gehabt. Denn die Kaufleute in Albany ſtellen gute 
Chineſer vor; und haͤlt der ſich fuͤr den beſten Kerl, der 
get fo braf den Wilden mit Branntwein betrunken macht, 
P4 und 
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daß er betrogen worden iſt, und murret auch ein wenig 
daruͤber. Er troͤſtet ſich aber bald wieder, wenn er ſi J 


dergeſtalt in Ofoego getrieben wird, kommen auch oft 


werk mit ſich. Von Canada hohlten ſie ſelten anderes 
Fellwerk als Bieberfelle. In Canada iſt bey hoͤchſter 
Strafe verboten, von da den Englaͤndern Pelzwerk zu⸗ 
zuſchicken: ſondern der Handel, inſonderheit mit Bie⸗ 
berfellen, gehoͤrt der weſtindiſchen Compagnie in Frank-⸗ 
reich zu. Demohngeachtet treiben doc) die eute in 
Canada einen ftarfen Schleichhandel. Denn fie fenden | 
| 





ihr Sellwerf mit den Wilden ihren Befannten in Albany 
zu, welche es nad) dem Preife, den fie den Kaufleuten 
in Canada dutch Briefe vorher beſtimmt haben, Faufen. - 
Bon bier führen die Wilden hernach verfchiedene Arten 
Tuch und andere Güter wieder zurück, welche hier für 
einen geringern Preis, als diejenigen, die In Canada 
vorhanden, und von Frankreich dahin gefchickt worden 
‚find, zu erhalten fiehen. Der größte Theil der Hiefi: 
gen Kaufleute Hat groffe Güter auf dem Sande und. viel 
Wald daherum. Wenn fi) dann ein Bad) dafelbft bes 
findet, fo verfäumen fie niche eine Saͤgemuͤhle anzulegen, 
A‘ Bet 
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[fen und Bretter von einander zu ſaͤgen. Daher 


geſch J daß den ganzen Sommer durch viele Jach⸗ 
ten v nach Neu-York gehen, welche groͤßtentheilz 
mit m beladen ſind. Verſchiedene bier in der 


Stadt fchleifen von gewiffen Arten Schneck⸗ und Mu: 
ſGel halen die Wampum der Wilden, das if, ihr Gelb 
und ihren Schmuck, wodurch bie Einwohner in Albany einen 
‚geoffen Gewinn erhalten. Won diefer Art Geld will ih 
an feinem Orte ein mehrers reden. Da alfo die Leute 
biefeibft einen fo. beträchtlichen Handel führen, und das 
bey nach der Hollaͤndiſchen Art fehr Fnapp und ſparſam | 
leben: fo ift Fein Wunder, daß viele von ihnen groffe —— 
Geldſummen zuſammen bringen. a ee 


LE | 
* 


— 


Die Einwohner ſowohl in Albany, als auf dem 
Sande rings herum zu vielen Dieilen, find faſt insgefamme 
Holländer. Cie reden unter ſich Hollaͤndiſch, Haben ihre N 
Holl andiſchen Prediger, und verrichten ihren Gottesdienft Br 
in dieſer Sprache. Kurz, fie führen fid) in allen Stv 3 
den als Holländer auf. Doch Fleiden ſich beide Ge- 
ſchlechter mehrentheils auf Englifche Art. ——— 
daß die Provinz Deu: York zuerſt von Hollaͤndern be 
wohne worden ift. Es waren auch fie, weldhe zur Zeit 
ihrer Beherrſchung an diefem Orte, aus Neid das neue 
Scyweden einnaßımen. Cs wähtete aber die Sreudenur 
eine ſehr kurze Zeit, daß fie dieß eroberte Land, und jenes an 
ihr eigenes, behalten Eonnten. Denn zu Endedes Sabre 

1664 Fam auf den Befehl des Königs Carl bes zweyten 

in England, Sir Robert Carrenady Neun: York, welches 

dazumahl Deus Amferdam bieß, und nahm es ein, 

Und bald darauf zog der Oberſte Nichols nad) Mbany, 
J— ur 
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‚welches dazumahl One genannt wurde, und unter? 
warf es fi ich gleichfalls, und gab dem Ort den Na 
Albany, welches des Herzogs von York Schottifcher‘ Titel 
war. Den Holländern wurde freygeſtellt, ent 
ter dem Englaͤndiſchen Schutze da zu bleiben, und. ihre 
vorigen Freiheiten zu genieſſen, oder auch weg zu ziehen. 
Der groͤßte Theil erwaͤhlte das erſtere, und von ihren 
Nachkommen leiten ſich die jetzt hier in der Provinz Deus 
york befindlichen Holländer her, welche Beſitzer von den 
größten und beften Eigentümern und Sanoghitern i in dem 
— von Deu: Dorf find. 





Dieſe Einwohner von Albany Abk in dem ganzen 
nördlichen Amerifa, ſowohl bey den Engländern als Fran: 
zofen, ja felbft bey allen Holländern, die den untern Theil 
von der Sandfchaft Neu: Dorf bewohnen, wegen ibresgrofe 
fen Geitzes, ihrer Habfucht und ihrer unerfärtlichen Geld⸗ 
begierde ſehr beruͤchtigt. Wenn jemand nad) Albany 
hinauf reifen will, fo pflege man ihm aus Scherz zu fagen, 
daß er eine Meife nach dem Sande Canaan zu unterneh⸗ 
men haͤtte. Fraͤgt man dann, was ſie darunter verſtuͤn⸗ 
den, ſo —— ſie, daß ja das Land Canaan und das 
juͤdiſche Land einerley bezeichnete; und daß Albany ein 
Vaterland und ein rechter Aufenthalt der Erzjuden wäre, 
Denn die Leute in Albany find fo habfüchtig und geizig, 
daß ohnmoͤglich ein Jude dafelbft leben koͤnnte, ſondern 
ſie wuͤrden ihn ohnfehlbar durch Schachern ausmergeln, 
wenn er gleich ſonſt die Kunſt, Geld zu ziehen, aufs beſte i 
verftünde. Daher befucht auch niemand diefen Ort ger⸗ 
ne, wofern ihn nicht Die größte Nothwendigkeit dazu vera 
u Ich wurde aus der Urfache biefes und. das folz 
gende” N 
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ee 
je an mehrern Orten gefraget, was fir eine 

e Sache mich wohl antreiben moͤchte, zu diefem 
ine Pilgrims- Keife anzuftellen. Ich mußte 
beide Jahre erfahren, daß das Urtheil und Ger 
von diefem Volke nicht gänzlich ungegründer gewe⸗ 









fen war. Denn ob fie gleich felten öfter Fremde fehen, 
als wenn jemand aus den Englifchen Pflanzſtaͤdten diefen - 
Weg nach Canada oder von da zurück nimme, und man, 

daher fchlieffen Fönnte, daß bier leichter nach Nahrungs: 


mitteln und den Nothwendigkeiten eines Reiſenden toäre, 


‚als an den Orten, wo die Wege beftändig von Reiſenden 


voll ſind: ſo fand ich doch das Gegentheil. Denn ih 


war bier genöthige alles doppelt, dreyfach, ja bisweilen. 
vierfach theurer, als ich ſonſt an irgend einem Orte in 
Amerika den ich durchgereiſet, gewohnt geweſen bin, zu 
bezahlen. Auſſerdem waren die Leute Bier ſehr unbehuͤlf⸗ 


Ih; 
N 
N 
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ee 
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noch aber traf man auch ſolche an, welche an Freundlich⸗ 


* 
Ran, 
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oder an andern Orten gleich thaten. Doc) war deren 


fd. Ich mufte fie mie Geld, und zwar nicht mie 
einer Kleinigkeit, zu allem, was ich brauchte, gleichſam 


in Die Höhe heben. Co bald id) auf dem Sande oder in 


der Stadt in ein Haus kam, und von ihnen etwas zu 


kaufen verlangte, oder um ihre Hilfe erfuchte, war id) 
faſt mit einer mathematifchen Gewißheit im Stande zu 
fagen, ob ſie von diefem oder einem andern Gebluͤte wären. 
Denn fie forderten theils für alles, eine ſehr ummäßige 
Bezahlung, theils beiiefen fie ſich fehr undienfkfereig. 






Don ber Art war ber größte Theil diefer Seute. Den: 
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feit, Billigkeit ‚, Wohlwollen und Dereitwilligfeit nad) 
ihrem Bermögen gefällig zu ſeyn und guten Rath zu geben, 
allezeit es einem jedweden hier im nördlichen Amerika, 
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Anzahl ungleich geringer vor der erſtern. Wofern mir 
erlaubt iftzu rathen, fo feheint es. mit dem Urfprunge 
der Seute in Albany und derienigen, welche daherum woh⸗ 
nen, folgende Bewandniß zu haben. Als die Holländer 
in vorigen Zeiten Eigner von diefem $ande waren, und 





es bevölfere werden follte, fo hat die Regierung auffer f 
einer Menge von guten Seuten, die zu Diefer Provinz 


hinuͤber gereifer find, auch eine Menge Gefindel zufams 
men fuchen laffen, von dem fie das Sand fäubern wollen, 
Dieſe haben fie dahero hieher verſchicket, und ihnen ſo— 


gleich einen von allen andern weit entfernten Ort aufder 


Graͤnze gegen die Wilden und ihre übrigen Feinde ange: 


wieſen; doch fo, daß fie einige wenige andere gute Samis 


lien überredet, ihnen zu folgen, um fie einiger maffen im 
Zügel zu halten. Denn eine andere Urſach fan ich 


Geblüte, und fo verfchieden von den andern der angefehe: 
nen Hollaͤndiſchen Nation find, welche in dem unfern 


Theil der Provinz Meu:Porf wohnen. Dieſe legtern, 


ober dieienigen, die weiter hinunter wohnen, find freund: _ 


lid), behülflic), billig in den Preifen, wenn fie etwas ver: 
Faufen, und aufrichtig; und ob fie gleich nicht immer in 
den Worten viel Umftände machen, fo meinen Fern 
gut und aufrichtig, und man Fann fi auf ihr 2 


Unter andern Urfachen, welche die Einwohner von 


Albany überall in den Englifchen Pflanzftädten, vornehm: 
li) aber in dem neuen England fo verhaßt gemacht ha: 
ben, war ihre Aufführung bey dem vorigen Kriege zwi⸗ 
fchen Frankreich und England, der ſich mit dem Frieden 

Re du 
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erſpre⸗ 


ſchwerlich finden, warum dieſe von einem fo verdorbenen 
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aͤdten in Amerika gleichfalls Befehl erhiäfeen; 
ligfeiten unter einander angufangen: fo reisten die 
# ofen ihre Wilden an, die Einwohner in dem neuen. 
Eng land anzugreifen; welches fie auch getreu befolgten, 
indem fie ie Leute tobt ſchlugen, und alles was ſie vorfanden, 
wegnahmen. Die Leute in Albany hielten ſich dieſe ganze 
Zeit neutral, und frieben einen flarfen Handel mit dies 
fen Wilden, welche die Einwohner des neuen Englands 
umbrachten. Das Silber, als Loͤffel, Schalen, Becher, 
und fo ferner, welches diefe Wilden in Neu: England 
in ben Häufern geraubt, wo fie die Einwohner ermorder 
hatten, führten fie zum Verkauf nach Albany. Die 
Bürger dafelbft Fauften den Wilden nicht allein diefe fi 
bernen Gefäffe ab, ob fi fie gleich bey vielen durch den eins 
gegrabenen Namen, den vorigen Eigner erfannten, fon 
dern fie ermunferten auch die Wilden, ſich mehr von ſol⸗ 
chem Silber zu verſchaffen, und verſprachen ihnen, ſie 
gut zu bezahlen, und ihnen, was ſie fordern wuͤrden ‚du 
geben. Die Engländer legten dieß nachher fo aus, als 
‚wenn fie hiedurd) gewiffer mafjen die Wilden ermunferten, 
die Leute, welche gleichſam Bruͤder von den Einwohnern 
in Albany waren, und unter einer und derſelben Krone 
lebten, noch mehr umzubringen. Als man dieß in Neu⸗ 
England von den Wilden ſelbſt erfuhr, entſtund hieruͤber 
eine groſſe Erbitterung, und die Einwohner droheten, 
daß der erſte Schritt, den fie bey einem andern Krieg - 
unfernebinen wollten, diefer feyn würde, Albany und die 


umliegenden. Derter zu verbrennen, . Man wird ſehen — k 
ob in Sen gegenwärtigen — die andern Engliſchen 


F Pro⸗ 
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Provingen bereitwillig find, Albany und die Derterinber 
Nachbarſchaft, im Fall fie von den Franzoſen oder. Wil⸗ 
den angegriffen wuͤrden, zu entſetzen. So viel iſt wahr, 
daß der Haß der Englaͤnder gegen die Leute in Mbany 
fehr groß, daß aber deren gegen bie Engländer noch zehn: 
mahl gröffer ift.. Diefer Haß wird von der Zeit an, da 
die Engländer die Sand eroberten, gewaͤhret haben, und 
iſt bis jetzt noch nicht erlofchen, ob fie gleich unter der 
Holländifchen Negierung niemahls gröffere Vortheile, als 
ſie jetzt befigen, Hätten erlangen Fönnen, Denn gemwiffer- 
maſſen find fie noch beträchtlicher , als ſelbſt der Englaͤn⸗ 
der Ihre, a RN 


In ihren Häufern find fie weit fparfamer als die 
Engländer, und genauer bey den Mahlzeiten: Ge⸗ 
woͤhnlich fragen fie ſelten mehr Eſſen auf, als bey der 
Mahlzeit verzehrt wird, und bisweilen kaum fo viel, 
Die Punchſchale ift hier aud) weit feltener als bey den En: 
gländern. Die Frauensleute find gemeiniglich gefchickte 
Haushälterinnen, fie ſtehen zeitig auf, und legen ſich ſpaͤt 
zu Berte, und find faſt übertrieben reinlih, was den 
Fußboden anbelangt, Diefen fheuerten fie bisweilen zu 
mehr mahlen in der Woche, und infonderheit war der 
Sonnabend zu diefer Arbeit feſtgeſetzt. In den Häufern 
giengen fie fauber gekleidet, aber doch nicht geputzt. Die 
Kinder unterrichtete man beides in der Englifchen und 
Hollaͤndiſchen Sprade: Die Dienftboten hier in der 
Stadt beftunden groͤßtentheils aus ſchwarzen Selaven— 
Verſchiedene von den Mannsleuten brauchten ihr eigenes 
Haar ob gleich ſehr kurz, ohne Beutel oder Zopf. Denn 
dieſe beiden letztern werden hier als ein en und 
Kenna 
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Bern fie liefen mir nach und viefen: o du Scanzofe u, 
fw. ‚Einige von diefem Geſchmeiſſe wagten fo gar, nahe 
du Formen, und hinten an dem Beutel zu ziehen: fo daß 


werfen Fonnte, DI 
Das Eſſen und die Surichtung deſſelben gieng 


bier ſehr von der Englifchen Art ab, Zum Fruͤhſtuͤcke 


brauchte man gemeiniglich Thee, meiſtentheils ohne 
Milch. Bor 30 bis 49 Jahren bat man hier nicht ge: 


mußt, was Thee wäre: fondern ihr Fruͤhſtuͤck ift alsdann . 


‚entweder Butterbrot oder Milch und Brofgewefen. Nun 
warf man niche Zucker in den Thee ‚ fondern man Iegre 
‚ein Stüc davon neben dem Theeſchaͤlgen und biß ein we- 
nig davon bey dem Trinken ab, Zugleich mie dem Thee 
aß man Butterbrot mir Pedelfleifh darauf, Der 


Hausvater betete gemeiniglich hart vor Tiſche. Der 
Caffee wurde Bier niche gebraucht. Die Fruͤhſtuͤckzeit 
war mehrentheils um 7 Uhr, oder zwiſchen und 8 Die 
Mittagsmahlzeit beftund meiftentbeils aus Buttermilch, 

worin man kleingemachtes Brot gelegt hatte, und wozu 
man noch, wenn es fehr gut feyn follte, ein wenig Zucker 


Dinzufügte; oder aus füffer Milch mit zerſchnittenem Brot 
darin; oder aus gebratenem oder gekochtem Sleifche, 
Dian bediente fic; öfters der Buttermilch, anfate ſuͤſſer 





Dieſer ſchmeckte ziemlich ſauer/ ob gleich bey warmer 
Witterung, nicht fo gar unangenehm Bey jeder Mie- 
4 er | ‚tags: 
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Kennzeichen eines Franpofeg angefehen. Als ich nach der 
Zurẽt von Canada zu dieſer Stadt den erſten Tag 
inen Haarbeutel trug, konnte ich nicht wegen: Fleiner h 

N | und Mädgen auf der Gaſſe in Frieden gehen, fon: 


‚ich froh wurde, als ich eine fo unangenehme Tracht weg: 


Milch, um einen verdünnten Brey darans zu fochen, 
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| tagsmahfgeit feste man zugleich "eine geoffe Schüffel mit 
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Salat vor, der mit viel Eßig und bisweilen mit, meiftenz 
theils aber ohne Oehl zugerichtet war; fo daß es einem 
"daher ziemlich in dem Halſe brannte, wenn man Davon aß. 


Hft affen fie Buttermilch, Brot und Sallat zugleich, und 


um einander. Die Abendmahlzeit war gemeiniglich But⸗ 


ter und Brot, mit ſuͤſſer Milch und zerſchnittenem Brot 


darin. Die Butter war ſehr geſalzen. Bisweilen trun⸗ 
fen fie auch alsdann Chocolabe. "Der Kaͤs wurde an 
vielen Orten ſowohl zum Fruͤhſtuͤck als zur Mittagsmahl⸗ 
zeit gebraucht, aber nicht in Scheiben gefchnitten, oder 
in ausgebohrten Stüden, wie ihn die Engländer zu effen 
pflegen: ſondern die Srauensleute ſchabten den Kaͤs auf 
einem Zeller, fo daß er faſt zu einem groben Mehl wurde. 
Sie gaben vor, daß ber Käs auf diefe Weife beffer als 
ſonſt, ſchmeckte. Ihr Getränke war gemeiniglich ſehr 
důnnes Schwachbier, oder auch bloſſes Waſſer. 


















Hier in Albany halten die Guvernoͤre von Deu: 
Hork oft Zufammenkünfte und Unterredungen ‚mit den 
Hilden von den 5 Nationen ber Iroquois, infonderbeit 
wenn es darauf anfömmt, Kriege wider die Franzoſer 
anzufangen oder fortzufenen. Sie berathſchlagen fid 
auch denn bisweilen über ihre Befehrung zu der chriſtli 
chen Religion. Daß aber bie Engländer in dem letzter 
Stůcke nicht ſo vorſichtig als die Franzoſen, zu wege ge 
gangen ſind, und zu einer fo wichtigen und angelegener 
Sache nicht fo geſchickte und auserlefene Männer, alı 
Billig hätte feyn follen, beſtellet haben, kann man unte 
andern aus der Antwort, die einer von den Koͤnigen ode 
Sachems der Wilden dem Guvernös Hunter, bey eine 
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—* — Be in der Sie och, 






En... bie — —— PR wollte 
Ar oc) mehr von der Zuneigung und der Sorgfalt der 
Königin gegen fie übergeugen, und fügte alfo hinzu; daß 
ihre gute Mutter, die Koͤnigin, fie nicht allein ſo 
edelmuchig mit ſo koſtbaren und ſchoͤnen Kleſdern 
fuͤr ihren Koͤrper verſehen hätte, ſondern Sie 
wollte auch ihre Seelen mit der Dredigt des 
Evangeliums Eleiden: aus welcher Abſicht einige 
Prediger ihnen zugefbicket werden follten, um fie 
darin zu unte eeichten. Kaum hatte ver Guvernoͤr 
dieſe Worte geendige, ‚ ehe einer von ihren älteften Sa 
chems aufftund und anfwortete, daß er fich im Na⸗ 
men aller andern Wilden gegen ihre gnaͤdige gute 
Roͤnigin und Mutter wegen der ſtatlichen und 
huͤbſchen Bleider, die Sie ihnen gefcbicker, bedank⸗ 
te: was aber Die Prediger an betraͤfe, ſo wären 
vorher bey ihnen verfchiedene, (melde er venn mie 
Damen hernannte) gewefen, die anftatt ihnen ihre 
‚göttliche Religion zu predigen, fie zu ſaufen, zu 
betrügen und unter einander in Uneinigkeit zu les 
‚ben, gelehrt hätten. Hierauf bac er den Guvernoͤr 
dieſe Prediger und einen Haufen anderer Europäer, die 
bey ihnen ſich aufhielten, von ihnen wegzunepmen, D Denn 
‚vorher, J ehe dieſe zu ihnen hingekommen, waͤren die 
Wilden ein ehrliches, nuͤchternes und unſchuldiges Volk 
geweſen: jet wuͤrden fie aber faſt alle zu Schelmen. 
Border hätten fie eine Schen vor GOtt gehabt jetzt 
aber glaubten ſie kaum, daß ein GOtt da wäre, Wofern 
der Guvernoͤr ſich ihrer annehmen wollte, fo thaͤte er 

ga Che J——— beſſer, 





















































242 1749, im Junius. 
beſſer wenn er ihnen zwey oder drey Eiſenſchmiede zu k 
ſchickte, der fie Eiſen zu ſchmieden lehrete, worin fie uners 
fahren wären. Der Guvernoͤr Eonnte hiebey fih nicht 
des Sachens enthalten. Dergeftalt fan man hier die, 
Worte Pauli * anwenden: Euerthalben wird Gottes. 
Name geläftert unter den Heyden. N 


ER Kal 
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” 9 J ve 
Vom ein und zwanzigſten. Nachmittags um 

5 Uhr reifeten wir in Gottes Namen von Albany nad) 
Canada. Wir harten zwey Männer mit ung, die uns zu 
dem erften Franzöfifchen Orte, welcher die Beftung, Sort 
St. $rederic war, und von ben Engländern Crownpoint 
genennt wird, führen follten. Ein jeder von diefen follte 
dafuͤr zur Bezahlung 5 Pfund in dein zu Men: York uͤbli⸗ 
chen Gelde, das in unferer Münze ohngefaͤhr 25 Platen 
ausmacht, haben, ohne das Effen und Trinfen, womit ich 
fie Hin und her reichlich unterhalten mufte, mitzurechnen. 
Dieß ift hier der gangbare Preis, und wer zu dem ſich 
nicht bequemen wollte, mufte allein reifen. ‚Wir waren 
genöthigt mit einem von den oben ** befchriebenen Canoen 
zufrieden zu ſeyn; indem weder Battoen noch Boͤte von 
Baumrinde num zu befommen waren. Und weil eine 
gute Landſtraſſe gleic) an der Weitlichen Geite des Hud⸗ 
ſons Fluſſes fortlief: fo lieſſen wir die Männer mit dem 
Canoe oder dem Machen fahren, und wir giengen auf dem 
Sande daneben, um daſſelbe, nebſt deſſen natürlichen Merk: 
mwürdigfeiten defto genauer zu befehen. Mit diefen Ca: 
noen zu reifen, ift für Diejenigen ziemlich beſchwerlich, die 
fie rudern oder fortfchieben folen. Denn der eine ſteht 
ah Eh 
* Roͤm. 2, 24. | A 
* Auf der 211, und 212ten Seite. 
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emſelben, und der andere hinten, und ein ſebdee 
er in der Hand, mit dem fie das Boot fort: - 
jemeiniglich halten fie fich dicht an das fand, 
‚ bamit fie den Grund mie den. Kudern u 
en koͤnnen. Die Kuderleute fönnenalo ! \ I 









ſitzen, fondern müffen die ganze Zeit, ſo langefie 
nit dem Canoe fahren, flehen; weil man darin nicht auf 
gewöhnliche Weiſe im Sitzen rudern km, 
Wir hielten uns nun den ganzen Abend an das Ufer, 
das gegen den Fluß aus groſſen Anhoͤhen beſtund, und 
jundchft an dem Waſſer mit ſolchen Bäumen bewachſen 

war, die ich oben * ſchon erwaͤhnet Babe, und an den Ufern 

— Inſel, welche unter Albany liege, befind lich find, 

f 3er öftlichen Seite bes Slujjes iſt das fand ünge: 
et, mit Waldung bewachſen, und etwas abhängig; 









iuf der weftlichen aber it es flach, angebauet, und meiften« ' 
beils zu Aeckern angewandt, _ —— 


— Dieſe Aecker hatten feine Graben, 06 ihnen gleich —— 
in und wieder dieſelben noͤthig zu ſeyn ſchienen. Hier °P 
onnte man deutlich genug ſehen, daß der Flug in vorigen 


I 


— 





geiten breiter geweſen it, Denn auf den Aeckern war —W 
in Abſatz, in der Entfernung eines Steinwurfs von den MN 
eigen Graͤnzen des Fluſſes, mit einer quer lauffenden 
Inhöhe, welche faſt allejeit mit dem Ufer des jegigen 
Hluffes parallel war, Dieß gab genugfam zu erkennen, 
aß diefelbe das Ufer des Fluffes, und das ebene Acker⸗ 
eld darunter den Boden deſſelben vor dieſem ausgemacht 
at. Hiezu koͤmmt, daß auf den erwaͤhnten Aeckern eine 
Oh Er Men⸗ 
* Man ſehe die aarſte u. folg. Seite, 
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- Menge von eben den Muſchelſchalen, welche bier haͤufi 
an dem Ufer liegen, und welche die Einwohner wede 
auf die Acer führen, noch fonft zu etwas brauchen, befind 
lich iſt. Ob dieß nun daher gekommen iſt, daß ſich ent 
weder das Waſſer in dem Fluß verringert hat, oder baj 
von dem Waffer Erde hinunter getrieben und zu den Sei 
ten des Fluffes hingefüäret worden, ober daß ſich de 
Fluß länger feitwärts eingeſchnitten hat, weiß ic) nicht. 





Die Aecker waren alle hier ganz eben gelegt, auf ebe 
bie Weife, als in Upland in Schweden. Einige ware! 
mit dem gelben * und andere mit dem weiffen Wei 

zen ** befäet. Verſchiedentlich fahen wir groſſe Felde 
mit Flachs beſetzt, der nun zu blühen anfieng. An e 
nigen Stellen ftund er ziemlich gut, an andern aber nu 
ſchlecht. Die heftige und lange Dürre, welche hiefelb 
den ganzen Frühling gedauert, hatte gemacht, daß auf de 
Anhoͤhen und etwas erhabenen Stellen alles Gras un 
alle Pflanzen verbrannt waren, fo, daß auffer dem Wol 
traute, *** feine andere grüne Pflanze da übrig waı 
Dieſe legtere aber fahe ich an mehren Orten auf de 
alller bürreften und dabey hoben Bergen wachen, we fi 
einer brennenden Sonne und ausmergelnden Dürre gleid 
ſam Troß bot. Obgleich aber der Graswachs und & 
Weide nun fo ſchlecht befchaffen, und faft gar Feine wat 
fo wurde doch das Wollfraut niemahls von dem Vie 
- angegriffen oder verzehrt. An einigen Osten waren d 
/ J Aecke 
Agnhwete. VER 
eKubbhwete. 
⁊ Verbaſcum Thapſus, Linn. Flor. 80.195. 
















ſen befäet: aber der Ackerſenf hatte ſi fh 
elf, daß er fie gänzlich erflikte. Der 





ng — wo e an waren; und da, wo 


e A er Se Hatten ir 
roſſe Haͤrtlinge. Wir fahen fie heute und fo lange wir 
ven Hudfons Sluffe folgten, in fehr groffer Menge, auf 
Jen Anpößen des Ufers, und uf. kleinen a 





J Die Maysdiebe mit weiſſen Ruͤcken ſahen wir hie 
d da in den Gebüfchen fliegen. Sie fungen ſchoͤn, und 
n kleiner als die ſchwarzen Maysdiebe Bir, wur⸗ 
1 ihrer zuerſt bey Neu- York gewahr . 
Eine Waſſerbuͤche? lag neben dem Bege umge: 
auen. Ihr Durchſchnitt quer über dem Stamm betrug. 
y Schwediſche Ellen. — 
— ‚Beides dieſen und die folgenden Tage fh man ab 
d zu Infeln in dem Fluſſe. Auf den gröffern war das 
d angebauet, und zu Aeckern oder Wiefen angelegt. 
‚Das Sand war, die 5 Englifche Meilen, welche wie. 
neben dem Fluſſe wanderten, fehr eben und von Taus 
Erde. Sch fand Feinen einigen Stein aufaen Aeckern. 
2) re Boden beſtund aus einer Stauberde, Der Ahorn: 
ſaum mie vothen Blüthen, die Waflerbüche, Die Waffer: 
| — der wilde Pflaumbaum⸗ der Rhus mit dem Beina⸗ 
se Q3 men 
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aſt auf allen Aeckern eine ſchoͤne de 


ilden X Weinranken bedecten die eo / 
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246 nee im Zunius J 


le der Ulmenbaum, die wilden —4 an: 
fen und ein paar Arten von Beide, „waren Diejenigen 
aͤume, die fich heute und die folgenden Tage auf der 
il nhoͤhen des Fluſſes uns darſtelleten. | Der Spa 
wuchs din und wieder wild biefelbft. Re 


Unfer Nachtquartier nahmen wir ohngefaͤhr En | 
liſche Meilen won Albany bey einem Sandmanne. A 
der weſtlichen Seite des Fluſſes erblickten wir einen Land 
hof nach dem andern, welche von Leuten, die von alte n 
Holländifchen Geſchlechte herſtammeten, und fih mi 
dem Aderbau ernähreten, bewohnt waren. Opngefäh 
eine Englifche Meile oberhalb diefem unferm Nachtlager 
mar die Stelle, wo die Ebbe und Fluch im Hudſons 
fluſſe aufhoͤret, und über welche fie nicht hinaustritt 
indem | da oben Fleine feichte Ströme flieffen. In den 
Stufe daneben fieng man eine Denen von —— 
Fiſcharten. | 


DI ehe waren fo Überall J den Hol 
laͤndern auf die Urt gebauet, wie ich fie fd on vorher 
befchrieben. babe. In der Mitte befand fi) nehmlid 
die Tenne, wo fie drefchten; über derfelben das Het 
und Stroh auf dem Boden; und zu den Geiten wareı 
Ställe für die Pferde, Kühe und anderes Vieh einge 
richtet. Die Scheune felbft, oder das Gebäude, datt 
eine beträchtliche Gröffe, faſt wie eine Kirche. 

Dad) war in der Mitte an den Balken, wo die Spar 
ven zufammen kommen, ſehr hoch: aber zu beiden Sei 
- ten Re den Mauern ziemlich ein Dann und. wan 
u 





















“ Sm aten Theile auf der 36sften Seite, 
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welcher der Boden war, und aus der 
von der beſchriebenen Einrichtung. N 


N 


om 3wey und zwanzigſten. Des Morgens 
e ic) einem unferer Megweifer, um den hoben Waf 


‚ben der Viobanfs: Fluß bey Cohoes macht, ehe 





| lag 3 Englifche Meilen von dem Orte ab ‚ Mo wir unfer 


Nachtlager genommen Hatten, Das Sand mar ganz. bis 
zum Salle eben, und nur neben dem Fall etwas bergig. 





Den Wald harte man an den meiften Stellen aus dem 


Wege geräumet, und den Boden zu Aeckern angebauer. 


8 
—— 


Aeckern. or N 
L — — * 9*F u b EN, x EN ' 2 a h H r R — 

Der Cohoes Sall, (oder wie man ihn ausſpricht, 
Cohoſch Fall), iſt einer von den größten Waflerfällen an 


Din und wieder ſahe man einen Küfchen Hof an den 


diefem Orte. Es ift der Mahaaks-Fluß, der ihn etwas, 


ehe er ſich in den Hudſons⸗Fluß begiebt, errege. - Beides 
über und, unter dem Falle beftehen beide Seiten und der 


Grund des Gtroms aus laurer harten Selfen. Die 


Breite des Fluſſes beläuft fich bier auf 900 Engliſche 


Fuß. Bey dem Falle felbft liege eine Klippe quer im 
Fluſſe Bin, die überall gleich Hoch ift, und mit der Seite, 


vor, welche nicht völlig ſenkrecht iſt; ſondern wofern eine 
ſenkrechte Sinie ı | 
gefället werden Fönnte; fo dürfte die Neigung gegen ans 
derthalb oder zwey Klaftern abfiehen. Die Hoͤhe diefer 
Mauer, über die Das Waſſer hinunter ſtuͤrzt, wird, 


* 





A 


na 


\ 


——— 


Gebaͤude auf dem Hofe, nur aus einer 


Hudſons⸗ Fluß ſinkt/ zu beſehen. Dieſer Fat 


——— 


k 


die den Fall macht, faft in gerader Linie quer über gehet. BR 
Sie ſtellt gleichſam eine Mauer gegen Die untere Seite 


e Sinie von oben bis auf den Grund. des Stroms 
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nach meinem Augenmaſſe zu urtheilen, 10 bis 22 Klaf⸗ 






2 Ich hatte diefe Höhe damahls in 
inen angemerft, und fänd fie nachher, * 1 


lich genau mit der Rachricht, die mir der — 
genieur Herr Levis Evans in Philadelphia gab, 


ſtimmen. Er ſagte, daß er die Breite und vi Site Ä 


dieſes Falles geometrifch ausgemeſſen, und ihn 980 Eng: 


liſche Fuß breit, und 75 Fuß, das ift ohngefaͤhr 122 
Klafter, hoch befunden hätte. Der l ariß von biefent | 
Falle, den der Herr Ingenieur verfertigt t hat, iſt derje⸗ 

nige, der hier beygefuͤget wird. * Mun befand ſich 

ſehr wenig Waſſer in dem Strom, ſo daß es nur an ein 
paar Stellen herunter ſtroͤnete. Da, wo das Waſſer 
von dem Falle herab geſtuͤrzet war, hatte es unten tiefe 
$öcher in Die Klippe, an verſchiedenen Stellen zu 2 bis. 
3 Klaftern tief, eingefchnitten. Unter dem Falle war 
nun der Grund des Stroms, welcher, wie ſchon vorher 
gemeldet worden, aus lauter Selfen beftund, ganz fros 

den; doch fo, daß das Waffer ſich nad) der Laͤnge 
des Stroms in der Mitte einen Gang von der Breite 
zweyer, und in der Tiefe einer oder mehr Klaftern, ges 
bahnet hatte, wodurch nun dasjenige Waſſer, welches 

den Berg herab fuhr, ausfloß. Unter dem Falle ſahe 
man in dem Selfen fehr viele Söcher ausgefreffen, welche 


voͤllig unfern in Schweden. fo genannten Bergkeſſeln oder 


Kiefentöpfen ** ähnlich waren. Bald waren fie groͤſſer 
und tiefer, bald Eleiner und niedriger. Aus diefem weni⸗ 


gen dh das nun * — langwierigen Duͤrre 


herab⸗ | 


Man fehe bie ate Figur. 


ur atg / letlar eller Jaͤtt / grytor. 













saufen ſeyn muß, wenn ber Fluß voll mie 







ne , ben man fi ch wiinfchen Fonnte, ohne eis 
olkenfleck an dem Himmel wahrzunehmen; und 









bey dieſem kleinen Fall, wo nur wenig Waſſer jetzt floß, 





Winde weit herum gefuͤhret wurden, herruͤhrete. Wenn 


man daher ſich dieſem Falle auf einen Buͤchſenſchuß nis | 


herte, doch fo daß der Wind von da nach dem Orte, wo 


man ſich befand, hinwehete: ſo wurden auf einmahl die 


Kleider aͤuſſerlich naß, ‚ als wäre man im Regen gegan⸗ 
gen. In den Waſſerſtrudeln, die ſich in dem Berge 
unter dem Falle dur chgefreſſen hatten, fand man aller⸗ 


hand Arten von Fiſch. Hier ſaſſen nun einige Leute und 
angelten Fiſche. Die Felſen beſtunden hier aus eben 


m man leicht un sieh ein hab 


‚als wie ein beftändig hin und her getriebener Staubre⸗ 
| gen; welches von ben Dünften, die fid) von dem Waſ⸗ 
fer bey deſſen Falle, trenneten, und hernach von dem 


und wenn daffelbe zu 12 Klaftern tief heruns 
Wir hatten nun den klareſten und reinſten 


y war es ganz ſtill. Dem. ohngeachtet ſtund doch 


dem chwarzen Stein, als alle andern Berge um Albany. 


- Diefer Sein ift in der Luft geneigt, in Eleine horizontelle | 


di Bauter wie der Schiefer, zu erſpringen. A 


Shknersäine muß ich. eine Art von Zäunen m nen⸗ 


nen, die wir vorher nicht geſehen hatten, welche aber 
hier überall, fo weit wir neben dem Hudſons-Fluſſe reifes 


ten, wo man eine Menge von Gehoͤlzen hatte, gebraͤuch⸗ 






—— 





lich war. Der Zaun beſtund aus dicken langen Zimmers 

boͤlzern, welche alle zwiſchen jedweder Abtheilung von 
her $änge waren, - Die nöbe bes Zauns war 8 bis_ 
| Be, 


ky 
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f ins, Den. 





10 Biertelellen. ‚Da fe fi) Hier der — bedie⸗ 
nen konnten, ſo vereinigten ſie dieſelben —— naſ⸗ 
ſen an den Enden. Wenn zum Erempel ‚der Zaun. 3 
> gemacht werden foll, der aus der Laͤnge dreye r Hoͤl⸗ 
zer beſteht, nehmlich aus AB, BC, CD: ri lege 
man bey A, 3 und E einen Eurzen Duerbalfen zu uns a 






terſt auf den Boden. Auf diefe Querbalken legt man 


die Höher A B, BE, CD in bie Surchen, die an 
diefen Querbalfen, damit fie ſich nicht verſchieben, ein⸗ 
gehauen worden find. Ueber dieſe Hölzer legt man wies 
derum bey A, 3 und C einen neuen kurzen Querbal-⸗ 4 
ken, der gleichfalls eingehauen wird, damit ſie ſich nicht 
verruͤcken; und wieder andere Hoͤlzer darauf. Hiemit 


faͤhrt man ſo lange fort, bis der Zaun ſeine gehoͤrige 


Laͤnge erreicht hat. An einigen Orten hatte man die in 
die Sänge liegenden Höher, auf die Weife, wie es bey 
D und SE abgebildet ift, unmigewechſelt; doch ſo, daß 


fie von ihren Querbalken unterftügt waren. Dieſe Art 


die Zäune einzurichten, kann da allenfalls face. finden, 
wo man einen fo beträchtlichen Vorrath von Holz, als 
bier, bat. Denn ſonſt würden fie, wofern fie die Hoͤl⸗ 
zer, aus denen ein ſolcher Zaun beſtund, zerſpalten, und 
noch mehr, wofern ſie dieſelben von einander geſaͤget 


haͤtten, viele Zäune von gleicher Gröffe und gleichem 


Mugen Daraus haben verfertigen fönnen, 


Zur Mittagszeit festen mir unfere Reife nad) Ca: 
nada den Fluß hinauf, in dem Canoe, der lang und in 
einer weiffen Föhre ausgegraben war, fort. Der Fluß 
wurde etwas oberhalb dem Hofe, wo wir uͤbernachtet 
„a 
* "na hergleiche hiemit die zte Figur. m 




























er 


— * —— jr | 


fh gegen denfelben hinauf zu arbeiten. Die Anhöhen 
an dem Ufer waren überall. von Erde, und an einigen 


Orien ſehr hoch und ſteil. Das Land daneben hatte ia 
man theils angebauet, theils war es mit Wald bewach⸗ 


‚fen. Die Breite des Stroms belief j bi — is 
— af ein paar. Buͤchſenſchuͤſſe. N 


Sturgeons oder Stoͤhre finder man in Oral 








Men e in diefem Fluß. Wir fahen fie ganze Tage ſich 


— Waſſer hoch in die Luft hinaufwerfen; noch 


mehr aber thaten fie dieß gegen den Abend. Unfere 


Wegweiſer und diejenigen, welche hier wohneten, bez 
richteten, daß man den Winter feine Sturgeons fähe, 


fandern daß fie alle fpät im Herbfte von hier den Fluß 


hinab nad) dem Meer zögen, im Fruͤhling aber wieder 


herauf Fämen, und fo den ganzen Sommer bier verblie- Ä 





ben. Sie ſollen ſich Hier im Fluffe lieber in feichtem 
als tiefem’ Waſſer aufhalten; welches auc) ziemlich mit 
_ Bemjenigen, | was wir hier bemerften, ‚übereinfam, ins 
dem wir fie felten an andern Stellen berausfpringen fa» 


ben, als wo der Fluß feihe war. Ihr Effen foll vors 


nehmlich in verfchiedenen Arten von fädigten Meergräs 
fern, * welche an einigen Stellen auf dem Grunde des 
Stuffes Bäufig Be — Kt wenn ein ges 

| fanges 


* ER 


Elke Ele In war. Das — und be i 
Fluſſes beftund nur aus Sand und kleinen 
Der Strom fiel verſchiedentlich ſehr ſtark gee 
ſo daß die Ruderleute Muͤhe genug hatten, um 
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fangener Sturgeon aufgeſchnitten wird, ſoll ur Magen — 
gemeiniglich mit dem gemeldeten Gewaͤchſe bey ihm ange⸗ 
fuͤllt ſeyn. Sowohl die Indianer als die une 4 
welch: e bier wohnen, fijchen fleißig nad) ihm. Wir wurs 
den nun alle Mächte während unferer Reife, auf und 
neben diefem Fluſſe, verfehiedener Boͤte gewahr, welche 
mit Stecheifen diefe Fifche fingen. Das Kienholz das 
fie hiezu anzündeten, nahmen fie am Tiebften von ber hier 
fo genannten ſchwarzen Tanne oder Föhre. Ob nun 
gleich Diefe Zeit im Jahre diejenige war, welche die kuͤrz⸗ 
ſten Naͤchte hatte: fo waren fie doch an einem fo weit 
nad) Süden belegenen Orte fehr dunkel, fo wie indem 
Augufimonate bey uns. Die Ufer diefes Fluſſes lagen 
an vielen Orten, ſowohl heute als die folgenden Tage, 
ziemlich voll von ſolchen Stöbren, welche bey dem Ste⸗ | 
hen zwar getroffen worden, aber doch entronnen und - 
bernad) gejlorben waren. Dey der flarfen — 
gchen fie einen unertraͤglichen Geſtank von ſich. di 





Als wir den Fluß weiter hinauf. —— ‚Aeeblicten 
wir eine Indianiſche Frauensperfon, welche mit ‚ihrem 
Knaben in einem von Bork gemachten Boote faß, und 
einen Indianer, der durch den Fluß mit einer groffen 

Muͤtze von Baumrinde wadete. Es lag glei) daneben 
eine Inſel, wo eine Menge von diefen Wilden fih nun \ 
des Stödrfifchens. wegen aufhielten. Wir begaben uns 
nach ihren Hütten, um zu feben, ob uns jemand von, 
ihnen zum Fort St. Frederic begleiten wollte, Als wir 
dahin Famen, waren alle Mannsleute des Morgens in 
den Wald auf die Jagd gegangen: weswegen wir ihre 

Jungen überreden muſten, fie aufzuſuchen. Die Be⸗ 
| Ha 
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han genoͤthigt, ihnen 20 Fleine runde⸗ 
geben. Denn da fie. faben, daß uns viel daran 





Mr olländern zu, welche hier wohnten, und fie zu Aeckern 


n angerichtet. hatten. Mun aber hatten die Indianer ſie 2 


‚gepachtet, und da Mays und verſchiedene Arten Kuͤr⸗ 


biſſe gepflanzet. Sie hatten hier einige kleine Huͤtten, 
oder ſo genannte Wigwams, welche ziemlich ungekuͤn⸗ 


ſtelt aufgeſetzt waren, errichtet, Es waren vier Pfaͤhle 


ſenkrecht aufgeſchlagen, uͤber die ſi ſt e Stangen gelegt, und — 


daruͤber ein Dach von Bork gemacht hatten. Die 


Waͤnde fehlten entweder ganz, oder waren auch belaubte 
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| 18. ‚welche fie fi ich dafür vorbehielten ‚war Brot. 


it den Männern zu fprechen: fo verſtunden fie die 
Kunſt, Schwierigkeit zu machen, wofern ſie nicht das, 
was ſie forderten, erhielten. ‚Die Inſel gehörte den 


Zweige gegen die Stangen, welche die Dachſchwelle aus⸗ 


machten aufgerichtet. Ihr Bette beſtund aus Hirſch⸗ 


fellen, welche ſie uͤber die Erde ausgebreitet hatten. 


Ihr Hausgeraͤthe waren ein paar kleine Keſſel, ein paar 


Loͤffel, die wie halbe Kuͤchenloͤffel ausſahen, und ein 
paar Eimer von Baumrinde, die ſo dicht waren, daß 


. fie Waffer halten Fonnten. Das Fleiſch der Sturgeons J— 


war in laͤnglichen Stuͤcken zerſchnitten, und zum Duͤr⸗ 


ren in Die Sonne gehängt, damit fie den Winter davon 


zu eſſen hätten, Nun fafjen die Srauensleute und ars 
beiteten aufjen auf dem Berge, und eine jede Batte ein 


Hirſchfell unter fi. Sie bedienen ſich niemahls der 
Stuͤhle, fondern figen mic ihren Beinen auf die Erde, 


Doch haben ſie nicht dieſelben, wie es die Tuͤrken zu ma⸗ 


chen pflegen, kreuzweis unter ſi ch liegen: ſondern ob der 
Fuß zwar Re gekehrt i fo iſt er Doch auswärts 
\ * 
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gebogen; fo daß das Gefäß ſelbſt fait. wiſchen beiden 
Fuͤſſen zu liegen koͤmmt. Die Frauensleute waren alle 
blos um den Kopf , und haften pechſchwarze Haare. 
Sie trugen einen kleinen blauen Rod, der bis auf das 
Knie herabhieng ‚ und an dem unten rings herum and m. 
Rande rothe oder andere Bänder feſtgenaͤhet waren, 
Ihr Hemd gieng äufferlich über den Rock. Gie hatten 
groffe Ohrringe, und die Haare waren Hinten in einen 
groffen Bündel zufammen gelegt, und mit Band ummis 
delt. Ihre Wampum oder Perlen und ihr Ge, das 
aus Muſchelſchaalen gemacht ift, hiengen von dem Halſe 
auf die Bruſt herab. Dieſes war ihre ganze Kleidung. 
Nun faffen fie und verfertigten verfchiedene Arbeiten von 
Sellen oder dem bey den Wilden fo genannten Hanfe, 
wo fie auf verfchiedene Weife die Stacheln von den Ame⸗ 
rikaniſchen Stachelſchweinen, welche ſie ſchwarz oder roth 
gefaͤrbt, oder bey ihrer we Farbe selaffen barten, 
einhefteten. 


Gegen den Abend bella wir von ba zu einen 
Hofe, der bey dem Fluß lag, und wo jest ſich nur ein 
‚ einziger Mann befand, um den Mays und die Ausſaat 
zu beſehen; indem die Leute nach dem Kriege noch nicht 


hatten dahin ziehen Fönnen. 


In Eleinen Bächen fand man hieſelbſi Rh 
die völlig von der Art, wie die unfrigen, nur etwas klei⸗ 
ner, waren. Die bier wohnbaften Pan ri 
fie dech nicht eſſen. % | 

Vom drey und — Des Br 
warferen wir lange auf die Indianer, die nach Hauſe 
au kommen verſprochen — um uns den Weg nach) 
dem 
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zu zeigen, und ung zu helfen, ein Boot von 
Saumrinde zu verfertigen, mit welchem wir 
| koͤnnten. Ohngefaͤhr um acht 
y Männer. Sie Hatten auf ges 


BR 


von dem vor der Bruſt ein Eleiner Beutel, worin fie ihr in". 
Schnittmefjer verwahreten, herabhieng. Sie verfpras. Wi 





ommen, gänzlich ohne Haͤuſer waren, und unter einigen 
ae | sn 
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gegen einander geneigten Brettern lagen Der Fluß 
war hier beynahe einen Buͤchſenſchuß breit, und das nd 
-an beiden Geiten angebaut. Die Anhöhen neben dem 


Fluſſe waren fleil und die Erde bh 





Der abendlaͤndiſche Zollunder * wuchs in un- 
glaublicher Menge nad) der $änge der befchriebenen Anhoͤ⸗ 
hen, welche nun davon ganz weiß ausſahen. Denn er 
ſtund jetzt in voller Bluͤthe. 9— Ba. 









Wir hatten faft diefen ganzen Tag aufunf er Reiſe 
bey nahe nichts anders als Ströme auf Ströme, die voll 
von Steinen waren, und groffe Hinderniſſe verurfachten, 
hinauf zu Eommen. Das Waſſer in dem Fluffe warrein 

und klar, und mehrentheils ſeicht, zur Tiefe von einer, 
anderthalb bis zwey Ellen. Der Strom oder das Waſ⸗ 
ſer brauſete an den mehreſten Stellen ſtark wider uns, 
‚Das Ufer lag verſchiedentlich voll von Kiefelfteinen, und 
andermwärts von einem grauen Sande. Die Anhoͤhen 
beftunden aus Erde, und liefen in die Quer und bod), 
Sin Paar Büchfenfhäffe möchte der Fluß wohl breit ſeyn. 
Zu den Seiten war das Sand bisweilen angebauet, bis: 
mweilen aber niit Wald bemahfen. Bug 


J 
Auf den Anhoͤhen neben dem Fluſſe fand man theil 
den rothen, theilg den weiſſen Klee haͤufig. Wir bi 
beiderley Arten heute und die folgenden Tage in Menge 

in den Wäldern. Man dürfte daher nicht fo gemif 
ſchlieſſen Fönnen, ob er erft in den fpäfern ‚Zeiten vor 
Europa hieher gefügret worden fen, wie einige meinen 
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die Indianer laͤugnen· 


n Arten von Unkraut. 
a Die Leute kamen jetzt überall zu ihrer —— und 


den Wohnplaͤtzen, die ſie des Kriegs wegen au une 


ns wieder zuruͤck. 
Die Höfe waren gemeiniglich gleich neben dem 


‚ee ſich von uralten Zeiten bier befunden De wel⸗ 


Portulack wuchs ziemlich ſtark auf — 
In den Kuͤchengaͤrten war ſie eine von den 


Fluſſe auf den Anhoͤhen gebaut. Bey jedem Hofe war. 


mehrentheils ein Eleiner Kuͤchengarten und ein noch klei⸗ 


nerer Garten. Doch waren auch bey vielen Hoͤfen ganz 


groſſe Gaͤrten angelegt. In dem Kuͤchengarten hatten 
ſie verſchiedene Arten von Kürbiffen, Waffermelonen,und 
Vicebohnen geſaͤet. Der Garten beſtund aus mehr oder 
weniger Apfelbaumen. In dieſem Jahr befanden ſich 


gar keine oder auch nur ſehr wenige Aepfel auf den Baͤu⸗ 


men. Fuͤr die Urſache gab man theils den Froſt aus, 


der einige Naͤchte im May, nach dem alten Stil, als die 


Aepfelbaͤume gebluͤhet, eingefallen, theils auch die anhal⸗ 
tende ſtarke Duͤrre die dieſen Sommer uͤber Se 


haste, 
I. De Läufer, worin die Leute ———— waren bey 


ſehr vielen Hoͤfen aus nur in der Sonne und der Luft ge⸗ 
trockneten und ungebrannten Ziegeln, und aus Balken auf 
folgende Weiſe erbauet. Erſt hatten fie das Balkenwerk 
aufgefuͤhrt, und hernach einen Giebel daruͤber mit zweyen 
Giebelwaͤnden und dem Sparrbalken errichtet. Die 


Wand an dem Giebel war von lauter Brettern. Das 


Er 11, — DH 
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Dad Gatten fi e äufjerlich mie. Schindeln von. Foͤhrenhe 
gedeckt. Zwiſchen dem Balkenwerk waren hernach un J 
gebrannte Ziegeln, damit die Haͤuſer warm ſeyn möchten, 
I ungemauett. Da aber der Negen und die $uft leicht die 
9000 Ziegeln verderben konnten, ſo hatten ſie dieſelben aͤuſſer⸗ 
AN) | lid) mit Brettern bekleidet. Unter dem Haufe waren 
gemeiniglich Keller befindlih. Die Feuerheerde waren 
bey den Holländern allezeit fo gemacht, daß —— | 
ten des Heerdes, der neben der Mauer gebaut war, Feine 
Eden hervorfiunden: fondern es fab aus, als wenn fie 
gegen die Wand felbft das Feuer angezündet hätten. Da," 
wo die Höfe nicht dicht an dem Fluſſe lagen, waren fie 
gemeiniglich auf den Anhoͤhen angel Neben beat | 
Höfen nahm man vroſſe mit Mays bepflanzte Felder | 
wahr. | 
a — Fluſſe befanden ſich die Bieſemratzen ban | 
7: fig. Wir fahen fowohl heute als die folgenden Tage 
' siberall an dem Ufer, fogar neben der Wafjerfläche, eine 
Menge Loͤcher, von der Groͤſſe, daß eine kleine Katze 
hätte hineinkriechen Fönnen. Auſſen vor, wie auch in der 
Mündung der boͤcher lag es voll von Mufchelfchalen, des 
ren Bewohner fie verzehret haften. Man foll fie mie 
allen fangen, die man nach der Sänge der, ‚Waflerfeite, j 
wo fie ſich aufhalten, fest, nachdem man ein wenig Maps j 
oder Apfel hineingemorfen hat. Ä 4 
Der Saſſafras wuchs hier ziemlich haͤufig, er iſt 
aber jederzeit klein. Der Caſtanienbaͤume wurde man J 
hin und wieder gewahr. J 
Der Hahnſpor⸗ Hagedorn wuchs auf den — 
d gern und magerſten Stellen mit ſehr langen Stacheln/ 
IM j 
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daß er zu Hecken an dergleichen Orten und 
Vortheil gepflanzt werden kann. 


Abends nahmen wir unfer Nachtlager bey ee 
Ban Y der neulich nad) dem Kriege zu feinem Hofe 
gekommen war, Er hatte hier, auffer feiner groſ⸗ 
en Scheune, Feine andere Gebäude übrig, Die andern | 
! aren verbrannt. | 


Vonm vier und en Der Sf, indem Ä 
ir uͤbernachteten, war der legte von der Provinz Neu⸗ 
York gegen Canada, wo Häufer ftehen geblieben waren, - 
und $eute nun wohnten. Weiter binauf waren zwar 
Lute noch: fie hatten aber Feine Häufer, fondern nur 
Huͤtten von Brettern; indem die — zur Ran. 
Bu Ben n.. ı- 2 


Bir en hehe Seife — Das Sand zu beis 
den Seiten des Fluſſes war meiftentheils eben, bisweilen - 
auch etwas bergig, und beſtund verfhiedenelid aus ma⸗ 
gern Tannenheiden. Hin und wieder fand man es in — 
Aeckern oder Wieſen verwandelt: aber meiſtentheils wa 
es doch mit Wald bewachſen. In dem Fluſſe hatten wi, 
faſt ganz von Albany bis mehr als den halben Weg nah. 
Saratoga, nichts anders als Strom gehabt, fo daß es 
uns viel Mühe Foftete, uns hinauf zu belfen. Hernach 
wurde der Fluß aber, zu einigen Engliſchen Meilen fehr 
tief, und das Waffer ftill; die Ufer vertiefeten fich jaͤh⸗ 
ling, ob fie gleich, nicht ſonderlich Hoch waren. Die 
Breite des Fluſſes ließ ſich auf ein Paar Büchfenfchüffe 
fhägen, Nach Mittag änderte ſich die Richtung des | 
ge Denn bisher war er von N. nach S. gelaufenz 
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nun aber lief " von AND, nad So», und biswelen 
von NO. nach SW. 
Yu) Ameishaufen waren —— —— Ei w 
Sande. Ich erinnere mich nicht einen einzigen in Amerika, 
ehe ich nach dem Cohoes Waſſerfall hin kam, geſehen zu 
haben. Heute nahmen wir einige wenige in den Waͤl⸗ 
dern wahr. Die Ameiſen waren völlig von einerley Art 
mit unſern gewöhnlichen *. Die Ameishaufen beſtun⸗ 
den groͤßtentheils aus dem zerwitterten ſchieferaͤhnlichen | 
Stein, den man hier überall finder; indem ihnen. aß] 
nichts zu Gebote war, ir 


) 

Die Caflanienbäume mwuchfen ab * zu in Han 
Wäldern. Eben fo follen die Maulbeerbäume ** hier 
wild, obgleich ſeltener gefunden werden. Und hier mar 
der Ort, wo diefe am, weiteften nach Morden hier in 
Amerika von ſich felbft hervor Fommen. Denn weiter 
nad) Norden von diefem Orte hat man fie nicht bemerft. 


Die PaftinaE trafen wir täglich an fehr viel Steh 
| (ek lo an; doc) aber jederzeit da, mo das fand entweder 
jege, oder vor dieſem angebauet gewefen war. Der 
Hanf wuchs von ſich felbft bei alten aaa a = ” und 
zwar haufig. di 
Die Waldläufe hielten fich überall in den — 
zen auf, und machten uns viel zu ſchaffen. 
Die abendlaͤndiſche Thuya fieng nun an, neben q 
den Ufern des Fluffes zu wachſen. Vorher war ich threr 
nicht gewahr worden. 
Mile: Ya 


\ 
[| 


* Formica rufa. 
' #* Morus rubra. 
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Pre waren ber en) die Birfe, 


die rohe Weide und der Caſtanienbaum. Der Ameri- 
kaniſche Hollunder und die wilden Weinranken zeigten ſich 
nur an ſolchen Stellen, wo das Land etwas angebauet 
worden war, gleich als wenn dieſe beiden den Umgang 
‚mit Leuten geliebt hätten. Die Linden und weiſſen Wall: 
nußbaͤume waren unter den haͤufigſten. Die Hainbuͤchen 
mit aufgeblaſenen Samenbehaͤltniſſen kamen uns dann 


iffe Tanne ‚ bie Eller, der Hundebaum, die Linde, 


und warn zu Geſichte. Die Wafjerbüche aber und die 


Ya kon * Hatten gänzlich Abſchied genommen. 


Sowohl die ſchwarzen als die Erb, Eichhoͤr⸗ 


ner, * lieſſen ſich oft in dem Walde ſehen. 
Wir begegneten in einiger Entfernung von Sara: 


a zweyen Indianern, welche beide in ihren, von Rin⸗ 


de verfertigten Böten berbeyfamen. Diefe ihre 
Boͤte konnten kaum mehr als einen einzigen Mann tragen. 


a Der Fluß wurde wiederum bey Saratoga etwas 
ſeicht, und das Waſſer ſtroͤmete iemlich. Das Sand 


‚hier herum hatte man zu Aeckern und Wiefen angewandt, 


ob es gleich des Kriegs wegen wuͤſte lag. 


Saratoga war gewiſſer maſſen eine Veſtung ge⸗ 


— welche die Englaͤnder aus Holz erbauet hatten, 
—* den —— der Sranzöf ſchen Indianer gegen die Eng» 


a 
—— — 


hi * Water Poplar. 5 
*Ground · ſquirrel. | N 
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laͤndiſchen, welche hier wohnten, zu berhindern, und 
auf gewiſſe Weiſe zur Vormauer fuͤr Albany zu dienen. 


Sie iſt an der öftlihen Seite des Hudfons Fluſſes auf ei⸗ 


ner Anhoͤhe gelegen geweſen. Die Bauart iſt darin be⸗ 
ſtanden, daß ſie dicke Pfaͤhle von anderthalb bis drey 


Klaftern der Laͤnge nach in die Erde, als Palliſaden, ganz 


Dicht neben einander eingeſchlagen, und auf dieſe Weife 
das Veſtungswerk in Geſtalt eines Vierecks, das an jede 
weder Geite einen Eleinen Buͤchſenſchuß lang geweſen, 
erbauet haben. An den Ecken ſind die Blockhaͤuſer, und 
innerhalb den Palliſaden die Haͤuſer der Soldaten gewe⸗ 
ſen, und zwar alles von Holz. Es iſt bis auf den letz⸗ 

ten Krieg im Stande und mit Soldaten beſetzt geweſen, 


da es denn die Englaͤnder ſelbſt im Jahr 1747 in Brand 


ſteckten; indem ſie nicht laͤnger vermochten, dem Anfalle 
der Franzoſen und der Franzoͤſiſchen Indianer zu wider⸗ 
ſtehen. Denn fo bald fie ſich ein. wenig vor der Veſtung 


Dinaus begaben, lagen einige von diefen ihren Feinden 


in Hinterhalt, und nahmen fie entweder. gefangen oder 

erfchoffen fie. Unter andern liftigen "Kriegsftreichen, die, 
man Bier brauchte, will ich nur einen anführen, der mir 
ſowohl von Engländern als Franzoſen, welche damahls 
gegenwaͤrtig geweſen ſind, zu mehrern mahlen erzaͤhlet 


worden. Eine Parthey Franzoſen mit ihren Indianern 


ſchlichen zur Nachtzelt in einen Wald von Gebuͤſchen, 


der nicht weit von der Veſtung ablag, und verſteckten ſich. 
Des Morgens giengen abgeredeter maſſen einige wenige 


von ihren Wilden an die Veſtung und ſahen dieſelbe an. 
Die Engländer fingen darauf an von weiten auf fie zu 
ſchieſſen. Die Wilden ſtellten ſich als wenn ſie getroffen 
waͤren, fielen nieder, erhoben ſich, liefen ein wenig, und 
fie⸗ 





ia Saratege. N. 


iederum —— Alsdann ſtuͤrzte mehr als die 

der i in der Veſtung befindlichen Beſatzung her⸗ 
gefangen zu nehmen. Sobald fie aber dies 
reicht hatten: ſprungen die Franzoſen mit ihren 
gen Wilden aus den Büfhen zwiſchen der Veſtung 

nd den Englaͤndern hervor, umringeten fie, und nahmen 
"ee ‚gefangen. Die in der Veſtung zuruͤck gebliebenen 
Engländer hatten Faum fo viel Zeit die Pforte der Ve⸗ 
fung zuzuſchlagen. Sie fonnten aber feinen einzigen 
Schuß auf ihre Feinde geben, weil fie fanden, daß fie } 
eben fo Teiche ihre eigenen Leute, als den Feind, welhe 
nun mit einander vermengt waren, treffen koͤnnten: ſon⸗ | 
‚dern fie waren genöthige mit Gram zu fehen, wie der 
Feind mitten vor ihren Augen, und unter ihren Canonen 
“ihre Cammeraden feft nahme und wegſchleppte. Ders 
‚gleichen Kunfigriffe machten die Engländer ihrer. übel ans 
“ gelegten Beftung ganz überbrüßig. Die abgebrannten 
Pallifaden ftunden noch nad). Gleich bey der Veſtung 
lag in dem Fluſſe eine Inſel, welche zur Anlegung einer 
Veſtung bequemer — der vorige Ort — geweſen 


en 
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Das Sand. mar auf — Seiten des Fluſes bey | AN 
oaratoge eben, und beftund aus gufer feſter Erde. Der | - Alu 
Wald war faft überall umgebauen, Die Anhoͤhen — Be, 

des Fluffes liefen hoch und fleil und beſtunden aus Erde. 
Von weiten nach Norden ſahen wir Berge uͤber dem 
Walde. Die Leute, welche hier wohnten, waren alle 
Holländer dem Urfpeunge nach, und fie, begten ı einen an 

h en Haß gegen die Tr . | 
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Ä u * J Dicht Tagen wir bey einer kleinen ih 






en fünf und N Bor dem Kriege 
waren bier verſchiedene Saͤgemuͤhlen gewefen, bie ihnen, j 
indem hier das Gehoͤlze haͤufig iſt, groſſe Vortheile ver⸗ 
ſchaffet hatten. Die Bretter konnte man im Fruͤhling/ 
wenn das Waſſer hoch ſtund, leicht nach Albany und von 
da nach Deu: York in Floͤſſen hinunter fuͤhren. Se 
waren fie aber alle verbrannt, 


Des Morgens festen wir fe Seife den Flug. 
binauf for, Als wir aber etwas über eine Engliſche 
Meile zurüc gelegt hatten, gerierhen mir gegen einen‘ 
ziemlich ftarfen Waſſerfall, der ung einen guten Theildes 
Tages in Arbeit fegte, ehe wir den Canoe über denfelben 
Binauf bringen konnten. Gleich unter diefem Falle war 
der Fluß von dem Waſſer, das ſich bey dem Sturze tief 

eingefreſſen hatte, ſehr tief. Da, mo Klippen in dem 
Fluſſe Ingen, merkte man daneben allegeit eine groffe Tiefe, 

zu zwey, drey, vier und mehrern Klaftern; indem ſich 

das Waſſer bey dem Anſtoſſen gegen den Berg daſelbſt 
tief in die Erde durchgebohret hatte. Oberhalb dieſem 

Falle wurde der Fluß wiederum ſehr tief ‚ das Waffer 
war fill, und neben dem Ufer vertiefere es fich jähling. 
Un beiden Seiten, ganz bis auf das Fort Nicyolfon fand 
man das Sand mit einem boden "Gehölze überwachfen. 
Nachdem wir einige wenige Englifche Meilen gerudert 
hatten, ſtieſſen wir auf einen andern Wafferfall, der ſo⸗ 
wohl hoͤher als laͤnger und ſchlimmer, als der eben er⸗ 
waͤhnte war. ' 
Ries 


| * 












‚den Fluß gieng, und uͤber den das Waſſer 
Jetzt war der Felſen meiſtentheils blos und 





ſtrö — 





teoden; da der Flug Diefe Jahrzeit nur fehr wenig Wal: 


fer enthielte. Einige von den Riefentöpfen waren rund, 


Die meiften aber länglih. Es lagen faft in allen aufdem 
Boden entweder Steine ober Sandgries, und zwar öfters 
in Menge. Einige betrugen im Durchſchnitte andert⸗ 


halb Ellen, andere waren kleiner. Die Tiefe war ver⸗ 
ſchieden. Ich fand ſie ſo gar drittehalb Ellen tief. Ich 
konnte ganz deutlich finden, daß fie auf die Weiſe ent: 


fanden waren, daß fid) das Wafler um einen Stein. 


herum gedreher harte, und daß der Stein felbit, nebft 
dem Sande herum getrieben worden war. 


We waren willens, mit dem Canoe ganz bis 4 


bem ao Nicholſon zu fahren, welches für uns fehr bes 


quem gemefen wäre. Es war aber unmöglic) über den 
obern Fall wegjufommen. Denn der Canoe war fchwer, 


und in dem Fluſſe befand ſich Fein Waffer ; fondern es 
ſtroͤmete nur an einer einzigen Stelle uͤber den Felſen; 
und da konnte man wegen des teilen und ſtarken Stroms 
fich durchaus, nicht hinauf arbeiten. Wir muften daher 
unfern Canoe hier verlaffen und unfere Sachen durd) eis 


nen 13: Wald und eine Wuͤſteney bis zum Fort 


R 2, Arnne 


"Zins oe Man fehe die Sonic an 


für das 7 1743. ©, 122. 


ie der Bi — Beheben —* er man ie 
| 3 ben diefem hoben Falle in dem Felſen, der da 
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Anne bey dem Fluſſe Woodereef fragen 2) welßes ci ige⸗ 
faͤhr ein Weg von ſieben oder acht Schwediſchen Meilen iſt; 
wodurch wir nicht wenig bey der ſtarken Hitze abgematte j 
wurden, Un einigen Orten haften wir Eeinen andern 
Ausweg uns über tiefe Ströme weg zu helfen, © 
wir hohe Bäume, welche an den Ufern wuchfen ——— 
und ſie uͤber den Strom hinwerfen muften, um nur fort⸗ 
zukommen. Das Land, wo wir dieſen ganzen Nachmit⸗ 
tag durchwanderten, war faſt eben, ohne Berge und Stei⸗ 
ne, und durchgehends mit einem hohen und Dicken Ges 
höhe überwachfen. Ueberall erblickte man eine Menge 
umgefallener Baͤume, indem der Wald hier von nieman⸗ 
den genutzet wurde. Die folgende Nacht lagen wir in 
dem Walde, und waren ſehr von Muͤcken, Schnaden, * 
Waldläufen geplagt, und ſchliefen in groſſer Furcht dor) 
allerhand Schlangen. | 


Vom fechs und zwanzigften. Des item, 

frühe zogen wir wiederum weiter Durch den Wald neben 

dem Ufer des Hudfons Fluſſes. Hier war zwar ein alter 
*9 Weg, der zu dem Fort Nicholſon leitete: er war aber 
jetzt ſo verwachſen, daß es uns Muͤhe koſtete ihn zu ent⸗ 
decken. Hindbeere fanden wir in Menge an einigen 

Orten, von denen ſchon einige sur Reife —— 

waren. m 


Das Sort Nicholſon war der Ort auf der Se 
chen Geite des Hudſonsfluſſes, wo ehemahls eine hoͤl⸗ 
zerne Veſtung geſtanden war. Wir langten etwas vor 
aus an, und ruheten „u uns bier eine Weile aus. 

A SE 
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nzöfl iſchen Indianern treiben könnte, In 
aber brannten fie fein Haus ab, und nah—⸗ 
r Släche gelegen: jegt war der Ort aber mit einer 


1709 bey dem Kriege der Königin Unna mit den Franzo⸗ 
ſen aufgefuͤhret worden, und hatte ihren 





erhalten. Sie war keine rechte Veſtung, ſondern mehr 
ein Magazin für das Fort Anne. Als im Jahr 1711 
die Geeerpedition der Engländer gegen Canada mislung, 
fo wurde auch diefes von den Engländern felbft in eben 
dem Jahre in Brand geſteckt. Der Boden fehien bier 
jiemlich gut zu Der. a Ich m m 
— — 


| — nach Mittag — wir unſere — fort. 
Wir waren bis jetzt der öftlichen Seite des Hud ſonsfluſ⸗ 
es ‚gefolget, und faft ganz nad) Norden gewandert: 


etzt verlieffen wir aber denfelben ; änderten unfern Weg, 


ind ftellten denfelben auf OND. oder NO. quer durch 
den Wald und die Wuͤſteneyen, damit wir nach dem 
sbern Ende des Fluſſes Woodereef, der zu dem Fort Gr, 
Frederic Dinläuft, und auf dem mir darauf mit einen 
Boote gehen konnten, kaͤmen. Das Sand oder die Wiis 
feney, wodurch wir uns dieſen Nachmittag begaben, 






ſahe man einen — der kei; jet auf den meiften 


hier, ind Be er ———— das en x 
‚ daß er einen fo viel flärfern — 
‚feinen Sohn gefangen. Er Veſtung war hier auf 
Fleinen Waldung ganz überwachfen, _ Sie war im Jahr 


Namen von 
dem damahligen tapfern Engliſchen General N icholſon | 


dar mehrentheils eben und etwas niedrig. Hier und. 


Srellen 





























a. 1749, im. Zunius 


| Stellen vertrocknet war. Ab ds zu erblickte man ei 
kleine Anhoͤhe, aber keine Berge noch Steine; uͤberc 

war das Land mit groſſen und hoben Wäldern bes 
deckt. Die Baͤume ſtunden dicht, und gaben daher ei⸗ 
nen ſtarken Schatten. Dieß Vergnügen wurde aber von 
der unglaublichen Menge Muͤcken, wovon diefe Waͤl⸗ 
der voll waren, verringert. Man fand hier verſchiedene 
Pflanzen, welche aber weit von einander entfernt waren, 
faft wie in unfern Gehoͤlzen, wo das Vieh fie verzehret 
hat; obgleich das Vieh hieher niemahls gekommen war, 
Ueberall war der Boden ſtark mit Laub, das den Herbſt 
zuvor gefallen war, bedeckt. An andern Orten hatte 
ſich der Moos ſehr eingeriſſen. Das Erdreich war faſt 
durchgehends recht gut, und beſtund aus einer dicken 
Gartenerde, wodurch die Pflanzen, die man hier fand, 
einen gedeihlichen Wachsthum erhielten. Es ſchien da- 
ber, als wenn dieß ein ſehr fruchtbares Land werden 
koͤnnte, wenn man es anbauete. Doc nahm man 
flieffend Waffer Hier ungemein felten wahr. Was follte 
demnad) wohl nicht alsdenn gefchehen, wenn der Wald 
aus dem Wege geräumet wiirde, und bie Sonne alle 
ihre Wirkung ausüben fönnte? | 





Wir nahmen unfer Nachtquartier in der Wuͤſte⸗ 
ney neben einem Waſſerſtrudel, damit wir Waſſer ge⸗ 
nug zu trinken haͤtten, welches einem zu dieſer Jahrzeit 
eben nicht überall im Walde zu Gebote ſtund. Die Miz 
den aber, die Pundins oder Schnaden und Waldlaͤuſe 
festen uns ſehr zu. Die Furcht vor allerhand Schlan⸗ 
gen und noch mehr vor den wilden Indianern, machte 
uͤberdem unſere Nachtruhe weniger dauerhaft und ſi icher. 


Puns 
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Zwiſchen dem Fort Nicholſon u. St. Anne, 269 
un; * Pu chins wurden von den Holländern die kleinen — 
Muͤcken oder Schnafen * genannt, die man hier in ſehr 






er Menge antraf. Sie find ſehr Elein, md ihre 
lügel grau mie fchwarzen Puͤnetgen. Dieſe waren 
zehnmahl ſchlimmer, als die groſſen Muͤcken, ** denn 
ſie waren ſo klein, daß man ſie kaum ſehen konnte, ſie hiel⸗ 
ten ſich überall hervor, waren nicht bange ums Leben, 
Orte, wo ſie biſſen, einen Schmerz, als wenn man ſich 
an dem Feuer gebrannt haͤtte. 1 


Wir böreten in der Macht geoffe Bäume von 
fich felbft umfallen, obgleich in der Luft die größte 
Stille, welche feyn fonnte, fo daß ſich nicht einmahl 


eine Feder bewegte, herrſchete. In der ſtillen Nacht 
erregten ſie ein fuͤrchterliches Kra 


—* Vom fieben und zwanzigſten. Unſere Reiſe 


E 
St 


* 


von eben der Beſchaffenheit, wie geſtern, nur daß wir 
bisweilen einige kleine Anhoͤhen erblickten. Des Mor: 


gens frühe hörten wir einen Waflerfall oder ein Waffer: 


Es lag ů | ge ı 
gefallener Bäume, melde entweder der Sturm oder 


ide Alter umgeworfen hatte. Es waren aber feine um: 


braufen ganz ak dem Hudfons Flufe. 


gleich der Wald ift, fo gereicht er doch niemanden zum 
sen. Es fiel uns recht ſchwer über diefe umgefaliene 





Culex hulicaris, Linn. Syft. 603. — 
* cCulex pipiens. 


I, 


augten fi voll von Blut, und verurfachten an bem 


‘hen in dem Gehoͤlze. 


wurde des Morgens fortgeſetzet. Wir fanden das Sand. 


erall in dem Gehölze eine Menge ums 
gehauen. Denn bier wohnen Feine Leute; und fo ſchoͤn 


Baͤume 

















































Sonnenhitze öfterft der —— ——— der 2 


Bach if. Hier blieben wir diefen ganzen: Tag bis au 


begleiteten, und unfere Wegmeifer waren, des Morgens 


er noch Fränfer geworden, fo würben wir haben liegen 


nun unfer Ziel erreichten, fo daß der kranke Mann 


hergeſtammet ſeyn, welche vielleicht mit den Soldaten 
in ihrem Proviante, zu der Zeit, als dieſe Veſtung im 


1749, im Zunius. 


Bäume Hinfber zu Eommen. Denn fie —— fat ‚alle 
Durchgaͤnge verſperret; und neben ihnen war bey d 














Dee e | 

Um weg uhr Nachmittags — wir in dem r 
Sort Anne an. Es liegt neben dem Sluffe Woodereek, 
welcher doch hier bey ſeinem Urſprunge wie ein kleiner 


den Sontags Morgen ſtehen, um uns ein neues Boot 
von Bork zu verfertigen; weilwir nicht aufandere Weiſe 
im Stande waren den Strom hinunter nad) dem Fort 
St. Frederic zu kommen. Wir trafen aud) zu rechter 
Zeit ein, indem der eine von den Maͤnnern, die uns 










krank wurde, ſo daß er nicht wuͤrde ausgehalten baben, 
weiter zu wandern und feine Bürden zu fragen. Wäre 















bleiben müffen. Wir würden aber fehr übel daran ge» 
weſen ſeyn, wenn wir unſer Eſſen verzehrt gehabt haͤt⸗ 
ten, indem wir uns in einer wilden Einoͤde befanden, in 
der es unter einer Zeit von drey bis vier Tagen fuͤr 
uns ohnmoͤglich geweſen waͤre, dahin zu kommen, wo 
Leute wohneten. Es war aber unſer Sie, daß wir 



















ausruhen und fi) wieder en fonnte. 


Bey dem Fort Anne traf man eine Menge Maͤuß r 
von der gewöhnlichen Nrt an. Diefe dürften von dener n 


















un war, hieher gebracht worden fd. 
| 2bpfel 
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d ohne Zweifel, zu der Zeit, da fich die 
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che Ulmenbaum * wuchs in Menge hier in ven Ges 
oͤlzen. Man zählte zwey Arten davon. Die eine wurs 
der weifje Ulmenbaum genannt, weil der Baum 


wendig weiß war, Hievon war eine gröffere Menge 


orhanden, als von der andern Art, die man den oe... 
ben Ulmenbaum nannte, weil das Holz auf roh 


ieß. Bon der Ninde des weiſſen verfertigre man ges 
jeiniglich die Hier gewöhnlichen Borkboͤte ‚ indem fie zaͤ⸗ 
er, als fonft von einem andern Daume, war, Mir 
r Rinde vom Hikery, die man bier anftaft des Bafkes 
auchte, nehete man die Ulmenrinde zum Boot zufams 
en, und mit der Rinde von dem rorden Ulmenbaum 
achten fie das Boot an den Enden dicht. Denn fie - 
opften die Ninde zwifchen zwey Steinen, oder in Dans 
1 berfelben, zwifchen einem Paar hölzernen Klögern.. 
" Die Verfertigung des Borkboetes befchäftigte 
18 geftern den halben und heute den ganzen Tag. Um 
? folches Boot zu machen, fuche man einen dicken ‚ bo: 
n, und fo viel möglich ift, aftfreyen Ulmenbaum mit 
ener und glatter Rinde, auf, Diefen bauer man um 
\  fället ihn behurfam, damit die Rinde bey dem Falle, 
ed r gegen andere Bäume noch gegen den Boden, 
chaden nimmt. Einige, damit fie der Befchädigung 
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* Vimus Americana, 


+ und. Pflaumenbaͤume ſtunden noch ; 


hin ‚ihrem Wohlſtande befand, gepflanzt N 


% ‚Dom acht und zwanzigflen. Der Amerikas 























































272 1749, im Zunius 
der Rinde bey dem Falle vorbeugen mögen, hauen nicht 
den Baum um, ſondern klettern in denfelben hinauf, 
und rigen dafelbft die Rinde auf, und ſtreifen fie ab, 
So verfuhr unfer Schifsbaumeifter dieſes mahl. Man 
ritzet mit einem ſcharfen Meſſer die Rinde an der einen 
Seite nad) der Laͤnge des Baumes in gerader Linie auf, 
und zwar zu der fänge, Die man dem Boote geben will. 
Un einem jedweden Ende von diefer geritzten Sinie, ſchnei⸗ 
det man die Rinde um den Stamm herum ab, damit 
ſie deſto leichter ſich abſondern moͤge. Die Rinde ſchaͤ 
Jet man ſehr behutſam ab, und giebt vor allen Dingen 
Achtung, daß fie Fein Loch befömmt, oder an einer Stelle 
zerreißt. Dieſes Abfchälen der Rinde ift zu der Zeit, 
wenn der Baum den Saft von ſich giebt, leicht zu u 










nr _ 


mwerkftelligen, und zu den andern Jahrszeiten wird Det 
Baum gegen das Feuer gebaͤhet, um eben den Zweck ji 
erreichen. Die abgeftreifte Rinde breitet man über die 
Erde an einer ebenen Stelle aus, fo daß dje inwendige 
Seite dem Boden zugefehret wird, die aͤuſſere aber er 
rauhe aufwärts zu liegen fommt. Damit fie nun defit 
ebener fi) ausſtrecken möge, legt man Klöger oder Steing 
vorfichtig darauf, um fie niederzudrüden. Darau 
biegt man die Geitentheile der Rinde behutfam aufwaͤrts 
um den Bord des Bootes zu machen. Ohngefaͤhr ein 
oder ein paar Ellen voneinander, ſchlaͤgt man Stoͤcke it 
die Erde ein, nach der krummen $inie, in welcher de 
Bord rings um die aufgebogenen Seitentheile, geben 
fol, damit man die zum Bord beftimmee Rinde unfet 
flügen fönne, Die Seitentheile biegt man nachgebendt 
nad) der Geftalt, welche das Boot haben foll, und die 
Scoͤcke werden dann entweder mehr ein oder ausmärte 
| verruͤcket 
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es A ber es weh die FA nad) 
fr breiten oder ſchmaͤhlern Stelle, die fie, in, dem Boote 
nnehmen, erfordern. Nachdem ſie ſo gebogen worden, 


deſſen Boden, ziemlich dicht, ohngefaͤhr eine Spanne 
oder halbe Elle von einander. Der oberſte Rand eines 
jedweden Bords wird von zweyen ſchmalen und mit dem 
Boote gleich langen Stangen gemacht, melche man zu 


den Seitenteilen gegen einander lege, indem fie an der 


Seite, woran fie zufammengefüge werden, flach find. 
zwiſchen dieſe Stangen ſteckt man den oberſten Rand der 
Rinde an dem Bord, welche bey oder zwiſchen den Stan⸗ 







andern zaͤhen Rinde, oder Wurzeln feſtgenehet wird. 
Doch ehe diefes Zufammennehen geſchieht, werden Die 
Enden der Rippen aud) zwifchen dieſe Stangen geftedt; 
und paßt man es dabey fo ab, daß die Rippen einiger: 
maſſen weit von einander zu fiehen Fommen, Wenn 

dieß — worden, ſo nehet man alles gut zuſam⸗ 


men. Die Stangen, welche auf die Weife den Bord- 
umfaffen, werden nad) der Kruͤmme oder Richtung, 


welche der Bord bat, gebogen, und ftoffen beide Stans 
gen des Bords an jedwedem Schnabel mit den Enden 


an einander, woſelbſt fie mit Tauen farf zuſammenge⸗ 


bunden werden. Damit fi) das Boot oben nicht erwei⸗ 
fern möge, ſpannt man drey oder vier Querbaͤnder über 
Pike von dem oberften Rande des einen Bords zu dem 
prasiten. 11. Theil, ED andern; 


om Su Am A we | 


legt man fie quer über das Boot auf die Rinde oder 


gen mir Faͤden von Baſt * Maͤuſeholzrinde, oder einer 
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274 1749, im Junmius. 


ſie an den Enden, welche ziemlich lang ſind, dicht unter 
den Bordſtangen durch die Rinde durch, biegt ſie über 












andern, welche Suerhänder ohngefaͤhr 6 oder 8 Viers 
telellen weit von einander entferne find. Dieſe Quer⸗ 
baͤnder beſtehen gemeiniglich von Hickery, welcher, vie 
gefage worden, ſehr zaͤhe und biegfam iſt. Man jtedt 


die Stangen in die Höhe, und darauf über fi ch felbft 
oder den Theil von ihnen, der innerhalb dem Borde iſt, 
herum, und alsdann werden ſie mit Tauen ſorgfaͤltig 
angeſtrengt. Da die Rinde an beiden Schnaͤbeln nicht 
ſo dicht zuſammengefuͤgt werden kann, daß das Waſſer 
nicht ſolte durchdringen koͤnnen, fo werden die Oefnun—⸗ 
gen mit dem zerfloffenen Bork von dem rohen Ulmen: 
baum, der fo jerftoffen wie Werf ausfieht, zugeftopfet. 
Auf die Rippen in dem Boote legte man andere Borf- 


ſtuͤcke, worauf man gieng; denn fonft konnte man leicht 
mit dem Fuſſe, oder auf andere Weiſe, ein Jod oder 


eine Nie durd) die duͤnne und ſchwache Rinde, aus wel» 
cher der Boden des Bootes beftund, ftoffen. Zu defto 
gröfferer Sicherheit ſucht man gerne ein oder ein paar 
dünne Bretter zu befommen, um fie auf den Boden zu 
legen, damit man defto ſicherer darauf frefen und gehen 
Fönne. Die Seite der Rinde, die dem Holze zuges 
kehrt gewefen, wird nun die äuffere des Bootes, weil 


fie glatt und ſchluͤpfrig iſt; und leichter durch das Waſ⸗ 


ſer durchfaͤhrt. Es geht nicht immer ſo geſchwind mit 
dieſer Schifsbauerey. Denn bisweilen geſchieht es, 
daß, wenn man die Rinde eines Ulmenbaums abgeſchaͤ—⸗ 
let hat, und ſie genauer beſichtigt, man entweder ſchlim⸗ 
me Loͤcher oder Ritzen in derſelben erblickt, oder ſie auch 


ſo duͤnn und gebrechlich befindet, ER man fein geben 


derſel⸗ 
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nicht anvertrauen mil. Alsdenn muß man 
een Ulmenbaum aufſuchen. Und kann es ſich 


— N 










F jutragen, daß man verfchiedene Ulmenbäume,, - SH 
eine dienliche Rinde erhalten Tann, abſtreifen | 
Dieß iſt alfo kuͤrzlich die Beſchreibung eines fol- 
Fahrzeuges. Dasjenige, fo wir nun verfertigten, 
ar fo groß, daß es vier Derfonen, mit unfern Sachen, 
welche auch etwas mehr, als eines Mannes Schwere 


ausmachen fonnten, zu fragen im Stande war u: ‚| II 
2 Bey dem Rudern in Strömen, Släffen und Seen 


* 


mit einem ſolchen Borkboote, muß man alle moͤgli⸗ 
che Vorſichtigkeit beobachten. Denn da beides in den 
Stroͤmen und Fluͤſſen, ja ſo gar in den Seen eine Menge ll 
umgefallener Bäume liegt, welche mebrentheils unter a) 
em Waſſer verfteckt find : fo kann man leicht mit dem Boote —0 || 
gegen einen feharfen Aſt oder Pfahl anfoffen. UInmw Ä 
fern man dann mit Gewalt foreruderte, fo Eönnte ein. Ä 
ſolcher das Halbe Boot wegreiffen: welches aber da, wo a l N 
as Wafler fehr tief it, eine gefährliche Sache wäre, | hl) 
nfonderbeit, da ein ſolcher Aſt oder Pfahl zugleich das. — A 
Boot feſthalten würde.  _ — 






Wenn man in ein ſolches gebrechliches Fahrzeug 
ineinſteigen will: fo muß es fehr behutſam geſchehen. 
Deito groͤſſerer Sicherheit wegen zieht man. vorher die 
Schuhe aus. Denn wofern'man die Schuhe an haͤtte, 
ind noch mehr, wofern man einen ſchleunigen Sprung. 
n das Boot thaͤte: dürfte man leicht mit dem ande 
er Abſaͤtze an den Schuhen, die Fuͤſſe quer durch den 
Soden des Fahrzeuges durchſtoſſen. Dieß möchte nicht 
mmer von fo gluͤcklichen Folgen ſehyn, vornehmlich, 
a a | wenn 
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wenn das Fahrzeug ben einer Klippe fände, ash t der 
eine jaͤhe Sp e befindlicy wäre. Und dergleichen Stel⸗ 
len find in dieſen Fluͤſen und Seen nicht ſehr ſelten. 
Die Muͤcken* hatten wir in Amerika an feinem 
Orte in fo groffer Menge, als hier, gefehen. S 
‚waren als wie aus der Erde gegraben, und fo begie ig 
nad) der Nahrung, daß wir die verwichene Nacht Feine 
Ruhe vor ihnen haben fonnten. Wir machten Feuer 
rund um den Ort, wo wir lagen, um fie aba 
Kulm an. Es war aber alles vergebens, 
Lime) \ Waldläufe ** fand man an diefem Orte fehr hau⸗ 
fig, und noch häufiger, als wir vorhero die ganze Rei 
Y wahrgenommen hatten. Man batte fich kaum auf bie 
| ‚Erde niedergelaffen, bevor eine ganze Schaar von ihnet 
die Kleider hinauffroch. Wir litten hier nicht weniger 
Ungelegenpeit, die letztere Nacht und die ganze kurze 
Zeit, in der wir uns hier aufhielten, von ihnen, als 
von den vorigen. Sie waren in Anſehung ihres Biſſes 
ſehr verdrießlich „und darin gefaͤhrlich, daß fie ſich, 
wenn ſie in die Ohren hinaufſchlupfen konnten, daſelbſ 
einfraſſen, und es ſchwer fiel, ſie wieder herauszubrin⸗ 
gen. Man hat Beiſpiele, daß bey einigen das Ohr zu 
Gröffe einer Fauft, weil diefe darin gefeffen und gen 
get haben, angefchwollen if. in mehreres hievon lie: 
fet man in der Beſchreibung die ich der. Königl, 
Schwediſchen Akademie der Biffenfgaften vorgelegt 
Habe, +", \ 








































x Culex pipiens. 
** Acarı Americani. 


* Man fehe die Abhandlungen derfelben für das a6 
1754. auf der sofen und den folgenden Seiten. 
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u ) can ließ ſich von allen Seiten faft 
cht hören. Es flogen auch die Seuerfliegen 
EN u über in den SAD und dem Gen 








; ort Anden wo Mir ſett —— geſchla⸗ 
iten, iſt nach der Koͤnigin Anna in England ſo 
nt worden. Denn zu ihrer Zeit hat es zu einem Ver⸗ 
J gegen die Franzoſen gedienet. Man 
ſiehet den Grundriß davon in der gelieferten Aöbildung. * 
Es liege zur weftlichen Geite des Stroms Woodercef, . 
der hier nur wie ein Bach von der Breite einer Klafter, 
und diefe Jahrszeit fo feiht war, daß man, wo man 
‚gewollt, hätte durchwaden koͤnnen. Dieß ganze Fes 
ſtungswerk iſt auf eben die Weiſe, wie Saratoga und 
das Fort Nicholſon gebaut geweſen; nehmlich, daß man 
in die Erde dicht an einander nach den Linien, welche 
der Grundriß zeigt, dicke Pfaͤhle oder Palliſaden, die 
zwey Klaftern lang, und an dem Ende zugeſpitzt gewe⸗ 
ſen, eingeſchlagen hat. Innerhalb dieſen haben ſich 
die Haͤuſer der Soldaten, und an den Ecken die Blods 
haͤuſer, wo die Officiere gewohnt haben, befunden. Es 
iſt alles aus Hol; beſtanden. Denn man bat blos zur 
Abſi icht gehabt ſich hiedurch gegen ſtreifende Partheyen 
zu vertheidigen. Es iſt auf einer kleinen Anhoͤhe gele⸗ 
gen, die etwas ſchrege gegen den Bach Woodereek zulaͤuft. 
Das Sand hier herum iſt theils eben, theils bergig, theils 
moraſtig. Es beſteht aber ganz aus Erde, ſo daß man 
hier keinen einzigen Stein J— wofern man ihn auch 
le wollte Dieſes Fort Anne wurde zur Zeit der 
S3 ee 
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Koͤnigin Anna, im Jahr 1709, von dem Englifchen Ges 
neral Micholfon, angelegt, Aber bey dem Schluſſe 
des Kriegs, den fie mit ben Franzoſen führte, hat es 
eben das Schickſal, als Saratoga und das Fort Mich l⸗ 
fon, erlitten; nehmlich daß es im Jahr 1711 mit Fleiß 
von den Engländern felbft verbrannt worden. ” Es ve 
hielt fi) aber hiemit folgendergeftalt. Im Jahr ı7ı1 
befchloffen die Engländer, Canada zu Lande und zu Waſ⸗ 
fer zugleich anzugreifen. Eine ſtarke Englifche Flotte 
fuhr den Lorenzfluß hinauf, um Quebec zu belagern, und 
der General Nicholſon, der die Sache am ſtaͤrkſten ge⸗ 
trieben, gieng mit einer zahlreichen Armee den Landweg 
hieher, um zu einer und derſelben Zeit Montreal von 
dieſer Seite anzufallen, Aber ein groffer Theil der Eng 
lifchen Slotte hatte das Ungluͤck Schiffbruch in dem Lo⸗ 
renzfluſſe zu leiden, und war daher genoͤthigt umzukeh⸗ 
ren. Den der Zuruͤckkunft nad) Neu: England wurde 
dieß ſogleich dem General Nicholſon befannt gemacht, 
mit dem Anrathen, ſich wieder zuruͤck zu ziehen. Der 
Capitain Buttler, welcher während meines Aufenthalts 
in Amerika Commendant auf der Veſtung Mohak war, 4 
berichtete, daß er im Jahr 1711 ſich mit hier bey dem ! 
Fort Anne befunden hätte, und daß der General Nie 
holfon eben im Begriffe gewefen wäre, hier ben dem 
Fort die Boͤte in den Woodereek auslaufen zu laffen, 
wie die Nachricht eingetroffen, daß die Engliſche Flotte 
verungluͤckt wäre. Der General Nicholſon iſt hierüber 
fo erzürne geworden, daß er zuerft verfucht bat, ſeine 
ſchwarze Peruͤcke in Stuͤcken zu reiſſen. Wie aber die 
Perüde zu ftarf gewefen, daß er mit ihr nicht zurechre 
kommen Eönnen, fo bat er ſich auf die Erde geworfen, ı 
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Verraͤtherey, Verraͤtherey. Und darauf 


dret. f. Die Ueberbleibfel von den verbrannten Pallis 
he man noch in der Erde. Ich frug meine Begleiter, 
die Englaͤnder erſt ſo groſſe Koſten angewandf, ı ein 
5 Veſtungswerk aufzuführen, und hernach es ohne 
" eres Bedenken verbranne hätten? Sie antwortefen 

in ihrer Einfalt, daß es blos deswegen ‚gefchehe, daß man 
noch ein anderes mahl Gelegenheit faͤnde, von der Krone 
Geld zu erzwingen. Denn wenn ein ſolches neues Werk 
erbauet werden ſoll, ſchlaͤgt die Regierung eine groſſe 
Summe Geldes dazu an. Dieſe bekommen gewiſſe Leute 
unter Haͤnden, und duͤrften vielleicht den groͤßten Theil 
davon in ihren eigenen Beutel ſtecken, und blos ein ge: 


brechliches und elendes Vertheidigungswerf aufführen. 


Sie fagten, daß in dem legten Kriege verfchiedene‘ von 
den reichften in Albany gewefen wären, welche äufferft 
arme Verwandte gehabt hätten, denen fie aufhelfen wol; 
len. Siebeförderten fie dahero zu dem Amte, Brot oder 
fonft etwas für die Kriegsmacht anzufchaffen; wodurd) 


fie ſich fo bereichert haben „daß biejenigen, Die vorher gang 


arm gewefen find, nun in Albany unter den 
—9 ine werden, ii Ins, 





a Mittag, als es ganz flill in der guft wurde. Wir 
hielten uns eben da, wo das Fort Anne geſtanden, auf: 
Der Dre war Elein und frey: aber rings herum überall 
‚mit Wald uͤberwachſen. Die Sonne hatte daher hier 


; fer gute Gelegenheit, die $uft zu erwärmen und zu bren . 


eſtung in Brand ſtecken laſſen, und iſt wieder 


en und ausgeruffen Scheimfiice,, Ä 


ur 


‚Die Aige war heute ungemein ı fat, y Berne | 


gm... nen. 
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Es wurde auch nach Mittag fo warn, als wäre 
au "einer Schwigbanf in der Badftube geſeſſen. Ich 
be niemahls eine ähnliche Wärme verfpüret. Das 
Athemhohlen fieng mir an ſchwer zu werden, Es ſchien, 
als wenn ich niche Wind oder Luft genug mit den Lungen 
einziehen Fonnte. Als ich mich in die Thäler hinab be— 
gab, und infonderbeit neben dem Waffer in dem Wood⸗ 
creef, Fam es mir vor, Daß es etwas erträglicher würde. 
Denn oben an den erhabenen Orten in dem Schatten war. 
es faſt eben fo warm und erſtickend, als in der Sonnenz 
hitze. Ich verfuchte die Luft mit dem Hute an mich zu 
wedeln: es wurde mir aber faſt noch ſchwerer Athem zu 
hohlen. Ich fand die groͤßte Linderung, wenn ich zum 
Bache hinab gieng, und von einer Ihattigen Stelle oft 
das Waſſer vor mir in die Luft hinauf ſpruͤtzete. Meine 
Gefaͤhrten wurden auch ſehr entkraͤftet: doch fanden ſie 
bey dem Athemhohlen nicht voͤllig eben die Beſchwerde, 
als ich. Gegen Abend ward es etwas kuͤhle. 






Vom neun und zwanzigſten. Nachdem wir 
endlich nad) vieler Mühe und Arbeit unfer Fahrzeug in 
Stand gebracht Hatten; fegtenwir nur am Sonntage des 
Morgens die Reiſe fort, Unſer Eßſack erinnerte uns 
ſehr, eilfertig zu feyn. Denn weil.wir durch dieſe Wis 
feneyen bisher alles auf dem Ruͤcken fragen muften: fo } 

konnten wir nicht viel Effen mir unsführen; in Anſehung 

deſſen, daß wir verfchiedene andere nothwendige Sachen 
fortzubringen hatten. Nichts deſto weniger hielten wir 
faſt alle ziemlich gute Mahlzeiten. Da nun in 
ſehr wenig Waſſer befindlich war, und in und über dem: 
felben Hin und wieder umgefallene Bäume lagen, welche 
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‚Sand war zu beiden Seiten des Stroms ganz 

niedrig, fo, daß es im Herbſte und Frühling unter Waſ⸗ 
‚fer ſtehen wird. Die verſchiedenen Arten von Bäumen, 
mit denen es überwachfen war, Hunden doch ziemlich uns 


dicht, und hatten fehr viel Gras jwifchen fi. Die 





Bäume gaben einen Schatten, der diefe heiſſe Jahres⸗ 


zeit ſehr noͤthig und angenehm geweſen waͤre, wofern nur 
nicht die Menge Muͤcken, die ſich in demſelben befanden, 


f 


ziemlich unfer Vergnügen verringere hätten. Das Erd⸗ 
zen waenlsbe. fett. ©... N, EUREN 


Die Bieberdaͤmme waren eine neue Hinderung, 
als wir weiter hinunter indem Strom famen, Die Dies 
ber hatten allerhand Zweige zuſammen geſchleppet ‚von 


diefen ihre Daͤmme quer über den Strom gemacht, und 
Schlamm und Thon darzwifchen gefteckt, damit das Waſ⸗ 


fer dadurch gedaͤmmt würde. Sie hatten die Zweige 
jo nett abgebiſſen, daß es. völlig fo ausfahe, als wären 


ihre Bäume fortgeſchleppet haben. 
J eg ee 
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Bootes aufbielten : fo Tieß ich die Männe 
orkboote fi, den Strom Dinunter arbeiten, 
ſt nebſt Jungſtroͤm zu Fuſſe an dem Ufer dane⸗ 
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Bir Hiegen hernach in das Boot, als der S r m 
etwas reiner wurde, und ſetzten unfere Reife nad) deſſen 
Laufe fort. Er war noch uͤberall ganz ſchmahl/ u zwey, 





drey oder vier Klaftern in der Breite. Ja bisweilen 


mar er nicht über eine Klafter breit, und an den meiſten 


Stellen fo ſeicht, daß unfer Boot kaum fortfliefjen Fonnte, 


Verſchiedentlich vertiefete er ſich doch ſo ſehr, daß wir mit 
Stecken, die eine Klafter lang waren, den Boden nicht 
beruͤhren konnten. Das Waſſer floß an einigen Orten 
ziemlich geſchwinde, an andern aber ſehr langſam. Die 
Ufer waren anfaͤnglich niedrig, aber hernach merklich hoch 
und ſteil. Hin und wieder ragte eine Klippe hervor. 
Bir — jederzeit wahr, daß da, wo eine Klippe ne⸗ 
ben dem Strom ſich befand, er daſelbſt ſehr tief War. 
Die Berge oder Klippen beitunden bier aus einem grauen. 
Quarz, mitdemfich ein grauer Kalkſtein vermiſcht hatte, 
und ſie lagen mehrentheils ſchichtenweiſe. Das Waſſer 
in dem Strom war ſehr klar. Hie und da liefen kleine 
Wege von dem Strom nach dem Lande hin, welche cheils 
von Biebern theils von andern Thieren, welche da hinun⸗ 
ter, um zu trinken, gehen, follen gemacht feyn. Mach⸗ 
dein wir ohngefähr eine halbe Schwedifhe Meile gerei: 
fet waren, kamen wir nach einem Orte bin, wonod) Feuer 
lag und brannte. Wir fonnten damahls nichts weni⸗ 
ger glauben, als daß uns, Wie wir heute vernahmen, der 
Tod diefe Nacht fo nahe geweſen Wäre. Ab und zu lag. 
es noch in dem Fluſſe voll von umgefallenen Bäumen, die 
ung fehr hinderlich waren. Dazu Famen —— verſchie⸗ 
dene Bieberdaͤmme. J 
Gegen Abend begegneten wir ſechs nehm⸗ 


hi: einem —— und fünf gemeinen, welche von dem 
| | Com: | 
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ten im Fort St. Frederie abgeſchickt waren, 





Stroms, daß das Gras niedergefreten War, und daß vor 
te da hinüber gegangen waren. Wir wuſten 


fie uns ohnfehlbar angetroffen, Und da fie 

| nad) deren Blut esfiedir: 
n, fo hätten fie uns Teiche 
a 0 übers 
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uͤberfall en, und uns alle uͤber den Haufen ſchieſſen koͤn⸗ 
Ban nienz und dergeſtalt wären fie der Mühe: uͤberhoben ge⸗ 
N — wefen, weiter zu geben, um ihre Race auszuüben. Wir 
ll | wurden nicht Wenig gerührt, als Wir von dieſen Stone 
2) VE fen vernahmen, wie nahe wir alle heute dem Tode gewe⸗ 
Bi: fen waren. Hier blieben wir nun die Nacht über zuruͤck. 
Und obgleich die Sranzofen mich nachdruͤcklich ermahne⸗ 
ten, id) mochte mich doch nicht allein mit meinen Englaͤn⸗ 
dern Weifer fortWagen, fondern ihnen zu dem naͤchſten 
Engliſchen Pflanzorte und hernach zu dem Fort St. Fre: 
deric zuruͤck folgen : fo beſchloß ich doch, unter dem fernern 
Sch jr Hoͤchſten meine Re den nen 


| se 

































"A Man fahe- A die wilden Tauben, * ——— 
Ey. weilen im Winter in fo erfiaunlicher Menge zu den füolis 
N - chen Englifchen Pflanzftädten herabkommen, ohne daß 

die meiften Einwohner dafelbft wifjen, von wo fie herruͤh⸗ 

ren, in unglaublich groffen Haufen in diefen wilden Bi: 

fieneyen fliegen. Hier hatten fie in den Bäumen ihre 

N. Neſter, und erregten ein Saufen und Winſeln faſt die 
u ganze Macht durch, % fie in den Bäumen faffen. Die 

| Franzoſen erfchoffen eine Menge von ihnen, und theilten 
7 ung gleichfalls einige mit. Als wir fie öfneten, fanden 
—* wie Samen vom Ulmenbaum in Menge in ihrem Kropfe. 
Wir ſahen hier die Vorforge des allweifen Schoͤpfers. 
Bey dem rothbluͤmigen Ahornbaume, der hier haͤufig 


I J wuchs, wurden die Samen im May reif⸗ aehbn alsdann 
—9 a a ji 


* 


gIch habe ihrer ſchon zuvor unter sem dritten 62 Ber 
m gedad)t, ' 
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fer Menge herabfallen | Diefe dienen zur 
md zum Unterhalt für die erwähnten Vögel .. 
Zeit. Darauf gelangen die Samen. ‚des. Ulmens 
ba ur Reife, weiche alsdann ihr Zutter ı werben, big 
⸗ Samen zu ihrer Speiſe dienlich find. Ibhr Fleiſch 
iſt das ſchmackhafteſte unter allen Arten von Bogelfeifth, 
eig haben fan. | 
Wie hörten faft jeden Abend und Pache öl \ 
in Erachen und umfallen, als wir hier indem wil: 
den Walde lagen, ob%es ‚gleich in ber Luft ſo gar ſtill 
war, daß ſich keine Feder bewegen konnte. Was die 
Urſache hievon ſeyn mag, weiß ich nicht. Mag vielleicht 
der Thau oder ſonſt etwas, die Erde in der Racht um 
die Wurzeln des Baumes loſer machen, oder faͤllt durch 
einen Zufall zuviel auf die Zweige an der einen Seite des 
Baumes? Moͤgen fich etwa die vorher erwähnten wil: 
den Tauben in der Nacht fo ſtark auf einem Baume ge- 
haͤufet haben, daß er dadurch umgeſtuͤrzet it? Oder 
fängt etwa der Baum an, ſich allmählich mehr und mehr 
zu neigen, und von feinem Schwerpunete abzuweichen: 
ſo daß die Schwere alsdann zu groß fuͤr die Wurzeln 
wird, als daß diefelben fie fragen oder unterftüßen Fönn- 
fen; und dag der Baum eben Diefe Zeit oder Grunde, 
wenn er in der ſtilleſten Nacht umfaͤllt, zu dem Puncte 
gekommen iſt, daß er nicht weiter unterſtuͤtzt werden kan, 
ſondern umfallen mug? Wenn es weher, hält man es, 
wegen der vielen Baͤume, welche daſelbſt umfallen, undd 
beyn dem Falle leicht jemand erſchlagen koͤnnen, fuͤr ſehr | 
‚gefährlich in diefen Wäldern zu liegen, oder zu gehenund 
fi) aufzuhalten. Und wenn es gleich fille in det Luft 
it, fo nn man doch), wo ſehr groſſe und alte Baͤume 
ſtehen, 
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fiehen, Gefahr. Dan erjäßlte an ut Orten in 
Amerika, daß die Stürme oder ſehr ſtarken Windft ſe 
ſich bisweilen nur uͤber einen kleinen Strich des Waldes 





erſtreckten, und daſelbſt die Baͤume umriſſen; wovon wir 


in dieſem Walde ſelbſt die Richtigkeit einſehen konnten. 

Denn wir fanden Stellen, wo faſt alle Baͤume von dem 
Winde umgeworfen waren, und wo alle SR einem m Wind: 
ftriche lagen. \ 


Der Thee, der in Menge von China zu uns konme 


wird von einigen hoch gehalten, von andern aber verach⸗ 


tet. Ich daͤchte wir wuͤrden uns gleich gut, und unſer 
Beutel weit beſſer befinden, wenn wir beides ohne Caffee 
und Thee waͤren. Doch muß ich unpartheyiſch ſeyn und. 
dem Thee zum Ruhme fagen, daß, wofern er nuͤtzlich if, 
er gewiß des Sommers auf ähnlichen Neifen durch groſſe 
Einoͤden gut zu ſtatten koͤmmt, wo man weder Wein noch 
anderes Getraͤnke mit ſich fuͤhren kann, und wo das 
Waſſer faſt überall unbrauchbar, voll von Inſekten, oder. 
fonft verdorben iſt. Alsdann ift gut es aufzufocyen, 
Thee hinein zu legen und es fo zu trinken. Ich Fann 
niche befchreiben, wie wohlſchmeckend er dann fey. Er 
erfrifht einen matten Reiſenden mehr, als jemand fi ich 
vorftellen Fann. Diefes habe ich und mit mir viele an= 

dere bier in Amerika in den Einöden erfahren, Man 
finder auf folchen Reifen, daß der Thee fait eben fo nöthig | 
und unentbehrlich als das Eſſen felbft, ift. | | 


Dom dreißigften. Des Morgens überifen 
wir unfer Borkboot den Franzofen, um ſich deffelben ihre 
Eßwaaren fortzubringen, zu bedienen. Denn wir konn⸗ 
ten es wegen der vielen Baͤume, welche die Franzoſen in 
dem 
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Kriege mit Fleiß in den Woodcreek geworfen 
den Einfall der Engländer in Canada zu 
n, weiter nicht gebrauchen. Wir erhielten da: 
von ben Sranzofen die Erlaubniß eines von ihren 
bösen zu nehmen, die fie ohngefähr eine Schwebi- 


ſche Meile von dem Orte, wo wir unfer Nachtquartier 


gehabt, zuruͤck gelaſſen hatten. Wir. ſetzten dergeſtalt 


unſere Reiſe anfaͤnglich zu Fuſſe an dem Ufer des Stroms 
fort. Das Sand war eben, und hatte hin und wieder 


Thäler. Ueberall war es mit einem groffen und hohen 
Saubwalde überwachfen, wovon die Buͤche, der Ulmen:- 
baum, die Amerifanifche Linde und der Zuderabornbaum, 


Das meiſte und bey ‚nahe alles. ausmachen. Die Baͤu⸗ 
me ſtunden undicht, und der Boden darunter war fett, 


J Nachdem wir faſt eine Schwediſche Meile gegangen 
waren kamen wir zu dem Orte hin, wo die Stanzofen 
Ihre Borkboͤte gelafjen hatten; von denen wir auf ihre 


Einwilligung das eine nahmen, mit dem wir weiter den 


Strom, der nun ohngefähr 8 bis 9 Klaftern breit wurde, 
jinunfer fuhren. Das Sand war zu beiden Seiten eben, 


ind nicht ſehr erhaben. Ab und zu kam uns ein Berg, 
effen Steinart aus, einem grauen Quarz, mit Fleinen 
einen Körnern eines grauen Spatds vermifcht, beſtund, 
u Gefichte. Aufferdem bemerkte man darin ſchwarze 


Streifen, die aber fo fein waren, daß ich nicht fehen 
onnte, ob fie aus Glimmer beftunden » oder was fie fonft 
— 





uͤr eine Steinart enthielten. Die Berge waren ofe in 


Schichten zertheilet, davon die eine über der andern lag. 


die fenfrechte Dicke dieſer felſigen Schichten betrug eine 


Siertelelle. Die Schichten giengen von Norden nad) 


Süden; 
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Sinn fü ie lagen aber N horizontell fenbern et ett 

Va niedriger nördlich als füdwärts, Weiter weg ſahe 9 

ab und zu, zur Seite des Fluſſ es, hohe und ſteile Berge, 

die zum Theil mit Wald überwachen maren. An andern 

, Diten machte eine ſchwankende Sumpferde * die Ufer 

aus, und diefe hatten ziemliche Aehnlichkeit mit den Sei 

\ | tentheilen von unfern Moräften, welche man auszutrock⸗ 

— nen im Begriffe iſt. Da mo das fand niedrig und eben 

9 war, fand man nicht den geringſten Stein, weder auf 

dem feſten Lande, noch an den Ufern, Es war zu beiden 

Seiten bes Fluffes, wo fid) Feine Berge befanden, mit 

einem hohen Saubwalde aus Ulmen, Amerifanifchen Sin: 

den, Zuderahornbäaumen, Buͤchen, Hickery und aus einis 

gen Waſſerbuͤchen und weiſſen Wallnußhaͤumen, überzogen, 


| Zur linken nahmen wir ein altes Veſtungswerk 
von uͤber einander gelegten Steinen, an einem Orte, wahr. 
Es wuſte aber niemand zu ſagen, ob es von den Wilden 
oder Europaͤern aufgefuͤhret worden waͤre. Are 3 
Wir waren nun den ganzen Nachmittag ſehr J 

gereiſet, damit wir deſto geſchwinder fortkommen möchten, 
Wir ſtunden auch faſt alle in den Gedanken, daß wir auf 

dem rechten Wege wären: wir hatten uns aber befrogen, 

Denn gegen den Abend merften wir, daß das Gras in 

dem Waſſer fih gegen ung bog, zu einem Zeichen, daß 

der Strom auch gegen uns flog, da er doch, wofern wir 

recht gerudert hätten, mit uns hätte feyn follen. Weiter 
merkten wir aus den groffen quer über den Fluß liegen⸗ 

den nen, daß — keine Leute da ee 
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Be — nach den ee ; denen wir — 








en dem Ufer Fusſtapfen haͤtten verſpuͤren 
ſie da nothwendig auf dem Ufer, um ihr 
fortzubringen, muſten gegangen ſeyn. Zu ge⸗ 
gen, daß wir zuletzt deutlich ſahen, daß Holzſtuͤcke 
1d andere Sachen langſam gegen uns zu flofien, welches 
uns überzeugete, daß der Strom wider, und nicht. mit 
uns flog. Wir fanden nachher ganz deutlich, daß wir 
Unrecht, und zwar wohl bis auf 12 Englifhe Meilen, 
wofern nicht mehr, gerudere haften. Daher wir mit Ber: 


druß genöthige waren umzumwenden, und lange in Die Nacht 
zu eudern, Wir glaubten bisweilen in unferer Furcht, 


daß es wie abgemacht wäre, daß die Wilden, die ausge⸗ 
gangen wären, um die Engländer zu ermorden, ung tref- 
fen follten. Mit allem unferm Rudern aber waren wir 
doch nicht im Stande, biefen Tag halbwegs zu dem Orte 
zuriick zu kommen, wo wir zuerſt von der rechten Fahrt 
abgewichen waren, | \ 
Die Ufer gaben nun —— gegen den Abend 
einen ſehr angenehmen Geruch von ſich. Wir konn⸗ 


ten aber nicht ſagen, noch hatten wir Zeit zu unterſuchen, 


pon welchen Blumen er herruͤhrte. Doch wird er ver⸗ 
muthlich, da die Syriſche Schwalbenwurz, * und das 


Milchkraut mit den Blättern des Mannsbluts ** dafelbft 


n Menge wuchſen, von einer derſelben entſtanden ſeyn. 


Die Biefemragen roch man aud) den Abend fehr 


ta, Sie hatten ihre Loͤcher an vielen Orten zur Seite 
| ms ben ‚der enden SE 
Ä Hr Bir 





* — Syriaca. 
I; m Apocynum foliis androßemi. 


Reiſen nn Cheil. 7 
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waren, daß die Indianer dadurd) erfahren dürften, w 
wir wären, und ung dann unvermuthlich umbringen möch 


gen Meilen von den Holländern in Albany de v 


\ I 
wi 


Bir lagen in der Nacht auf einem Enlande ah 
wir wegen der erſtaunlichen Menge Mücken, die ſich hier 
fanden, Feine Ruhe hatten. Wir twagten. nicht Feuer 
anzumachen, um fie zu vertreiben, indem wir ſehr bangı 













ten. Was unfere Kümmerniß in diefer Einöde noch ver 
mehrefe, tar dieß, daß wir in der Macht die Hunde de 
Wilden hin und wieder in dem Walde, RN * vo 

uns weg, bellen höreten. | — 


Im Julius. a 

Dom erſten. Bey dem Anbruche des Tages fu 

den wir auf, und muften eine gute Weile rudern, ehe wit 
den Det erreichten, wo mir geflern uns vom rechten 
Wege entfernet hatten. Das Sand, wo wir heute durch⸗ 
fuhren, war das magerſte und unangenehmſte, das man 
ſehen kann. Man erblickte nichts anders, als einen er= 
ſtaunt hohen Berg nad) dem andern. Sie waren mit 
Wald überwachen und ſteil und kothig zu den Geiten, 
ja fo, daß wir groffe Mühe hatten, eine ſolche Stelle 
ausfindig zu machen, wo wir mit dem Boote ans Sand 
kommen Eonnten, unfer Eſſen zu kochen. Zu beiden Geiz 
ten des Fluſſes fund das fand, welches eben war, an 
fehr vielen Stellen, unter Wafler, und fahe als die Geis 
ten der Moräfte bey uns, die man auszutrocknen willeng 
ift, aus, Daher wird aud) diefe ganze Gegend zu eini⸗ 




























kene Landen genannt. Einige von den Gebirgen lie 
1“ von SSW. bis AND. Die Ufer zu den Seite ten 
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ieder, ſo, daß wir nur mit der groͤßten Schwie⸗ 
te fo ſtark, als er nur vermochte, Denn das Effen 
ng fb fehr zu mangeln an, daß der Fleine Vorrath, den 
it davon übrig haften, ganz und gar verzehret wurde, 
Is wir unfer Fruͤhſtuͤck affen. Der Fluß war heute ziem⸗ 


ch breit, oft zu einer Englifchen Meile, mwofern nicht 


ehr; alsdenn wurde er wieder ſchmaͤhler; und fo gieng 
5 wechſelsweiſe. Doc) war er meifteneheils ſehr breit, 
nd zu beiden Seiten von ſehr hohen Bergen umgeben. | 


Des Abends um fechs Uhr, ‚gelangten wir endlich 
einer Sandzunge, die zwey Schwediſche Meilen von 
m Sort St. Stederic abliege. Hinter diefer Sandzunge 
erwandelte ſich der Fluß in einen beträchtlichen Buſen. 


nd da noch ein ziemlich ftarfer Nordwind gerade gegen ' 
wehete: fo war es ohnmoͤglich, mir sefhwächren 
ſten heute weiter durchzudringen. Wir waren das 








genötbige hier unfer Nachtquartier zu nehmen, allee 
fräftigen Erinnerungen obngeachtet, die ein bungriger 
gen machen fonnte, Ne | 


Es war als eine befondere Güte Gottes für ung 
tzuſehen, daß wir auf diefer Reiſe eben den vorher er: 


ähnten Stanzofen begegneten, und von ihnen die Erlaub⸗ 


ß erhielten, das eine von ihren Borkboͤten, um uns 


rtzuhelfen „zu nehmen. Fa felten einmahl 
J — in 
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Zwiſchen den Forts Anne u, St. Frederic, 291 
nd waren Boll von Fleinern und geöffern Steinen, Zu. 
inigen Meilen erſtreckte fi) der Fluß von Suͤden nah 


eit uns forthelfen Eonnten. Ein jeder von uns ru⸗ 


D n ganzen Tag war uns der Wind aus Norden 
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| Nahrung blos zu Froͤſchen und Schlangen haben. unfer 


jeder von uns ruderte daher fo ſtark, als er Fonntez ı nt 
wir kamen um acht Uhr Vormittags gluͤcklich zum Fot 















wenn fi fe e * — ne * 9— en 
gemeiniglich ihre Fahrt uͤber die See Et. — en 
wo der Weg beides näher und vielmahl beffer iſt. Dahe 
wunderten ſich alle, mas fie jet veranlaſſet hätte, t diefe 
beſchwerlichen Weg zu nehmen. Würden wir ale ih 
groſſes und flarfes Borkboot erhalten haben, fondet 
uns mit demjenigen, das wir gemacht hatten, bebelfe 
muͤſſen; ſo dürfte es nad) allen Umftänden ſehr mißlic 
um ung geftanden feyn. Denn mit einem fo elende 
Fahrzeuge bey dem geringflen Winde fich auf eine fo gro) of 
See zu begeben, würde die aͤuſſerſte Verwegenheit gewe 
fen feyn. Hätten wir wiederum auf ſtille $uft warte 
mollen, fo dürften wir zu Tode gehungert feyn. Den 
da wir ohne alles Schießgewehr waren, und fi) auffe 
dem in diefen wilden Einöden fehr wenige Thiere finden 
die man hätte fangen fönnen: fo würden wir zu unfere 






Zuflucht nehmen koͤnnen; von welchen, infonderheit vo 
den letztern es hier in dieſen Wuͤſteneyen einen groſſen 2a 
rath gab. Ich Fan noch niemahls an diefe Reife geden 
Een, daß ich nicht zugleich mit der größten E Ehrfurcht 
beſondere Vorſorge und Leitung des gnaͤdigen Green 
kennen follte. Br 













Vom Zweyten. Des Morgens ganz frühe be 
gaben wir uns wieder auf die Reife; indem es Mon 
ſchein und flill war, und wir befiicchfeten, daß der Wint 
mwofern wir verzögen, gegen uns wehen dürfte. E 
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welches von den Engländern Crownpoint 








mendanten, dem Herrn Louiſignan empfangen. 
"Herr war nun ein Mann von fünfzig fahren, 


Bar 
au 










s gefällig 
te. Er hatte viele Reifen hier in dem Sande angeſtel⸗ 
und beſaß alſo eine genaue Kenntniß in verſchiede⸗ 
1 Stüden, die den Zuftand deffelben betrafen, 


Man berichtete, daß diefen ganzen Sommer über 
biefem Orte eine ſtarke Duͤrre geberrfchee habe, fo, 
fie ſeit dem Fruͤhlinge vorher feinen Regen erhalten 
ten. Durd) die heftige Hige wurden die Gewaͤchſe 
in ihrem Wachschum gehindert. Auf allen duͤrren 
hen war das Gras und eine groffe Menge Pflanzen 

| Dertrockner, Kleine Bäume, die neben Selfen ſtun⸗ 
‚ welche die Sonne fehr erhigete, frugen ein vers 
tes Saub, Auf den Aeckern fahe das Getraide ſehr 
d aus. Der Weizen hatte noch Feine Aehren geſe ⸗ 
und die Erbſen waren noch nicht in Bluͤthe gekom⸗ 
Faſt überall ſahe man in der Erde fo groffe und. 
"Spalten, daß, wenn man bisweilen auf Fleine 
fangen gerieth, fie dafelbft hinein Frochen, und ſich in 
[ben ſo verſteckten, daß Feiner fie weiter erhaſchen 
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Es ſollen ſich hier im Sande ſehr groſſe Gehoͤlze von =: 


enbäumen , fowohl von der weiſſen und. fchwarzen, 
er rothen Art befinden, Sie find aber noch groͤſſer 
igen Zeiten geweſen. Eine von den vornehmſten 
jen ihrer Abnahme find, wie man erzählete, Dievies 
jeuersbrünfte, Die jährlich, infonderheit durd) die 
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Wir wurden mit aller Gunſt von dem 


und in den Wiſſenſchaften gur bewan= 





f 


* 
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Wilden, bier im Walde entftehen. Denn fie 
öfters, two fie ihre Jagd halten, groffe Feuer an, wel 
ben einer flarfen Duͤrre fid) über ven Wald verbreite 

Und diefe find es, welche die Föhrenbäume in den Geh 

‚zen ſo ſehr ausgerottet haben, und noch jährlich ver (1 


Man war nun bier zu Sande fehr bemuͤhet, 
Naturgeſchichte empor zu bringen, und wird m 
wenige Herter in der Welt finden, wo man zur Be 

derung diefer fo näßlichen Wiſſenſchaft fo gute Anftalı 
als hier verfüger hat. So war aber aud) fall nur di 
„einzige Perfon, der man vornehmlich es zuzuſchreil 


hatte. Man fan hieraus ſehen, was für einen Gl 
undeine Aufnahme nuͤtzliche Wiſſenſchaften erhalten, n 
die vornehmften Männer in einem Sande Gefhmad 1 
Siebe für diefelben faſſen. Der Commendant der Veſti 
jeigte mir heufe eine lange Schrift, dit ihm von dem 
mahligen Generalguvernör über Canada, dem Dia 
la Galiſſoniere zugeſchickt worden war. Dieſer war dl 
derfelbe, der einige Jahre nachher, als Franzöfile 
Admiral, zur Ehre von Sranfreich, die Englifcye 8 | 
unter dem Admiral Bong fhlug, und fo glüclid 
Eroberung von Minorfa beförderte, In der ange 





ten Schrift wird eine Menge von den Bäumen 
‚Pflanzen, die in dem nördlichen Amerika wachſen 
welche, ihres Nutzens wegen gebaut und geſamml 
werden verdienen, hergerechnet. Bon einigen, % 
Beifpiel von der Kreuzblume, * die von den Englä 
Rattle-ſnake- root genannt wird, werben Befchr 


. * Polygala, 
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berſchiedenen wird der Ort beſtimmt, 
ichſen. Weiter fordert man, daß man 
ll allerhand Arten Samen und Wurzeln ſamm⸗ 
VUnd um dieſe Sache zu befördern, wird 
nleitung gegeben, wie dieß alles am beften zu be: 
ver ligen fey, und wie die gefammleten Samen und 
Q ur zeln verwahret und gewartet werden ſollen, damit 
fie wachen, und nach Paris geſandt werden koͤnnten. 
Es werden Proben von allerhand Berg: und Erdarten 
oder Mineralien verlange, und man nenne verfchiedene 
Stellen in den Franzoͤſiſchen Pflanzen, woman einen 
nüßlichen oder merfwwüirdigen Stein, und Exrd:oder Erz: 
art.gefunden hat. ben fo wird bier gezeiget, wie vers 
ſchiedene Anmerkungen und Sammlungen aus dem Thier⸗ 
—* zu machen ſeyn. Zugleich mit dieſen Aufgaben 
wird begehrt, daß man auf alle mögliche Art erforfchen 
folle, wozu und auf was Weife die Indianer ſich entwe⸗ 
der gewifler Kräuter oder anderer Daturalien, es mag. 
in der Heilungsfunft oder font einem Stuͤcke feyn, bes 
dienen. Dieſe nuͤtzliche Schrift war zuerft, auf Befehl 
des Generalguvernörs, des Marquis Ia Galiffoniere, von 
dem Königlichen Arzfe in Quebeo, Herrn Gaultier, 









aufgefeget, hernach aber von dem Generalguvernör felbft 


mit eigner Hand an vielen Drten geändert, verbeſſert und 
vermehret worden. Er ließ nachdem viele Abſchriften 
davon machen, die er ſowohl allen in der Veſtung liegen⸗ 
den Officieren, als andern Gelehrten, inſonderheit den⸗ 
jenigen, die etwas hier im Lande herum zu reiſen haben, 
zuſchickte. Zu Ende dieſer Schrift traͤgt man den Offi⸗ 
cieren und andern auf, daß ſie in ihren Berichten an 
den gene vornehmlich Diejenigen: von den 
h Tq | Sol: 
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beſondern Fleiß in der Entdeckung und Sammlung der 


genheiten, fie entweder zu ſolchen Dienſten, 5 
| fie 


Maturgefchichte und andere Stuͤcke der Gelehrfamfeit, 


erreichten. Man verficherte ebenfalls, daß die Euros | 
paͤiſchen Franzofen gemeiniglich mehr Arbeit aushalten, 


Nachtheil ihrer Gefundheit, als die hier gebohrnen, ana 


paͤer zu verfpüren pflegen, wenn fie zuerft nach Penfyla 






Soldaten und andern gemeinen anzeigen follten, die einer 


Kräuter und anderer natürlichen Dinge dargelegt härten; 
damit er bey ledig gewordenen Stellen und andern Gele 


ſchickt wären, befördern, oder auch auf andere Weiſe fie 
beloßnen koͤnnte. Ich bemerkte auch hier uͤberall bey 
den Vornehmen einen weit groͤſſern Geſchmack fuͤr die 





als in den Engliſchen Pflanzoͤrtern, wo man mehrentheils 


vornehmlich darau ſtudierte, wie man reich werden und 
den Beutel anfuͤllen moͤchte, und wo man aus andern 


Wiſſenſchaften oft nur Spaß machte. Ubrigens klagte 


man doch hier, daß diejenigen, die ſich auf die Natur⸗ 


geſchichte gelegt haͤtten, ziemlich ſaumſelig geweſen wären, 
von den Indianern den Gebrauch der Egnadifchen Pflans 
zen in der Arztneifunde zu erlernen, a 
; BE Er 
Bon den Seanzofen, die in Frankreich gebohren, 

aber nachher nach Canada hinüber gefommen waren, 
glaubte man, daß fie hier gemeiniglich eine beſſere Ge⸗ 
ſundheit, als in ihrem Vaterlande haͤtten, und ſogar 
mehrentheils ein hoͤheres Alter, als die einheimifchen, 






















und mehrere Reifen im Winter bier zu Sande, ohn | 






ſtellen Fönnten. Die Ungelegenheit, welche die Euros 













danien Fommen, nehmlich daß fie von einer Art Wechfels | 
fieber befallen werden, welches fie gleichfam an das Clis 
| mat 































rika v on. Europäifchen Eltern geboßren find, fait nie: 
hahls die Geereifen fo vertragen und nach den füdlichen 


Dertern von Amerika fo gut geſchickt werden Fönnen, als 








dieß fol, mie man in Canada beje e, auch bey. den 
bier im Sande gebohtnen Franzofen eintreffen, Wenn 





die Canadier zu. den Inſeln in dem kleinern Theile von 


Amerifa, zum Exempel nad) Martinique, Domingo, 
u. ſ. w. fommen, und da eine Fleine zeit gemwefen find, 


werden fie gemeiniglich Franf, und fterben bald. darauf 


weg. Diejenigen, welche da franf werden, erhohlen 


fi) nicht Teiche wieder, wofern fie ſich nicht von da nach 


Canada wieder zurüd führen laſſen. Im Gegentheil 


koͤnnen Die, welche von Frankreich zu den erwähnten In⸗ 


jeln fommen, weit eher Die dafige Luft vertragen und da 
alt werden; welches viele Hier in Canada befräftigen. 
Dom fünften. indem wir eben zu Mittag 





hung oberhalb der Veſtung in dem Fluſſe. Der Com: 


mandant Souifignan fagte gleich, daß dieß Geſchrey hhm 


ſehr ſchlecht gefiele. Denn er koͤnnte aus demſelben ver⸗ 


nehmen, daß die Indianer, die uns bey dem Fort Anne 
nicht ertappet hatten, und die, um ſich an den Englaͤn⸗ 
dern, wegen des vermeinten Unrechts, zu raͤchen, wo: 
Man ſehe den aten Theil auf der zo6ten u. de folg. ßñ. 
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oh ee, * fol man hier gar nicht Fennen, fons 


Inmerfung gemacht, Daß bie Leute ‚ die in Ame⸗ 


‚einer, der in Europa zur Welt gefommen if. Eben 


fpeifeten, hörte man einige mahl nach einander ein heß⸗ 
jes und unangenehmes Geſchrey in einiger Entfer⸗ 
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von ich vorher geredet, ausgegangen waren, auf ih | 
Weiſe in ihrer Abficht glücklich gewefen wären; und daß 
ihr Gefchren zu erfennen gäbe, daß fie jemand von den 
Engländern erſchlagen hätten. So bald ich mich dem 
Fenſter naͤherte, wurde ich ihr Boot mit einer langen 
Stange vorne an dem Schnabel gewahr, an der zu 
aͤuſſerſt ein blutiger Hienfchädel eines Menfchen bieng, 
- Den deren Ankunft mie dem Boote zum Ufer, erfuhren | 
wir, daß diefe ale, die fechs an der Zahl waren, 
ihre Wanderung von dem Orte etwas von dem Fort Anne, 
wo wir fahen, daß fie übernachtet harten, fortgeſetzt, 
bis ſie innerhalb der Engliſchen Graͤnze gekommen waren, 
woſelbſt ſie auf dem Acker einen Mann mit ſeinem Sohn, | 
welche ſich eben mit dem Maͤhen befchäftigeen, angetrof⸗ 
‚fen haben. Auf dieſen Mann ſchlichen fie. fo nahe, daß 
er ſich nicht beſinnen konnte, ehe fie mit einer Kugel fo 
auf ihn hinzielten, daß er auf der Stelle todt zu Boden i 
fiel. Dieß geſchahe bey eben dem Dorfe, wo die Enge 
länder ein paar Jahre zuvor den Bruder von einem dies 
fer Wilden; welche dazumahl gegen die Engländer aus⸗ 
gezogen waren, erſchoſſen hatten. Sie fhnitten nun 
nad) ihrer Gewohnheit von dem ermordeten Manne 2 | 
Hirnſchaͤdel ab, welden fie begebft den Kleidern ‚ die 
er an gehabt hatte, und feinem Sohne, der ein Konbe 
von neun Jahren war, mit fi) nahmen, und fo nad) 
Canada zuräckehreten. So bald fie auf eine Englifche 
Meile dem Fort St. Frederic nahe Famen, biengen fie 
‚bes Ermordeten Hirnfchädel an das Ende einer Stange 
‚vorne im Boote auf, und riefen den ganzen Weg, wo N 
fie durchzogen, zu einem‘ Zeichen, daß fie den Gieg ges 
wonnen und nach ‚Ihrem Wunſche bie Reife verrichtet häte 
ten. 





























CN le ihnen ziemlich 


dem Orte, wo fie wohneten, zu führen, daſelbſt zu er» 


Das Gore St. . Gebe, 399 


S e waren, wie getoößnlich, blos in einem ‚mn Aeliße 
eb Jetzt aber hatten einige des Umgebrachten 
leider, der eine feinen Rock, der andere feine Hofen, 

den dritte ſeinen Hut, und ſo ferner, angezogen. Ds 
—9J Geſi icht hatten faſt alle mit Zinnober roth bemahlt; wo⸗ 
* De — ihre Hemde uͤber den Schultern heſtrichen vw 
In den Ohren t die meiften fehr groſſe Ringe, 

— zu ſeyn ſchienen; indem 

fie wegen der Groͤſſe der Ringe oft genoͤthigt waren, fie 
zu halten, wenn fie fprungen, oder etwas, fo eine flarfe - 
Bewegung erforderte, vornahmen. Einige haften Guͤr⸗ 
tel, von der Haut der Klapperfchlangen mit den Klap⸗ 
pern an den Enden, um den Leib herum. Der Sohn 
des Getoͤdteten, der ihnen jetzt folgte, ap nichts mehr, 

als ein Hemd, Hoſen und eine Muͤtze an. Sein Hemd — 
war gleichfalls uͤber die Schultern mit Zinnober von ih⸗ 

nen beſchmieret worden. Als ſie ans Land kamen, hiel⸗ 

ten ſie die Stange, an die der Hirnſchaͤdel geſteckt war, 

in der Hand, und tanzeten, bey dem Austreten aus dem 
Boote, damit um das Ufer herum, und ſungen zugleich. 
Ihre Abſicht mit dem Knaben war, ihn mit ſi ich nach 











ziehen, in die Stelle ihres erſchlagenen Bruders zu neh⸗ 
men, und ihn hinkuͤnftig mit einer von ihren Angehoͤri⸗ 
gen zu verheyrathen, damit er ein Fleſſch und Bein mit 
ihnen wuͤrde. Ob ſie nun gleich diefe Gemwaltthätigfeit 
im Frieden an den Engländern, gerade gegen Das firens 
ge Verbot des Gouverneurs in Montreal, verüber, und 
obgleich der Commendant bier in der Veſtung auf alle 
Weiſe fie davon abgerathen hatte: ſo durfte doch der 
— jetzt nichts anders, als ihnen Eſſen, und 
was 








Hausvater oder Oberhaupte aller Bieber feyn müfte. 
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EN NE IN — | 
was fie fonft zur. Sortfegung ihrer Reiſe nörhig harten, 
reichen laffen; indem er nicht für rathſam biele, fie fee 
aufzubringen. Da fie aber hernach in Montreal anka⸗ J 
men, ließ ſie der Gouverneur daſelbſt nicht allein bare, 
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wegen diefer That, zu Rede ftellen, fondern nahm ihnen N 

aud) den Englifchen Knaben weg, den er nachher feiner 

Mutter und Angehörigen wieder zufchickte. Der Coms — 
mendant, Herr Louiſignan dieſe Wilden, was ſie 

mie mir und denjenigen, die mit mir veifeten, wuͤrden I 

vorgenommen haben, wenn fie uns in der Einöde ange 

troffen hätten? Sie antworteten, daß, da ihre vor 
nehmſte Abſicht war, ſich an den Englaͤndern in dem 4 


Dorfe, wo ihr Bruder umgekommen war, zu raͤchen/ 
fie ung daher wohl in Frieden und unangetaſtet würden 
gelaffen baten; doch dürfte viel davon abgebangen fepn, 
wie ihre Gemürhsverfaffung gemwefen, wenn fie uns 
zuerſt wahrgenommen härten,. Der Commandant aber 

und ein jedweder von den Sranzofen fagte, daß dag, was 
uns mwiederfahren, tauſendmahl beffer und ficherer wäre, Ä 










Vor einigen Jahren hat man bier in Canada neben 
dem Orte, wo die Illinois wohnen, ein Gerippe von. 
einem erſtaunt geoffen Thiere gefunden, Ener von 
den Seufenanten, die jetzt hier in der Beflung waren, 
verſicherte, daß er eg mir eigenen Augen gefehen hätte, 
Die Indianer, die dazumahl dabey waren, hatten es 
in einem Moraſte gefunden. ie waren bey deſſen Ans 
blicke ſehr beftürze, und als man ſie frug, wofuͤr ſie es — 
hielten, antworteten ſie, daß es ein Gerippe von dem — 






















Es iſt uͤbermaͤßig groß geweſen, und hat dicke, eine 
halbe 





— 


Das Fort St. Frederic. 301 
halbe € fe lange und ſchneeweiſſe Zähne gehabt, Man 
hielt dafür, daß es ein Gerippe eines Elephanten märe, 
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Bi icht bemerkt ‚ daß man einige Knochen von da megges 


nommen, fondern meinte, daß alles da liegen bliebe. 
Ich hörte nachdem an einigen Orten in Canada von die, 
” i \ x ä # — 


ſem groſſen Gerippe reden. 
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Der Baͤren findet man genug in diefem ‚Sande. | 
Hier bey der Veſtung fahe man einen jungen, der drey 


Monate alt war. Er hatte eben die Geſtalt, Are und 
Beſchaffenheit, als unfere gewöhnlichen Bären in Europa, 


ausgenommen, daß die Ohren in Berhältniß länger, und 


die Haare weit fteifer bey ihm zu feyn ſchienen. Der 
Farbe nach war er fait (mare 

&t fpielte und rung fäglich mie einem von den Hunder, 
Don ihren Sellen wird jährlich eine ſehr groſſe Menge 
von Canada nach Frankreich verfuͤhret. Die Indianer 
richten ein Oehl von dem Baͤrenfette zu, mir dem ſie im 
‚Sommer das Geſicht, die Hände und Die bloſſen Stels 
len des Körpers, um ſich vor dem Biffe der Mücken zu 
ſchuͤtzen, beſchmieren. Mit dieſem Oehle beſtreichen ſie 


auſſerdem den Koͤrper ſehr oft, wenn ſie ſich ſehr erkaͤl⸗ 


tet, oder von der Arbeit ſehr ermuͤdet, oder auch ſich 


geſtoſſen haben, wie auch in andern Faͤllen mehr. Sie 
glauben, daß ein ſolches Schmieren den Leib beides weich 


und geſchlank macht, und viel zu einem hohen Alter 


beytraͤgt. 


itenant verficherte, daß man noch deutlich die 
des ganzen Ruͤſſels, ob er gleich nun halb vermos 


und fiel ins braune, 


u i ED Ä ö | Das 


e rt geweſen ift, har feben Fönnen, Er fagte, er hätte N 
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Das Pfaffenblatt wuchs haͤufig auf den Wei 
deplaͤten und Ackerrainen. Es ſtund noch in Blür 
Im Frühling, eben wenn bie Blätter anfangen hervor 
zu Eommen, und fo groß werden, daß man die Pflanze 
unterfcheiden Fann, graben die Franzofen die Wurzeln 
auf, waſchen fie ab, fihneiden fie entzwey und legen fie 
in Weinefig. Sie richten daraus einen Sallat zu, voͤl⸗ 
lig ſo, wie man einen andern gewoͤhnlichen Sallat macht, 
und eſſen ihn. Doch ſchmeckt er etwas bitter. Hier 
hatte man niemabls die Gewohnheit, das Kraut Le 
fochen. [ 
| Vom — Die abgedankten Soldaten bat: 

ten nun gleid) nad) dem Kriege auf den ihnen zuerfann: ’ 
ten Gründen, welche um bie Veſtung herum lagen, 
Zaͤuſer errichtet. Die meiſten aber von ihnen waren 
nichts anders, als Huͤtten, und ſtellten nichts weiter 
vor, als diefenigen, die an den elendeften Orten bey uns 
befindlich find; doch mit dem Unterfcheide, daß das 
Volk, von dem fie bewohnt wurden, felten vom Hunger 
Noth litte, fondern das reine Weizenbrot af. Die 
Haͤuſer, welche fie fi) erbaut hatten, waren von Bret⸗ 
tern, und ſenkrecht bey einander ſtehend. Das Mittel⸗ 
dach, wie auch das aͤuſſere Dach, waren ebenfalls von 
Brettern. In die Ritzen des Hauſes hatte man Thon 
eingeſchmieret, um das Zimmer warm zu halten. Der 
Fußboden beftund gememeiniglich aus lauter Thon, oder, 
aud) aus dem ſchwarzen Kalfitein, Den man hier findet. N 
Der Heerd war aud) größtentheils aus eben dem fomarz 


—9 


zen Kalkſtein gebauet, zucgenommen daß die Feuer⸗ 
9 





# Leontodon Taraxacum. 
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flätte felöft vo ausgeſuchten grauen Sanöfleinen, in 
denen Quar das meifte ausmachte, zuſammengeſetzt war. Ri 


Diefe Heerde waren auf eben die Weife gebauer, wie bey 
uns in Schweden die Bauern in den Stuben, wo fie 





ar 


ihre Fremde oder Gäfte aufnehmen, diefelben zu gebrau- 
hen pflegen. An verfchiedenen Orten waren auch die 
Steine, die der Feuerſtaͤtte am nächften lagen, aus dem 
ſchwarzen Kalkſtein. Demohngeachtet verſicherte man, 
daß ſie von dem Feuer keinen Schaden litten, wofern 
nur dieſe der ſtaͤrkſten Hitze ausgeſetzten Steine braf groß 
waͤren. Der Klappen bediente man ſich hier niemahls. 
Ind fie hatten es noch nicht fo weit gebracht, daß fie 
ich Glaͤſer in den Fenſtern verfchaffen Fönnen 


x 








Die Zäune Famen völlig mit den gewöhnlichten, 
ie wir in Schweden Haben, überein, nur daß hier die 
fähle weiter von einander flunden nehmlich zu zwey, 
rittehalb, bis drey Kiaftern. Zu Bändern bey den M 
fählen bediente man ih des Hickery, mie dem fie blos 
nen Zirkel machten, und fo zufnäpften. 


Vom achten. Das zum Faͤrben dienliche _ 
MTeyerkraue * wurde in dem ‚ganzen Canada von den 
ranzoſen Tifapojaune rouge genannt, und wuchs hier 
Menge in den Wäldern, und liebte eine gute Garten: 
de, die faſt etwas feuchte war, Mit den Wurzeln 
evon geben die Wilden den’ Stadeln der Amerifanis 
jen Igeln, melche fie in verfchiedene Arbeiten einflechs 
N, die rothe Farbe; und wird dieſelbe ſchwerlich von 
fe der 
* Galium ſtinctorium) foliis linearibus, caulinis fenis, van | 
morum quaternis; caule flaccido, peduneulis fubbifloris, Hi 


ſructibus glabris, Linn. Sp. pl. 106. 
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304 1749, im Julius 
der Sonne, dem Waffer oder der Luft verändert. D e 
Framzoͤſiſchen Frauensleute in Canada ſollen auch 
Kleider mit dieſen Wurzeln, welche klein, als bey 
gelben Meyerkraute ſind, roth färben. — 
N MH Ä NR ER Ta 
Die Pferde gehen an diefem Orte den ganz 
Winter auffen, und fuchen ihr Futter in den Waͤlder 
und naͤhren ſich von den duͤrren Kraͤutern, welche 
Menge zuruͤckgeblieben ſind. Demohngeachtet ſollen ſie 
doch im Frühling derbe feit fg. 0° N | 
Vom neunten, in Betippe eines Do 
febes war fait ganz, einige Sranzöfiihe Meilen von 
Quebec, und eine Franzoͤſiſche Meile von dem St. Lo⸗ 
MM, - renzfluffe, wohin Fein flieſſend Waſſer diefe Zeit koͤmmt 
u gefunden worden. Dieſes Gerippe ift fehr groß gemefe 
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Der Commendant fagte, er hätte mit vielen geredet, d 
N es gefeben. 1 RE 
j j x Vom zehnten. Die Böte, welche man bier ge: 
% 17 N N brauchte, waren von dreyerley Art: Borkböte, die 
WAR... faft aus lauter Baumrinde, dod) fo, daß die Rippen ders 


felben aus Holz beftunden, gemacht waren; 2. Canven) 
1 | die man aus einem einzige Stuͤcke Hol ausgehöhlet 
+ hatte. Diefe habe ich fchon in diefem Theile ** befchrie 
Mr ben. Hier verfertigte man biefelben aus der weiffen 
Tanne, gröffer und Fleiner. Sie pflegten nicht. diefe vord 
hergenannten, auf die Weife, wie wir es mit unfern Bo | 

















Mal) u ( ten thun, zu eudern, nehmlich, daß man ſitzt und Dei 
Ei | ' Ruͤcke 


\ 


* Galium luteum. 


®r Auf der 211. u. f. Seite. 
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uͤcken beim Vorbertheile des Bootes zukehret, und das 











uder« ich zieht. Sondern fie hatten ein kurzes Ru⸗ 
der ine Spathel, mit welcher ſie durch oftmahli⸗ 
ges nd Herruͤhren * fich forthalfen; fo wie es bey 


jede, wenn man einen Seehund erblickt, und 
ſachte beſchleichen will Das Geficht wender man 
0. gegen den Vordercheil; und der Kerl hat blos ein 
Ruder, welches er mir beiden Handen haͤlt. Er Fan 
aber ben weiten niet ben dem Rudern die Stärke gebraus 
hen, als wenn man nad) unferer Art rudert. Denn ich 
laube, daß ein Kerl nach unferer Art faft eben fo ges - 
chwind allein, als zwey nad) der ihrigen, rudern Fönnen, 
. Die dritte Are von Boͤten, die bier im Gebrauche find, 
verden Battoes ader Battues ** genannt. Gie find 
ier allezeit guoß, und bedienet man fich derfelben ‚ wenn 
iel fortzuführen if. Der Boden, der allegeit horizon⸗ 
ell und platt ift, beſteht aus rothem oder meiſtentheils 
ꝛeiſſem Eichenholze, damit er deſto beſſer Widerſtand 
eiſten koͤnne, wenn er gegen Seine oder fonft efwasans 
ößt. Die Geitentheile machen Bretter von der weile 
n Söhre aus. Man nimmt nicht Eichenholz zu den 
Seiten, weildas Battoe alsdann zu ſchwer werden würde, 
Theer und Pech wird hier zu Sande zu Genige 
Die Soldaten genoſſen hier eines und des andern 
orzugs, deſſen ſolche Leute ſonſt eben nicht uͤberall in 
u... * hr bee 
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” Der Engländer drückt dieß mit dem Worte paddle aus, 
er En, ſehe die Befchreibung von.denfelben auf der 212600 
Seite. 
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"306. 1749, im Sulius, 

der Welt fih erfreuen Finnen. Diejenigen, welche bier 
in Befagung lagen, hatten von ihrem Könige einen ziem⸗ 
lich reichlichen Gehalt bekommen. Es wurde ihnen 
täglich anderthalb Pfund Weizenbrot für die Perſon ges 
reichet, fo daß fie bald mehr Brot hatten, als fie zu vers 
zehren vermochten. Man gab ihnen gleichfalls Erbſen 
Speck, geduͤrret oder geſalzenes Fleiſch, ohne dabey knapp 
zu ſeyn. Dann und wann ſchlachtete man einen Ochſen 
oder anderes Vieh, wovon das friſche Fleiſch unter den 
Soldaten ausgetheilet wurde. Die Officiere beſaſſen 
insgeſamt, auf Rechnung des Koͤnigs, Kuͤhe, wovon ſie 
faſt mehr Milch, als ſie noͤthig hatten, erhielten. Ein 
jeder von den gemeinen Soldaten hatte hier ſein kleines 
Gaͤrtgen auſſen vor der Veſtung, das er zu warten, und. 
worin er, was er wollte, zu pflanzen Freyheit hatte, 
Einige Hatten ſich Fleine Sufthäufer in ihren Gärtgen er⸗ 
bauet. Diefe Fleinen Kuͤchengaͤrten waren mit allerhand 
Arten von Kücjenfräutern voll gepflanzt. Der Commen⸗ 
dan fagte, daß dieſer Gebrauch mit dergleichen Fleinen 
Kücengärten für die Soldaten überall bey den Franzds 
ſiſchen Veſtungen bier im Sande eingeführt worden fen, 
mo Feine groffe Stadt, von der man was Grünes erhal 
ten kann, nahe liegt. In Friedenszeiten hatten fie fall 
gar Feine Saft bey der Veſtung, Wache zu halten. Und 
da die See neben bey voll von Fiſchen, und der Walk 
voll von Tieren und Vögeln war: fo fonnte der, meldet 
fleißig ſeyn wollte, ſich ziemlich gut hier ernähren, ja 
Eſſen nach Herrenweife leben. Jeder Soldat foll alle 
zwey Jahre einen neuen No, aber jährlid) eine Werte 
eine Muͤtze, einen Hut, ein Paar Hofen, ein Halsrud Ir 
zwey Paar Strümpfe, und zwey Paar Schuhe, Hr ie 
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‚genug befommen. An Gelbe hatte jeder 








Soldate aufferdem 5 Sols des Tages, Wenn fie aber 
eine Arbeit, die den König betraf, zu unternehmen hatten, 
wurde ihnen dieß beſonders bezahle, und alsdenn erhielt 

in Soldate 30 Sols täglih. Man Eonnte fih daher 


iicht verwundern, daß die Mannſchaft bier frifh, fere 
nd ſtark, lebhaft und munter ausfahe. Wenn jemand 
on den Soldaten Frank wird, fo wird er in das Krans 
enhaus, oder in das fo genannte Hofpital geführet, wor 
lbſt ihm Betten, Effen, Arztneien, Pflege und — 
ing von dem Könige freygeſtanden werden. Senn 
mand von ihnen ſich die Erlaubniß ausbat, auf ein oder 
ehr Tage anderwaͤrts Dinzugehen: fo willigte man zwar 
rein, wenn die Umftände es zulieſſen, und fie genoffen 
m ohngeachtet für die Zeit ihren völligen Gehalt in. 
eld- und Provianr ; fie muften aber doch einen von den 
ticgelaffenen Soldaten nebmen, der während der gan- 
n Zeit, die Wade, fo oft diefelbe auf fie fiel, an ihrer 
itt verrichtete, und ihn dafür bezahlen, Der Som: 
endant mie auch die Officiere erhielten bier zwar im- 


d 


r ihre Shrensbezeugung : dennoch aber giengen die Sol⸗ 


ten und Dfficiere ohne alle Umftände und mit aller an. 


ndigen Freyheit mit einander um. Sie faffen oft zu: 
men und unterredeten fih als Cammeraden. Die 
oldaten, welche von Frankreich hieher gefickt werden, 
fen gemeiniglich, bis fie 40 oder so Jahr ale find, 
nen. Alsdenn giebt man ihnen ihren Abfchied und die 
eyheit fich nieder zu laſſen und. ein Stuͤck Sandes anzu⸗ 
ten. Wenn fie ſich aber bey ihrer Ankunft vorbehal⸗ 
haben, nur gemiffe Sabre zu dienen: fo laͤßt man ſie, 
ern fie damit zufrieden find, geben. Diejenigen, die 
3.0 bier 
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308 ‚1749, im Julius. 
hier gebohten find, gehen gemeiniglich die Zuſage ein, 
Krone in 6, 8 bis 10 Jahren zu dienen, nach welcher 
.. AR abgedanft werden, und fid) in dem Sande niederlafl 
und Bauerarbeit treiben. Wenn ei Soldat feinen M 
fhied erhalten hat, wird ihm vom Könige ein Si 
Landes gefchenft, wo er wohnen, und das er zum Act 
und zur Wiefe anlegen Fann. Die ‚Sänge eines ſoid e 
Landes beträgt 40 Arpens und die Breite nur 3 Arpei 
wofern der Boden überall gut if. Es wird aber. etwe 
mehr zugelegt, wofern das Sand von ſchlechterer Art 
Man berechnete die Laͤnge eines Arpens dergeſtalt, do 
84 Arpens eine Franzöfifche Lieue oder Meile ausmachte 
So balo fid) nun ein Soldat nieberläßt, ein fand any 
bauen, das niemahls vorher if aufgenonmen gewefen,. 
unterſtuͤtzt ihn der König anfänglih. Er erhält da 
die erſten WER oder vier Jahre Effen vom Könige 
ſich und feine Frau, und wofern er Kinder hat, wii 
ihnen gleichfalis Efjen in der Zeit von der Krone gegebei 
Dabey fhenke ihm der König eine Kuh, und die nofl 
wendigften Ackergeraͤthe. Cs werden auch andere So 
daten gefhickt, die ihm Helfen follen, feine Wohnung au 
zusimmern, welche ver König befonders deswegen beza | 
Die alles ift für einen Armen, der fih einrichten vi 
eine groffe Beihilfe. In einem Sande, wo man für d 
Soldaten eine ſolche Sorge trägt, ſcheint es, daß € 
König es leichter nach fregwilligen Soldaten, als | 
Bauer nad) Knechten haben muß, Zur Anbauung dief 
Sandes hatte man in den ſpaͤtern Zeiten in Vorſchlag 
bracht, ob es nicht moͤglich wäre, daß von Frankrei 
| jäpetich 300 Mann hieher uͤberſchickt würden, da denn d 
alten immer Abſchied und die Freyheit erhalten ‚Fönnte 
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talle zu verheyrathen, fondern auch ungebrauch ⸗ , 
Anbauung und Bewohnung fich zugueignen. 
as Sand, welches man den hier abgedanften Goldaten 
1gemiefen Hatte, war ſehr gut, und beſtund faſt durch⸗ 
ingig aus einer mit Thon vermiſchten dicken Öartenerde, 
Die Einrichtung, welche Die Standsperfonen unter 
“4 Franzoſen bey dem Eſſen bier gemeiniglich beohadh-. 
eten, war fo beſchaffen, daß fie des Mittags erſt eine 
Suppe ohne Fleiſch affen, die aus der Brühe, worin 
nan das Fleiſch gefoche Batte, mit Weizenbrot in 
Scheiben gefchnitten und verfchiedenen Arten grünen 
Rräutern gemacht war, Dorauf folgte ein. Gericht von 
ebratenem ober gefochtem Fleiſche. Sie brateten bis: 
jeilen das Fleiſch, weldyes man vorher in der Brühe 
ekocht hatte. Der Braten beitund bisweilen aus 
chfen = oder Hammelfleifch, bisweilen aud) aus Tauben 
der Hühnern. Es war das Fleiſch faſt allezeit friſch. 
Jann und wann machten gruͤne Erbſen das dritte Ger 
che aus. Ein und anderes mahl wurden gebrarene 
ifche aufgetragen. Laibbroͤte von Weizen waren das 
ewöhnliche Brot, und fie ſchmeckten ziemlich gut: fie 
jayen aber nad) meinem Geſchmacke etwas zu ſehr geſal⸗ 
n. Das Salz war grau und fein zerfloffen.. Man 
tte feinen Kaͤs Die Butter, welche faſt allezeit nur 
enig geſalzen war, wurde ſehr ſelten aufgeſetzet. Der 
Rilchgerichte bediente man ſich gar felten ; und beflund 
a8 Gericht alsdann aus aufgekochter Milch mit Schei⸗ 
en von Weijenbrot oder aus ſuͤſſer Milch, worin man | 
u ‚gelegt But, Zur Abwechſelung aß man 


8 Pfann⸗ 
Dieſe find Beere von einer Art Rubus, bie unfern Brom 
} preeen fehr nahe kommen. 
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Pfannkuchen. Zum Teinfen ‚gebrauchte man entwede 
Wein allein, aber gemeiniglich rothen Wein, mit Waffe 
vermiſcht, oder bloſſes Waffer, oder aud) Fichtenbier. * 
Dieß war meiſtentheils die Mittagsmahlzeit. D 
Abends af man gewoͤhnlich zwey Gerichte von Steife, bi 
| beide gebraten. waren, entweder daß Das eine Fricca e 
oder gebratene Tauben war; bisweilen ſetzte man gebra 

tene Fifche auf, und ab und zu Milch mit Beeren. - Dar 

dritte Gericht des Abends war faft allegeit Sallat, det 

» . man auf die gewöhnliche Are zugerichtet hatte. u 


Vom eilften. Die Eggen, die man hier ge 
brauchte, waren ganz und gar von Holz, und insgefam 
nicht vier -fondern dreyeckig, wie ein Triangel, — 

Der Pflug ſchien weniger bequem zu feyn. Di 
Räder, worauf das Pflugbolz lag, toaren plump und dick 
8 I wie Karrenräder, Alles Holzwerk war di und grob ge 
Sul. ne macht, fo daß man eines Pferdes allein dazu nöthig hatte 

29 um den Pflug auf einem ebenen Felde fortzufchleppen. N 
| Es lagen Selfenfteine von verfchiedener Art hin un 
wieder auf den Felſen. inige waren ziemlid) groß vor 

jwen bis drey Ellen in der Höhe und anderthalb Ellen it 
der Breite; andere aber etwas Fleiner. Sie Famen fi af 
alle, in Anfehung der Steinart, mit einander überein 
sch bemerfte aber doch drey Abänderungen davon, hi 


I, Einige beftunden aus einem Quarz, welcher, e 
Farbe nach, mit dem braunen ——— ——— ei 
ba 77) 
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* Mie diefes —— — kann man aus nennt Be 
ichte, in den Abhandlungen der Königl. Afademie de 
AaeBalten vom Jahr 1751, auf der ıgoften. Seite, 
eben. 
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Das Sort &t. Frederic. zu 


— —— kleinkörnigen Glimmer/ 








ern eines braunen Spaths — war. 


| a her, (ehr: wenig Spath ——— Die 
erſchiedenen Steinarten waren ſehr gut mit einander 
mente, fo daß fie zwar mit den Augen, ohnmoͤglich 
‚aber mit einem Werkzeuge, von einander getrennt wer 
den fonnten. Der Stein war feft und febt hart, und u 
Datʒtoͤrner ſahen fein au. 


2. Andere waren aus einem nen Quarz, ae 
jen — und Hornſtein, wie' auch einigen wenigen 
kleinen Spathförnern zuſammengeſetzt. Der Quarz 
hatte bier auch die Ueberhand, von dem Glimmer war 
gleichfalls viel, aber wenig Spath. Dieß gab eine fehe 
genaue, fefte, dichte und harte Miſchung. Die Farbe 
allein unterſchied dieſe beiden Steine von — 


3. Einige wenige beſtunden aus einer Miſchung 
von einem hellen Quarz und ſchwarzen Glimmer, wozu 
noch etliche rothe Quarzkoͤrner kamen. Der Spath be: 
trug den größten Theil, und der Glimmer hatte groffe 
Blätter. Diefer Stein war nicht fo eben gemiſcht, wie 
die vorigen. Er war auch ben weiten nicht fo bare und 
En wie diefelben ‚ fondern ließ fi) leicht zerſtoſſen 


Die Berge, auf denen die Veſtung St. Frederic | 
— als auch diejenigen hier rund Berum, auf denendie 
erwähnten Steinarten zu finden find, beftehen faft durch: 
gängig aus einem kohlſchwarzen Kalkſtein, der wie ein 
Päige in Schichten lieget, oder fo, daß die eine Scheibe 

U4 die 





darzem Hornflein, und einigen wenigen ganz 
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die andere bedeckt. Man Fönnte ihn eine Art St i 
nennen, die durch das Feuer in Kalk uͤbergeht. 
Kalkſtein iſt inwendig pechſchwarz. Der Bruch 


wie bey einer zerbrochenen ſteinernen Tafel, nehmlich 
ſehr fein. Hie und da zeigen ſich in dieſem Steine kleine 
dunkle Spathkoͤrner, und andere Unebenheiten, welche 
machen, daß er an einigen Stellen wie Maßholderlih Ade en 
gehet, oder daß ſich feine Theile fo um einander ſchlin⸗ 
gen, Die Schichten, die zu oͤberſt auf den Bergen lie— 
gen, find von einem grauen dichten Kalfflein, der doch 
nur eine Abänderung von bem vorhergehenden ſeyn dürfte, 
In dem ſchwarzen Kalkſtein trift man faſt uͤberall eine 
Menge von allerhand Verſteinerungen, von Mufcheln, 
Schnecken und dergleichen an, Die Berfteinerungen, die 











x 


man vornehmlich hierin findet, find folgende, 


Rammufcbeln. * Bon diefer. Art find. die 
meiften, welche man hier bemerkt. Bisweilen gerärh 
man auf groffe Schichfen, weldye nichts anders als aneinz 
ander gewachfene Mufcheln von dieſer Gattung find, 
Sie find geöftentheils nur Flein, und felten nimmt man 
eine wahr, welche über anderthalb Zoll lang wäre, Die 
meiften befragen nur einen zoll in der Laͤnge. Es gie be 
zweyerley Arten Berfteinerungen. Die eine zeigt uͤbera l 
auf und in dem Steine Eindruͤcke von der erhabenen und 
hohlen Släche der Mufcheln, aber nicht das geringfte 
Merkmahl einer Schale, fondern blos Eindrücke. Bey 
ber andern erfenner man die Schale felbjt, wie fie noch 
in bem Stein ſteckt, fo daß fie, indem fie heil iſt, von dem 


hl 
ii; 
















* Petrefaftum conchae friatae , Pe£tinites, 





































: felbft, der ſchwarz ausfichet, Teiche zu unterſcheiden 
Bon beiden Arten finder man ſehr vielin dem Stein, 
nen derjenigen mit den Eindrüden mehr zu ſeyn 
find überaus erhaben, inſonderheit in ber Witte, 
fo daß gleichfam eine Beule herausſtehet. Andere Bin; 
gegen find in der Mitte wie eingedruct. Bey den mei: 
‚fen ift die äufferliche Fläche gewöhnlicher maffen erhaben, 
Die Streifen laufen allezeit nad) der Sänge, nehmlich 

‚von dem Boden oder dem Mirtelpuncte zur Spitze oder 

zum Rande. BÖRSE Dr 

Derfteinte Ammonsbörner. * Deren gab eg 

verfchiedene, die aber doch in Anfehung der Menge mit | 
den vorhergehenden nicht in Vergleich Fommen Fonnten.. 
Man fraf diefe aud) beides mit und ohne Schalen an, 
Demohngeachtet waren nicht alfe Diefe Ammons hoͤrner, 
ſondern es befanden ſich verſchiedene andere verfteinte 
Schnecken mit darunter, Verfchiedene diefer Ammons⸗ 
börner waren beträchtlich groß, fo daß ich mich nit era 
innere, dergleichen gefehen zu haben. Der Durchſchnitt 
war bey einigen über eine Schwebifche Elle groß. 

Man Fonnte Eorallen von verfchiedenen Arten, 
die in den Steinen eingewachfen lagen, ganz deutlich fe: 
ben, und von dem Steine abfondern, Einige waren 
pflanzenaͤhnlich, ** oder aͤſtige weiſſe Corallen, andere 
‚aber, die man ſeltener erblickte, waren Sterncorallen, *** 
| Steinbaͤlle werde ich eine Art eines fremden Stei: | 
nes nennen Fönnen, wovon es in den öelsfteinen an ver⸗ Ben 

u... en ee ee... A 
H Petrefattum Cochleae Corny Ammanis ditie, N) 
BL Lithophyton, Linn, ee 


' \ 


##* Madrepora. Linn, ; 
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ſchiedenen Sielen voll war. Sie waren wie eine halbe 
Kugel geſtaltet, ſo daß der ganze erhabene Theil meh⸗ 
rentheils uͤber dem Felſen hervorragte, der untere Theil 
aber in demſelben feſt eingedruͤckt ſaß. Sie beſtehen aus 
lauter parallel laufenden * welche von dem Boder 
‚und gleichfam aus einem Mittelpunete entſpringen, und 
fi ch nad) der Släche des Balles — Die Farbe 
der Faͤſern ift gran. Aeuſſerlich find diefe —— 
glatt, haben aber doch eine Menge kleiner Loͤcher, jo 
daß fie, dem äuffern nach , das Anſehen haben, als wär 
ren fie mit einer hellgrauen Grufte überzogen. Der 
Durchſchnitt von dieſen ift einen bis anderthalb Zollgroß. 


Unter andern von Sand, welche man Sin. 
und wieder auf den Ufern der See Champlain fand, wa— 
ten vornehmlich zwey fehr befonders, welche man faſt 
‚immer an einem und demſelben Orte beyſammen antraf, 
nehmlich ein ſchwarzer und ein rothbrauner oder Granat⸗ 
farbener, | 


Der ſchwarze Sand lag allezeit “a und — 
ſtund aus ſehr feinen Koͤrnern. Beſchaut man fie mit 
einem Vergroͤſſerungsglaſe, fo finder man, daß ſie eine 
dunfelblaue Farbe, oder faft eine ſolche, die bey einem 
etwas glatten und nicht roftigen Eifen ift, haben. Ei⸗ 

nige Koͤrner ſind ruͤndlich, die meiſten aber eckig, 9 







glaͤnzenden Flaͤchen. Gegen die Sonne glimmern ſie 
ſtark. Sie werden alle vom Magneten gezogen, kein 
einziges Korn ausgenommen. - Unter dieſen — 
oder dunkelblauen Koͤrnern, findet man einige wenige 
rothe oder granatfarbene Sandkoͤrner, welche von eben 
der Art ſi ind, als der gleich darunter liegende rothe Sand, 
den 











‘ ‘ 


ich nun Befehreiben will.  Diefer rohe oder granat- 
jene © Ind iſt auch ſehr fein, doch nicht wie der 
arze. Seine Körner haben nicht allein eben Die 







® it nichts: Anders als jermalmere Granaten. Einige 


Körner find rund, andere etwas eig, fie glängen aber 
alle, und find halb durchfichtig. Der Magnet zeigt bey 
dieſen nicht die geringfte Wirkung. Dieſer glimmerr 
nicht. ſehr an der Sonne. _ Dieſen Granatſand erhält 

man ſelten ganz rein, ſondern er iſt gemeiniglich mit dem 

zunaͤchſt darunter liegenden weiſſen Sande von Quarz 
vermiſcht. Diefe-beiden Arten von Sand, nebmlich der 


Dunfelblaue und der granatfarbene, find nicht überall auf 
„ben Ufern, fondern blos an gewiſſen Orten, zu finden, 


‚und alsdann in der vorher befehriebenen Ordnung. Zu 
oberſt lag nehmlich der dunfelblaue oder ſchwarze Sanp, 
ohngefähr zur Dicke eines Viertehjolles, mehr oder we- 
niger. Als man diefen behutſam wegnahm, wurde der 
darunfer liegende mehr und mehr roh, Bis er endlich 
faſt ganz roth oder geanarfarben wurde. Die Dice def 
ſelben war gemeiniglic) etwas befrächtlicher als bey dem 


ſchwarzen. Nachdem man diefen mie Vorſichtigkeit weg⸗ 


geſtrichen hatte, kam der Sand aus den weiſſen Quarz⸗ 


koͤrnern in die Stelle zum Vorſchein, melden zu oberſt 


ſehr mit dem rothen vermengt war, tiefer hinunter aber 
ganz weiß wurde. Dieſer war eine Querhand, oder 
tar > — e WEN, ft \ erg: ER? 
mehr, dick, hatte runde Körner, fo daß er völlig eis 


nem Perkfande glih. Unter diefem war noch ein 
lichtgrauer eckiger Quarzſand verborgen. An einem 


und dem andern Orte lag der granatfarbene Sand oben, 
und gleich darunter der lichtgraue eckige, ohne daß man 


en 


MR Das Fort St. Frederic. a | 


ie Die Granaten, fondern fie find auch in der _ 
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ein einziges Korn, weder von dem ſchwarzen noch d dem 
Perlſande, hätte bemerken Fönnen. | 
Bon wo dieſer ſchwarze oder dunfelblaue Sand 
enffpringe, kann ich nicht fagen. Denn man — 
nicht, ob hier in der Nachbarſchaft Eifenerge vorhanden 
wären. Dod) dürften fie wohl bier befindlich ſeyn, ins 
dem das Eifenerz an andern Orten in Canada ziemlich | 
gemein ift, und Diefer ſchwarze oder dunkelblaue feine 
Sand ebenfalls faſt auf allen Ufern der Seen oder Fluͤſſe 
in Canada, obgleich nicht in der Menge, angetroffen 
wird. Der rothe oder granatfarbene Sand hatte feine 
Mütter oder Verwandte hier in der Machbarfchaft. 
Denn obgleidy die feften Berge oder Klippen hier bey 
dem. Fort St. Frederic Feine Granaten enthielten: fo 4 
fand man dod) an den Ufern gröffere und Fleinere Steine 
von einer fremden, und von der Öteinart in den Ber: 
gen und Klippen gänzlid) verfchiedenen kan welche 
von Granatkoͤrnern ſehr voll waren. Wenn man ſie 
daher ein wenig zerſtieß, und neben dieſen Sand hin- 
legte, bemerkte man fo gut als Feinen Unterfchied. Und. 
weiter nach Norden in Canada, oder unter Quebec, ent: i 
halten felbft die feften Berge eine fehr groffe Menge von ' 
Granaten. Dieſer granatfarbene Sand ift ebenfalls 
dafelbft an den Ufern des Sorenzluffes fehr gemein. Die 1 
verſchiedenen andern Wahrnehmungen und Unmerfungen, f 
die ic) bier bey verfchiedenen Bergarten machte, laͤßt 
dieſes Werk nicht zu, einzuruͤcken, indem wenige — 
daran Geſchmack finden duͤrften. | 
Das Milchkraut mit den Blättern. des 
Mannsbluts * wuchs in Menge auf den Anhoͤhen in 
den 
x Apocynum foliis androfaemi. Man febe Linn. Spec. 
el. 213. 
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— 







4 Die Franzoſen eigneten diefer Pflanze alle die Eigenſchaf⸗ 
ten zu, welche der fo genannte ,giftige Baum, oder 
Rhus Vernix, deſſen ich oben ſchon ausfuͤhrlich erwaͤh⸗ 
net, * inden Engliſchen Pflanzoͤrtern hat: nehmlich 
daß dieſe Pflanze gleichfalls einigen ein Gift, andern 
aber unſchaͤdlich fen; 
Ten, angreifen und 
Leib beftreichen Fönnen, "Ohne davon den geringſten Scha: 
den zu empfinden, Ande 







Blaſen erhebt. Ich ſahe bier mic eigenen Augen einen 
bon den Soldaten, deſſen Hände ganz voll von Blaſen 
wurden, blos davon, daß er die Pflanze mit der Hand 
abriß, um fie mir zu zeigen. Gewiſſen Perfonen folt fie 
fo giftig jeyn, daß wenn auch nur ihre Ausduͤnſtungen 


dem Geſichte oder den Haͤnden zugefuͤhrt werden, bei— 


de Theile davon ungemein aufſchwellen, fo daß ſie ſich 
derſelben nicht gerne zu nähern wagen, Cs kamen Bier 
‚alle darin überein, daß die Mildy, die aus ihr bervors 
quillet, wenn fie auf die Hände oder andere Theile deg 
Körpers geflrichen wird, faft bey allen und jeden niche 
“allein ein Aufſchwellen des Theils verurſacht, ſondern 
auch oft die Haut da wegfrißt, fo daß man ganz Frägig 
ausſiehet. Wenigſtens glaubte man, daß nr wenige 


a wären, 
* In dem 2ten Theile, auf der a28flen Seite, und den 
folgenden, Ne m 
a Zu 


oder daß einige fie, wie fie wol⸗ 
it der Milch die Hände und den 


re hingegen dürfen Derfelben | 
‚nicht nahe fommen, ehe ſich an dem Drte eine Menge 


den Wald en, und hatte jegt die ganze Zeit ſtark gebluͤ⸗ 

bet. Die Franzoſen nannten es Herbe a Lapuce. 
Wenn man in den Stengel ſchneidet oder etwas von ibm 
\abr: ſo läuft ein weiſſer milchartiger Gaft Heraus, 
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waͤren, an welchen dieſe Mil eine aͤhn ap Kir ng. 
nicht fpüren fieffe. Doch ift fie mir niemahls nachteilig, | 
gewefen. Denn ich babe nicht ein, fondern mehrmahl 
und zwar in Gegenwart vieler Perſonen, die daruͤber 
erſtaunt ſind, und mir alles Unglück prophezeihet Gaben 
nich allein die ganze Pflanze angegriffen, fondern mich 
auch mit dem milchichten Safte uͤber beide Haͤnde, fo 

daß fie ganz weiß davon geworden find, beſtrichen. Ya 
ich habe bisweilen die Pflanze fo lange über beide Hände i 
gerieben, bis fie gänzlich z * ſcht worden if. Und 







demohngeachtet habe ich, llen dieſen Verſuchen 
nicht das geringſte Merkmahl Oder eine Yenderung auf 
meiner Hand wahrgenommen. Das 2 läpt fü ie Im y. 
vergeht. 
Vom zwölften. Die Rletten* en. ) 
fchiedenen Orten um die Veſtung. Der Commendant 
berichtete, daß man im Frühling die erften zarten Sproͤß⸗ 
linge, welche der Stengel alsdann hat, reinigt, und 
die aͤuſſere Haut abzieht, und ſie als Rettich ißt, nehm⸗ 
lich ſo, daß man ſie erſt in fein Salz ſteckt. Fi 
Das Lanadifche Sifon ** wächt ziemlich häufig & 
in den Wäldern des ganzen nördlichen Amerifa. Die 
Sranzofen nannten es Cerfenil fauvage und bedienten } 
ſich deffelben Überall im Frühling zum Grünfogt, auf \ 
eben die Weife, wie eines andern Kerbels, Es wurde 
"von allen ungemein gepriefen, und für ſehr — blue ’ 
veinigend, ja für eines von den beſten Kräutern ‚ bie 4 
man im Aa an diefem Orte bat, gehalen RN 4 





* Arctium Lappa. MS SM x 
** Sifon (Canadenfe) folüs ternatis , Eins so m P. 252. 


EIN ee Sur 


















rt \ 


\ 


* 


Det von ben Frangoſen ſo genannte Cottonier * 






die neben Fluͤſſen, wie auch an andern Orten, 
ind nicht weniger an duͤrren und offenen Stellen 








reiche. Wenn man den Stengel ab chneidet, oder bricht, 
nillt ein weiſſer milchaͤhnlicher Saft in Menge hervor; 
weswegen die Pflanze fuͤr etwas giftig gehalten wird. 
Nichts defto weniger ſammlen die Franzoſen Bier in Cas 
nada zeitig im Fruͤhling ihre zarten Stengel, wenn fie 


: Das Fort St. Frederic. ch 
m Sande ziemlich Häufig an den Seiten der 


Wäldern, in einem guten, loſen und ferten Erd⸗ 


uerſt auffommen, die fie als Spargel zurichten, und 


auf eben die Weife genieffen, ohne daß fie ihnen übel be: 
fämen; indem diefe zarten Sprößlinge fo ‚jeitig noch niche 
twas giftiges haben einfaugen Fönnen. Die Blumen 
jeben in der Blühezeit einen fehr angenehmen Geruch 
on ſich ſo daß man zu der Zeit mit dem groͤßten Ver⸗ 
nuͤgen in den Amerikaniſchen Wäldern reifet, vornehm⸗ 
ich des Abends, wenn der Geruch noch) ſtaͤrker ift, Die 
Stanzofen in Canada machen ‚aus Diefen Blumen auf fol⸗ 
ende Weiſe einen Zucer. Man pfluckt des Morgens 
übe die Blumen, wenn fie mit dem Thau bededt find, 
b. Diefen Thau druͤckt man aus, von dem man ‚ber: 
ach Zucker kocht, der braun, wohlſchmeckend und ſehr 
ut iſt. In den vollkommen reifen Schoten ſteckt um 


k 


en Samen eine Art Wolle, die der Baumwolle ähnlich 


ehet, von der auch das Kraut feinen Scanzöfifchen Na: 
en erhalten bat. Sie wird von den Armen gefammler, 
elche damit, anflatt der Federn, ihre Betten anfüllen, 
nfonderheit ſtopft man diejenigen Betten, die für die 
J —— Kinder 
Syriaca, Linn. Spec. pl. p. 214. A 
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4 — Kinder gebraucht werben, damit aus, Die, Pflanze | 
IMWIN ber in. Canada su Ende des Junius, und zu An 
u des Julius, und die Samen derfelben werden in di 
Mitte des Septembers, uͤberhaupt nach der neuen Zei 
ING > Bi rehnung zu zählen, reif. Dieſe Pflanze wird A 
Alle j * den Pferden ungegeſſen gelaſſ: en. a a 4 


Vom fechszehnten. Des Morgens — ” 
fiber die See Champlain zu den hohen Bergen, welche 
an der weſtlichen Seite derſelben liegen ‚um zu fehen, 
was für Merkwuͤrdigkeiten an feltenen Kräutern und 

Rn, | andern Dingen dafelbft ſich finden dürften. Ken man 
auf den Selfen in einiger Entfernung von der Veſtung 
7— ſtehet, und ſich umſiehet: ſo wird man gewahr, daß 
an der weſtlichen Seite der See Champlain eine Reih 

| von ſehr hohen Bergen, von Süden nad) Norden Kor 
J J laͤuft. Und wenn man ſeine Augen nach Oſten wirft, 
| fo kommt einem da eine andere Reihe von ſehr hohen 
Bergen zu Geſichte, welche ſich gleichfalls von Süden 
nach Norden erſtrecken. Doc) find die an der oͤſtlichen 
Seite nicht dicht an der See, ſondern wohl 6 ober 8 
Schwediſche Viertelmeilen von derfelben entfernet, Aber 
ein niedriges ebenes Sand liegt zwifchen den erwähnten 
Bergen und der Gee, welches ganz mit Waldung übe 
wachfen if. Die Berge felbft find auch faſt überall mi 
einem hoben Gehölze überzogen, ausgenommen da, v0 
Fi: das Waldfener hat durchfahren Fönnen. Zu den Geis 
J—— ten find dieſe Berge vielfältig ſehr ſteil, an andern Or— 
ten aber etwas abhängig, Wir fuhren über die See 
mit einem Eleinen Canoe, der nur drey Perfonen trage 


konnte, und = der Ankunft ans Sand, wanderten wir 
| von 
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Da Sort St — gar 
die. Berge Binauf. Ihre Seitenteile | 
teil ‚ und mie Erde bedeckt, oögleich ab 
elsſteine lagen. Es war alles mit Wald 
Aber an einigen Orten war das Feuer 
men, welches einen Theil des Waldes ver: 
jeannt hätte. Nach vieler Arbeit erſtiegen wir einen 
von dieſen Bergen, der an dem oberſten Gipfel mir Staub⸗ 
erde bedeckt war. Diefer war doch nicht einer von den 
ji chſten, ſondern es lagen andere weit hoͤhere noch weiter 
weg, wohin wir doch nicht Zeit zu wandern haften; ins 
dem der Wind zuzʒunehmen anfieng, und wir ein ſo klei⸗ | 
nes Boot batten. Wir trafen bier weder feltene Kräu: 
Ft nu fonit, was merkmürbiges An, 2, Da 





Ei — der Zurlttunft zu dem Ufer hatte der Winb | u 

egeftalt zugenommen, daß wir nicht wagten, mitunferm 

einen Boote über die See zu fahren. Ich ließ daher 

en Mann zurück, um den Canoe nad) Haufe zu führen, 

venn der Wind ſich legte, und wanderte ſelbſt zugleihmie | 

meinem Bedienten den Landweg rings um den Buſen, 

velches eine gute Schwediſche Meile ausmachte. Wir 

ielten uns an das Ufer, wo niemahls ein Weg geweſen 

var, f und kamen bald über ſteile Berge, bald über fcharfe 

teine, bald durch dicke Waͤlder ‚ba durch tiefe. Mo: 

äfte, Dieſe Gegend war vorher als ein Aufenthalt und 

ren Wohnſtaͤtte für taufend Klapperſchlangen be⸗ In 
ige. Wir wurden aber zu unferer Freude Feiner ges nr 

* — 


Das Ufer war bisweilen ſehr fteinig, woſelbſt — Bi » 
ber ziemlich groſſe eckige Felsſteine lagen. Dieſe waren a! 
isweilen ründlid) und gleichfam abgenutzt. Bisweilen | > 


teilte fich eine Fleine Stelle mit Sand bar, der De von 
N Reifen Mühe, der 
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‚ber grauen, theils auch, und. zwar vornehmlich vor dei 
feinen hellrothen Art, der ich vorher gedacht babe ‚wi 
Ab und zu traf man auch ſchwarzen Eifenfand an. Auf 
den Bergen fand man Steine von einem feinkoͤrnigen 
rothen Glimmer. An einigen Orten ſtunden die Bäume 
fenfreche mit dem Berge neben dem. Ufer, an ** 
aber war das Ufer mie Moraſt umgebenr. 


ei; Verſteinte Ammonshoͤrner erblickte man an ei: 
nem Orte in Menge in den Steinen und Selfen, welche 
neben dem Ufer lagen, Diefe Felſen beſtunden au 
nem grauen Kalkſtein, der nur eine Abaͤnderung von 
ſchwarzen iſt. Sie liegen eben ſo in Schichten. In 
einigen war es ganz voll von ſolchen Berfteinerunge 1 
beides mit und ohne Schalen. An einem Orte bemertten 
mir erſtaunt groffe Ammonshoͤrner. Die ganze Breite 
derſelben machte über eine Schwediſche Elle aus, melde 8 
wir mitdem Ellenmaaſſe genau unterſuchten. Das J 
hatte an einigen Stellen den Stein oben abgenuget, ( 
hatte aber nicht diefelbe Wirfung bey diefen ausüben koͤ 
nen; fondern fie Tagen auf dem Steine erhaben, gleich 
als wenn jemand ſie an benjelben, oben angeleimet hätte, h 


Die Berge an dem Ufer waren erſtaunt hoch und 
groß. ie beftunden blos aus einem. dichten grauei 
Felsſtein, der ſo feſt, wie die unſrigen, war, und nicht-im 
Schichten, wie der Kalkfiein lag. Ein 
und ein Dunkler Glimmer machte eigentlich ihre Beh: ds 

theile aus. Da wo fie neben dem Ufer fanden, tr 14 
der graue Felsſtein ganz bis zu der. Waflerfläche hin. 
An den Orten aber, mo fie etwas von dem Ufer entferne 
waren, lagen Die grauen oder ſchwarzen Kalkſteinsſchich⸗ 
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Dom a, Die sale. — wel⸗ 
e bey den Wilden vor andern herrſchen ſollen, ſind der fi 
matifche Schmerz und das Seitenftechen. Sie ent⸗ 
en theils davon, daß fie oft genöthige find zur Nacht⸗ 
zeit im Walde und an feuchten Orten zu liegen; theils 
auch von den ſchleunigen Abwechſelungen der Waͤrme und 
Kaͤlte, denen die Luft hier zum oͤftern unterworfen if; 
theils auch davon, daß die Wilden ſich oft mit Brand⸗ 
wein befaufen, und fich fo faſt nackend unter freyen Him⸗ 
mel legen, es mag Winter oder Sommer. oder mas es | 
uͤr eine. Witterung will, ſeyn. Die Franzoſen, welche 
hier wohnen, find auch vornehmlich mie diefen Krank: 
heiten geplagt. Inſonderheit iſt das Seitenſtechen hier 
ſehr gangbar. Der Commendant fagte, daß er mie 
dem letztern U Usher einmahl heftig befallen gewefen. Der 
Doctor Satrafin heifete ihn aber auf die Bias Weife, 
die man bier die beſte zu feyn befunden ba. Er gab 
him ſchweißtreibende Mittel ein, und ließ ihn foi in einer 
Zeit von. acht oder zehn. Stunden fchwigen. Darauf 
sfnete- er ihm die Ader, und ließ ihn aufs neue ſchwitzen. 
Nachdem rieth er ihm eine zweyte ie an. a | 
Durch er wieder hergeftelle wurde. ü — 
J Die octor Sarraſin war Königlicher Yeze in Suche, | 

nd Pe yon der Akademie der Sean | 

' hr ae in 


ji 7 Kr 9 / N — 
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324° 1749, im Zulins. 
in Paris. Er befaß fehr groffe Einfihten, fowohl ir 
der. Austbung der Urjtneifunde, ‚ als in ber! Anatom ie 
und andern gelehrten Wiſſenſchaften. Dabey war er ein 
angenehmer Mann im Umgange. Er ſtarb in Queb 
an einem bösartigen Fieber, das durch ein Schiff dahi 
gebracht worden war; und wurde von demfelben ang 

ſteckt, als er bie Kranfen im Hofpitale befuchte. E 
interließ einen Sohn, der fid) auch der Arztneikunt 
widmete, und nad) Franfreic) um ſich in derfelben no 
— zu machen, hinuͤber reiſete: er ſtarb aber daſelb 


An dem Wechſelfieber ſollen die ceute bier bi 


"u 


weilen krank liegen. Ki 


Die Venusſeuche foll ſich hier zu Sande gleichfats 
eingerourgelt haben. “Die Wilden find aud) von derſel⸗ 
ben angeſteckt worden, fo daß verfchiedene fie gehabt, und 
ſie noch haben. Sie verſtehen aber auch, ſie aus dem 
Grunde zu heilen. Man hat viele Beiſpiele, in unſern 
Zeiten, daß, wenn entweder jemand von den Franzoſen 
oder den Wilden mit dieſer Krankheit zu einem ſo hohen 
Grad behaftet geweſen, daß ſie tief in alle Theile des 
Körpers hat eintreten koͤnnen: fie doch von den Wilden 
innerhalb 5 bis 6 Wochen aus dem Grunde und vollfoms 
men gebeilet worden find. Die Franzofen haben aber 

nie erforfhen koͤnnen, was dieß für ein Mittel Be 
deſſen fid) die Wilden bedienen um die Krankheit zu: heben. 
Das muften fie, daß die Wilden niemahls Que ſilber, 
weder auf eine noch andere Art zubereitet, gebrauchten, 
fondern daß ihre vornehinften Heilungsmirtel in Wurzeln 
beſtuͤnden. Welche es aber wären, Fonnten fie nic) 
ſagen. Hernach erfuhr ich, was * für Seänerfepn | 
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das Sort St Seedek. ” Er 


e an die 5 Atabemie d der ar 


Sie Hille Ha vb die en 
I ober Ede Es waren Feine gewiffe Hei: 
lungsmittel wider ihn bekannt; noch konnte jemand die 


Urſache, von der er kaͤme, angeben: ſondern man muth⸗ 


Bit, daß er von dem Senuffe gewiſſer Fruchte ent⸗ 
nde. A " 


Dom en. Das Sort St. Seederie 


—* eine Veſtung an dem füofichen Ende der See Cham⸗ 


plain, und liegt auf. einem. hervortretenden Sandftriche, 
welcher Dafelbft von der erwähnten See und den Fluſſe, 
der von dem Woodereef und der See St. Sacremene 


entſtehet, fich herleitet. Diefer Fluß ift bier einen gu⸗ 


ten Buͤchſenſchuß breit. Von den Englaͤndern wird die 
Veſtung Crownpoint genannt. Den Framoͤſiſchen 
Damen trägt fie aber nad) dem Staatsfecretär in Frank ⸗ 
reich, Frederic Maurepas, ber bey. ihrer Erbauung das 
meift bey dem Seeweſen in Frankreich anzuordnen: hatte. 
Denn es iſt zu merken, ‚daß die hoͤchſte Gewalt von Ca⸗ 


Bin Seeſtaate in Frankreich zugehoͤrt. | Und es. 


h ON DE wird 
. Im 1750 auf der 284ſten Sit, 
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wird auch der Beneralguvernör hier von PER: aate 
hergenommen. Da die meiſten Oerter in Canada nai 
einem Päbftlichen ‚Heiligen den Namen führen: fo be 
die Gewohnheit gemacht, daß man bier das Wor 

| beilig * dem Namen der Veſtung gleichfalls. an 
dat. Die Veftung ift auf einer Klippe aufgefuͤhret r⸗ 

den, welche aus dem ſchwarzen Kalk: oder Schieferfteine, 
wie vorher gemeldet worden, beſtehet. Sie iſt faſt vier— 
eckig, hat hohe und dicke Mauern, die aus dem ebenge 
nannten ſchwarzen Kalkſteine gebauet ſind 9— welchen man 
einen oder ein Paar Buͤchſenſchuͤſſe von der Veſtung ge⸗ 
brochen hat. An der oͤſtlichen Seite in der Veſtung iſt 
ein etwas hoher bombenfreyer Thurm, mit ſehr dien 
und feften Mauern, der von allen Geiten faft bis zu dem 
höchften Gipfel mit einer Menge Canonen verfehen ha 
Sn diefem Thurm refidirer der Commendant ſelbſt. Auf 
dem Hofe der Veſtung find an der einen Seite eine kleine 
huͤbſche Kirche, und an den andern Seiten Wohnhäufer 
von Stein für die Officiere und Soldaten. Zu allen 
Seiten gegen das fefle Sand liegen fcharfe Selfen, 
zu mehr als einem Canonenſchuſſe von der Veſtung⸗ 
Doch find einige darunter, die an der Höhe den Mauern, } 
derfelben nichts nachgeben, und Apr En * — 
ſehr nahe ſi ind. J 












Die Engländer — daß biſe Belang uf 
fhrem Grunde gebauet worden, und daß die Graͤnze zwi⸗ 
fchen den Sranzöfifchen und Englifchen Pflanzörtern in 
je Gegend, zwifchen dem Fort St. — und d 

| | Prais 
% Saint 
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Das ut St. reden, Ye 


Magdelene befindlich wäre. Da hingegen 
ie Franzoſen, daß Die Gränze an dem Walde, | 
n ziwifchen der See Saint Saeremene und dem ort 
olfon feyn fol. Das Sand um das Fort Gt. Fre⸗ 
‚beiden Seiten des Fluſſes ſehr gut und frucht⸗ 
Und hat ſich ſchon vor dem letzten Kriege eine 
von Sranzöfifchen Familien, vornehmlich) Soldas 
ia e - Abſchied ‚genommen, niedergelaffen, um da zu 
Der Krieg nöthigee fie aber, theils ſich nach 
1ad, ab begeben, theils auch dicht an der Veftung zu 
wohnen, ‚und in der Mache in derfelben zu fehlafen. Nun 
kam. ein groſſer Theil zuruͤck, und man meinte, daß noch 
dieſen Herbſt gegen 40 oder 50 Familien hieher ziehen 
wuͤrden, um ſich hier zu ſetzen, denen daher Land ange⸗ 
wieſen werden muͤſte. Einen, oder ein Paar gute Buͤch⸗ 
fenfchüiffe von der Veſtung oſtwaͤrts ift eine Windmühle, 
die von Stein erbauet und. mit dicken Mauern verfehen 
ft, in der das meifle von dem. Mehl, das die Veſtung 
erfordert, gemahlen wird. Man hat diefe Windmühle 
fo eingerichtee, daß fie gewiſſer maflen die Stelle einer 
Schanze vertreten kann; denn oben. in derfelben liegen 
4 oder 5 Eleine Canonen, In dem fetten Kriege war 
da beftändig eine Menge Soldaten einquartiert, indem 
man von da den Fluß weit überfehen Eonnte, und bemer» 
fen, ob ſich etwa Böte von ber Englifchen Geite näherten; | 
welches nicht von der Veſtung geſchehen kann. Denn, 
wofern man nicht hier Wache hielte, koͤnnte der Feind 
mit kleinen Voͤten dicht unter die weſtliche Seite des 
Fluſſes fommen; und alsdann würden die Anhoͤhen des 
Ufers verhindern, ihn von der Veſtung zu erblicen, 
Din: bat daher. hen: ber Anlage ‚diefer Veſtung einen 






















































328 1749, im Zulius, 
Fehler begangen, der einem jedweden, der dahin komm 


gleich in die Augen fälle. Er befteht darin, daß die 
Veſtung an eben dem Orte hätte angelegt werden follen, 
wo die vorerwähnte Windmühle ſteht. Alsdann wuͤrde 
man nicht allein von der Veſtung felbft den Fluf weit 
haben uͤberſehen, und den Feind hindern koͤnnen, auf 
demſelben näher zu kommen, ſondern man hätte auch mit 
einem Fleinen Graben, wenn man ihn in dem lofen ſchwa 
zen Kalkıtein ousgehauen, und von dem Fluffe, der vo 
dr See Sacremeat koͤmmt, zu der See Champlain ge: 
zogen hätte, die Veſtung mit einem beftändig * 
Waſſer umgeben koͤnnen, indem die Veſtung auf dem aͤuſ⸗ 
ſerſten Landſtriche wuͤrde zu ſtehen gekommen ſeyn. In 
dem Falle wuͤrde man allezeit in der Veſtung genug friſch 
Waſſer gehabt haben, und alsdann wuͤrde auch nicht die⸗ 
ſelbe den hohen Felſen ſo nahe geweſen ſeyn. Sie be⸗ 
dauerten jetzt ſehr, daß die Veſtung nicht gleich anfangs 
an dem rechten Orte angelegt worden war. N 
Nachdem wir einige Tage auf die Yacht, welcheden 
ganzen Sommer über, zwifchen dem Fort St. Jean und 
dem Sort St. Frederic, zu gehen pfleger, und nad) deren 
Ankunft, in einigen Tagen auf guten Wind gewartet 
hatten; fo wurden wir heute endlich fertig, uns von bier 
wegzubegeben. Wir haften während unfers ganzen Au J 
enthalts hieſelbſt mannigfaltige Gunſt genoſſen. Der 
gegenwärtige Commendant der Veſtung, der Herr Louis⸗ 
ignan, ein Mann von Gelehrfamfeit, und dabey von 
vieler Sebensart, überhäufte uns mit aller Höflichkeit und. 
Guͤte, nicht allein als wären wir unter feinen Leuten zu 
rechnen gewefen, fondern als haͤtte er uns zu — 
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t. Sch hatte die Ehre, während der 
‚eigenen Tafel zu fpeifen, und mein 
‚feinem Aufwaͤrter. Wir hatten auſſer⸗ 
fonderes Zimmer und Kammer, mit Bert 
rtu ig. Bender Abreiſe verſahe uns der Herr 
dant reichlich mit Reiſekoſt und andern Sachen 
das Fort St. Jean. Kurz er erzeigte uns mehr 
Bunft, als wie von unfern eignen Sandsleuten hatten er» 
arten und verlangen Fönnen. -Die Herren Officiere 
und andere bewiefen fich ung ebenfalls auf alle erfinnliche 
u — 










— x . x Ws 


Wir festen alfo um eilf Uhr Vormittags unere 
Reife von hier fort. Der Wind war gut, zu beiden&cir 
ien der See lagen hohe Gebirge, mie eine Kette an eins ⸗ 

inder; doc) mit dem Unterfcheid, den ich vorher angezeigt iv 

jabe, daß auf der öftlichen Seite der See erſt ein nie» In 
riges mit Wald bewachfenes Sand der See am nächfien 

var, und Daß hinter dieſem zu anderthalb bis zwey Schwe⸗ 
fen Dieilen die hohen Berge lagen. Hinter denfels 

en foll hernach alles Sand dem neuen England zugehs⸗ 

en. Dieſes Gebirge beſtund aus hohen Bergen, welche 

Is eine Gränge zwiſchen den Sranzöfifchenund Englifhen 
dern in diefem Theil des nördlichen Amerika anzuſe | 
en find. Auf der weſtlichen Geite der See fieffen die 
erge f aft Dicht an Das Waffe. Die See waranfing 
ich nur eine Franzöfifche Meile breit, fie erweiterte fid) | 
Det bernd iimer mehe und imebe. Bis auf eine | 
sranzöfifche Meile von der Veſtung war das ander | 
Rlicen Seite der See bewohnt, hernach war es aber 
berall mit einem groffen Gehoͤtze befetzt. SfneinerEns 
—1 & 5 fer⸗ 
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fernung von. 10 Franzoͤſiſchen Meilen von Dei Fort tS 
Frederic wurde da die See 4 ſolcher Meilen breit. U 
und zu erblickte man Eylaͤnder in derfelben. Der & zpi⸗ 
tain der Jacht ſagte, daß ſich in dieſer See zufam nen 
60 Eylaͤnder, unter denen einige ſehr groß waͤren — ber 
fänden. Er verfiherte auch, daß die See an den meiz 
ſten Stellen fo tief wäre, daß man mit einer Seine von 
100 Klaftern den Grund nicht erreichen koͤnnte: und dicht 
an dem Sande, vornehmlich wo quer laufende Derge lies 
gen, foll fie öfters go Klaftern tief ſeyn, fo, daß man an 
einigen Orten feinen Anfergrund anfreffen Fann. Es 















Een 


— vierzehn Franzoͤſiſche Meilen von dem Fort &. 

Frederic vier groffe Enländer in der See, welche Bier 
u Sranzöfiihe Meilen breit feyn folt: Dieſer ganze 
Tag war frübe und fchienen die Wolfen, die fehr nicd ig 
ſchwebten, an verfchiedenen Stellen gegen diefe hoben 
- Gebirge, welche an der See lagen, anzuftoffen, fo daß 
fie wie von einem Nebel umhüllee waren. Won vielen 
diefer Berge flieg der Nebel als der Rauch von einem 
Kohlmeiler in die Höhe. Hin und wieder warf ſich ei 
Heiner Strom in die See. Hinter den hohen Bergen 
an der weitlichen Geite, ift, wie man berichtete, das Sand; 
auf einige Schwedifche Meilen ganz eben mit einem hoh en 
Gehoͤlze uͤberwachſen, von vielen Stroͤmen und Baͤchen 
durchſchnitten, mit verſchiedenen Moraͤſten und kleinen 
Seen verſehen und ſehr bequem bewohnt zu werden. Das 
Ufer war hier bisweilen felſig, und bisweilen beſtund es 
aus Sand. Gegen Abend fiengen die Berge allmaͤhlig 
an, abzunehmen. Die See war ſonſt ſehr rein, und 
bemerkte man weder Klippen noch ſeichtes Gewaͤſſer in 
derſelben. Des KON fpät ar fi der Sturm; 

Eh Darauf 
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Die See Shamplin: 1: A 


wir. neben dem Sande Anter und ölieen 
* N * Has, 






— 1 
Kt #4 * Pa: k 2 ! 
Y \ı 3 — 9 — 4 hi 


Des Morgens fuhren wir 
weiter. was 
na machte etwas mehr als den halben Weg | 
m % Sean aus. Don dem Tore St. Frederic 
ji m Fort St. Sean, rechnete man uͤber die See 
mplain 41 Franzoͤſiſche Meilen. Die See war hier 
igefaͤhr eine Schwediſche Meile breit. Die Gebirge 
paren ung nun aus dem Geſichte gekommen, und ſahen 
pie fie nirgends an der Seefeite. Im Gegentheil. war ' 
as Land da niedrig, ‚eben und, überall mie Wald über ⸗ M) —49 

achſen. Das Ufer beſtund verfchiedentlich aus Gand, | I‘ 

die See tar faſt uͤberall drey bis vier Schwediſche Vier⸗ N 
‚Imeilen breit. . Sie mar zwar breiter; die Inſeln aber, | 
ie. zur Geite lagen, ‚machten fie an der. a too wir 
nen vorbenfegelten nn ſchmaͤhler. iR 


Man fahe an einem und dem ander Orte Wie 
der Indianer an dem Ufer in ihren Borkboͤten. Es | 
ohnte aber niemand von ihnen hier an-der See: ſon— 
ern fie befanden ſich nur hier, um Stoͤhre zu fiſchen, 
wen es auch in dieſer See eine betraͤchtliche Mne N) | 
iebt. Wir merften bisweilen, wie fie aus dem Waf: ee. 
r in Die, Höbe ANNSeN. Diefe Indianer führen eine 
ſondere Lebensart. Zu der einen Zeit im Jahr leben 

e vornehmlich. von dem kleinen Vorrathe von Mans, Hi 
zohnen und Kürbiffen, welche fie gepflanzt haben; zu ! 
ner andern, oder der jegigen Zeit, find Fiſche, ohne Be, 
rot und Zugemüß, ihre Nahrung; noch zu einer ans J 
en nhneße ihr Eſſen aus lauter Wildbrett, als Hir⸗ ide 
‘ KIN, 9 ſchen a 
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hen, Rehen, Biebern uf. w. welche fie in den Ge⸗ 
hoͤlze und in den Fluͤſſen ſchieſſen. Demo hngeachtet 2 
ben fie lange, genieſſen einer flarfen Gefundheit, Fön 
nen weit mehr Befchwerlichfeiten, als viele andere, aus 
halten. Sie ſi ſi ngen und tanzen, und find fig u N 
allezeit vergnägt, fo daß ſie um wie viel ihre Lebense 
mit berjenigen, welche in Europa für. die day a 
wird, nicht würden vertaufchen wollen. | 


Odhngefaͤhr 10 Franzöfi ſche Meilen, ehe wir z in 
Fort St. Sean kamen, erblickten wir auf der weſtliche 
Seite der See, neben dem Ufer Haͤuſer, in denen di 
Sranzofen kurz vor dem leiten Kriege ‚gewohnt hatten 
Die damahls einfallende Unficherheie aber batte fie ge 
nöthige, von da wegzugiehen. Doch waren fie jetzt “ 
ſtark befchäftige, ſich wieder dahin zu begeben. Diefei 
. war das erfte Franzöfifche Haus und der erfte Pflanzort 
den wir gefehen, nachdem wir diejenigen verlaſſen hatten 
die neben dem Fort St. Frederic warn. 


Es ift ehedem eine Veſtung von Holz oder e : 
Bollwerk auf der oͤſtlichen Seite der See neben d 

Lifer vorhanden gewefen. Man zeigte uns die Stelle 
Sie war aber jetzt völlig mit Wald befegt. Die Fran 
zofen hatten fie errichter, um dem Einfalle ber Wilden 
uͤber dieſe See vorzubeugen. Man verſicherte aud) 
daß viele Franzoſen an dieſen Orten erfchlagen wordet 
wären. Sie erzaͤhlten zugleich, dag man vier Frauens 
leute gegen eine Mannsperſon von den Franjoſen bier i ü 
Canada rechnete; indem jährlidy verfchiedene von den 
Sranzöfifhen Mannsleuren auf ihren Neifen, die fie meger 
des Handels mie den Wilden anftellen, umgebrach 
werden. en 





















Es Haben da Franzoſen vor dent Kriege 


ommen. Man zählte 8 Sranzöfifche Meilen 
em Fort. St. Jean. Die Engländer hatten 
en Indianern verfchiedentlic) die Haͤuſer ver: 
Die Windmuͤhle war aber ſtehen geblieben. 








* 


A 


taucht hatte. Vorher bediente man ſich blos groffer 
Battoen, um darauf Proviant zu verſchicken. Der Ca⸗ 
itain, der nun die Jacht führte, und bier in dem Sande 
ebohren war, hatte fie felbft erbauer, und iſt der ge> 
eſen, welcher zuerft den Weg ausfindig gemacht, und 
ie Tiefe ausgemeffen Bat, um mic derfelben zwiſchen 
em Fort St. Jean und dem Fort Se. Frederic zu fah⸗ 
n. Hier foll es der Windmühle gerade gegen über 3 





laftern tief ſeyn. Hernach aber wird das Waſſer ganz | 


8 zum Fort St. Sean etwas feichter. 


m Ufer gewahr. RN ’ 
— Der Capitain hatte Otterfelle voͤllig von der Art 


id der Farbe als unſere Europaͤiſchen, in der Kaſuͤte 





angen. Dieſe Ottern ſollen in ſehr groſſer Menge in 
anada angetroffen werden. ee 

— Die Selle von Seehunden wurden bier flarf ge- 
aucht, um damit Koffer und Kaften zu überziehen. 
hre Eßſaͤcke und andere Felleiſen hier in Canada wa 


1 | eben 
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N Steinen erbaute Windmühle fund an 
fe der Gee auf einem bervortretenden 


find aber von da weggefluͤchtet, und noch 


Die Jacht, auf der wir reiſeten, war die erfle, 
ie man hier gebauet, und in der Eee Champlain ges 
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ebenfalls oft davon gemacht. N Der heine 
auch die Beutel, worin er feinen zerſchnittenen 8 
trug, faſt immer aus. Selten von Seehunden verfe 
Sie waren der Geſtalt nach, denjenigen völlig aͤ 

welche man in Gothenburg, Bahus und Norwege ge⸗ 
brauchet. Man wickelte fie zufammen, wenn man fie 
ben fich ſtecken oder von ſich Tegen wollte. Das Haarige 
des Felles wird auswärts gefehret. "Der gemeine Mark 
war ſonſt ziemlich gewohnt, auf ſeinen Reiſen und ben de 
Arbeit Toback zu rauchen. Ich merkte aber. nicht, daß 
ihn jemand, wie die Seeleute der Englaͤnder und 3 50 
länder es ziemlich ftarf thun, gekauet ‚hätte. Die 
Felle von Seehunden waren voͤllig von der Art Stun d 
die wir in Schweden haben, und die mit grauen und 
ſchwarzen Flecken ge; zeichnet find, Man foll fie in Meng 
in dem Meer unter Quebec finden , und fie follen in en 
Lorenyfluſſe fo weit hinauf geben, als fid) die Ebbe m ıd 
Fluth erſtrecket, oder als das Waſſer mit Salz vermife cht 
iſt; aber nicht weiter. ie find in feiner von den < sc 
fen Seen hier in Canada wahrgenommen worden. u 

Franzoſen nannten ſie Loup marin. 


Mn Franzoſen helten iberhaupe RAN Pen di 
Beten und den äufferlichen Gottesdienft, als. die En 
laͤnder und Holländer. Auf den Englifchen und Hol 
diſchen Schiffen und Yachten,  flellte man — 
Abends noch Morgens Betſiunde an. Dan n ai 


Feltagen. N 
| —* oder * Gott für 6 die seferten — Mn 
ju oder von dem Tifche gehen wollte. Aber Bier a au 
















At, beteten ft fie fur, ‚ und ſchlugen Darauf ein 
| or ſich So bald der Cabitkain des Morgens 
eftanden war, fiel er auf feine Knie bey dem Bette, 
d Ing fo eine Tange Stunde, um fein Gebet zu verrich 
n. In der Veſtung Sr, Frederic Fam gleichfalls Die 


ten. ‚Der Sehler beftund nur darin, daß die meiften 


ʒebete bier, ſo gar von den. gemeinften in Sateinifchee 


Sprache, ‚die ein groffer il der seute ai POT 
halten wurden. Ba H | 


So bald wir der lan. :intemihte al. 
nme en m wa aren,. wurde die See ſo ſchmahl, daß ſie ie kaum 
r uͤchſenſchuße in der Breite befrug, ‚Sie 
te daher mit einem F luſſe gröffere Aehnlichkeite als mit 





ner See ‚Das fand war zu beiden Seiten niedrig ü 
d ‚eben, und mit einem Saubwalde i ‚überwachen. Wir | 


jen anfänglich eine und die andere Eleine Huͤtte zů den 
eiten der See; darauf lag aber das Sand überall uns 
ohne. Die See ‚war auch bier niche über. 6 oder 
au tief, und ab und zu ſchloß ſi ſie ein kleines Eyland 


Faſt während. dieſer ganzen Reife war die ‚See 
SCH, nad) AND. gegangen. 


| An einigen Orten von‘ ag ſub — — 
iden, Die einzelnen Perſonen zugehoͤren Wenn dann 
Bauer die Freyheit erhaͤlt, einen Theil dieſes Landes 
zunehmen ‚ und ihm davon ein Stie, welches 40 
—*V lang, und 3 Arpens breut it, überlaffen wird: 


ſo 


N 
30 
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e man allgemeine Berfunde, beides’ des ‘ 
bes Abends. . Heute, da es Sonnrag 
man mehr als font Sowohl vor als nad 


anje Befagung jum Morgen: und Abendgebete zuſam⸗ 
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fo iſt er verbunden, wenn er fh einigermaffen eing 
tet. bat, binfünftig dem Eigner ‚drs Sandes 6: z 
— zu bezahlen. h 


ale See wurde ſetzt — ſo —— daß 
man mit laubichten Zweigen genoͤthigt war, den Weg, 
wo die Jacht geben ſollte, zu erforſchen. Sie war ab 
an andern Orten etwas tiefer, obnaefägr zu sten yen 
Kloftern. N 


Des Abends Famen wir — —— v | 
Sonne glüclic zum Fort St. Sean bin, nachdem mit 
den ganzen Nachmittag beftändig eine , BER HET . 


vom ein und —— aim: ee 
ift eine Veſtung von Holz, welche die Franzoſen im Jabhı 
7748 an der weftlihen Geite des Ausfluffes der Ge 
Champlain, dicht an berfelben, angelegt und erbar ef 
harten. Die Urſache, warum fie diefelbe aufführte 
mar, theils um das fand daherum, das nun mir I 
wohnern follte beſetzt werden, zu bedecken; theils ar 
um einen Ort zur Niederlage fuͤr die Nahrungsmit 
und Kriegsgeraͤthſchaft su haben, welche jährlich © 
‚Montreal nach dem Fort St. Frederic geſchickt werd 
Denn fie fonnten ganz von hier zu dem legt genan in 
Orte mit achten fahren. Aber weiter hinnunter Es 1 
fie nicht diefelben fortbringen; indem ein paar Buͤch 
ſchuͤſſe weiter hinunter in dem Fluſſe ſtroͤmend Wa 
und eine Menge von Steinen befindlich if; fo daß 
fid nur mit Battoen forthelfen Fönnen. Vorher ı 
das dort Chamblan, welches 4 Frarhoͤſiſche Wei 
















das ort St. em 337 


liege, eine Niederlage für die Nahrungs⸗ 
man aber alsdann Battoen anfaͤnglich hie: 
ichdem Jachten von Bier, brauchen mufte, 
ufferdem ein krummer und längerer Weg mar, 
smittel zu Sande von Montreal. zu führen: 
fo 2 Diefe angelegt, Sie liegr niedrig, bat ein fan: 
ges Frdreih, und das Sand bier herum iſt gleichfalls 
‚ niedrig und überall mie Wald überwachfen. Die _ 
Veſtung iſt vierecfig gebauet, und nimmt einen Arpent 
in Quadrat ein, Unten gegen die See fiebt ein hohes 
Öebäude von Holz in jeder Ede, welches vier Wohnuns 
zen hoch iſt, aber einen Grund bat, welcher zu anders, 


F 


yalb Klaftern in der Höhe von Stein aufgemauere iſt. 
In diefen Gebäuden, melde nicht viereckig, fondern 
ach verfchiedenen Winfeln gebaur find, hat man Stuͤck⸗ 
oͤcher, wie auch Oefnungen fuͤr kleineres Schießgewehr 
emacht. In den beiden andern Ecken gegen das Sand 
eht in einer jedweden ein Eleines Haus von Holz, wel— 
hes zwey Wohnungen Hoc) iſt. Die Abfiche iſt dabey, 
heils daß die Soldaten da wohnen, theils auch, damit 
jan ſich bier beſſer vertheidigen koͤnne. Zwiſchen dieſen 
aͤuſern find von allen Seiten dritthalb Klaftern Hohe 
nd an dem freyen Ende zugefpigte Pfähle dicht an eins 
idee in die Erde eingeſetzt. Sie find aus der Thuya 
hauen, welche hier fuͤr das beſte Holz, um der Faͤul⸗ 
Bin der Erde zu widerftehen, und in dem Stüde weit 
rzüglicher als die Foͤhre, gehalten wird, Unterwärrs 
aren diefe Pallifaden doppelt, die eine Reihe inners 
lb der andern, gefest. Für die Soldaten waren in 
r Veſtung rings herum neben den. Pallifaden breice 
ruͤcken von mehr als einer Klafter in der Hoͤhe, mit 
Reiſen 11. Theil, We a einem 
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einem ‘ Geländer aufgefcjlagen. Auf difen Font te 
Soldaten fiehen, und mit ihren Handgewehren 
die Loͤcher ſchieſſen und den Feind abhalten, ‚ ohne 
eben von ihren Schüffen getroffen ju werden. In 
verwichenen Jahr 1748 zu Ende des Krieges, lager 
ein Paar hundert Mann in Sarnifon. Jetzt abe 
Frieden befanden fid) nur ein Commendant, ein Proviant 
meiſter, ein Becker und 6 Soldaten hier, u um blos auf 
die Veſtung und die Gebäude Acht zu haben, und übe 
den hieher geführten Proviane die Auffihe zu führen 
- Der Commendant, ber jest hier war, hieß Chevalier 
de Bannes. Ein fehr angenehmer Mann, und Schwa 
ger des Herrn Souifignan, Commendanten von ‚St. Ste 
deric. Das Sand rings um diefe Veſtung war zu beide 
Seiten des Fluffes fett und von einem guten Erreich . 
Es war doc) annoch unbebaut. Man fagte aber, daf 
mit dem ebeften Leute hieher kommen — um es zu 
bewohnen. — 
Marengoins wurden die Muͤcken PN — 
von den Franzoſen an dieſem Orte und in dem ganze 
Canada genannt. Ein Name, den ſie von den Wilde 
ſollen geborget haben. Von dieſen Marengoins ware 
alle Waͤlder rings um das Fort St. Jean ſo voll, da 
man mit groͤſſerm Rechte dieſe Veſtung Fort de Mare 1 
going würde genannt haben. Die Moräfte und die Ti 
drige Sage bes Landes, wie auch die vielen Wälder ı tt 
gen fehr viel zu ihrer Erzeugung bey. Wenn das € 
hoͤlze einmahl wird gefäller, das Waſſer abgeleitet un 
das fand angebauet werden: fo dürften diefe wohl eb 
fo leicht bier, als es an andern ähnlichen Stellen vorhet 
| geſchehen iſt, * ich ie und verſchwinden. —v 
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Rlapperfeblange fol, wie alle einftimmig 
nirgends in diefer Gegend, auch nicht weiter 


» follen der entlegenfte Ort auf diefer Seite 
en feyn, wo man fie wahrgenommen bat. 


orde weder bey Montreal noch Quebec, ſichtbhar 
Sondern die Berge, die das Fort St. Frede⸗ 


Bon allen den Schlangen, ‚die fi) nördlich von diefem | 
Orte Bier in Canada befinden ‚ fol Eeine fo giftig feyn, dag 


ein Menſch von ihrem Biſſe einen befondern Schaden 
litte: fondern fie fliehen und eilen insgefame weg,fo bald - 


fie Menfchen erbliken. Die übrigen Bemerkungen, die 


ich von. der Natur, den Eigenſchaften, und andern Um: 


fänden, der Klapperfchlange gemacht, babe ich in den 


Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
fen mitgetheilet. Ich verweiſe die Leſer demnach da— 


hin, damit ich in dieſer Reiſebeſchreibung nicht noͤthig 


habe, das wieder anzufuͤhren, was ich an einem andern 


Orte ſchon geſagt Habe. 


Vom zwey und zwanzigſten. Des Abends 
amen Pferde von Prairie an, um ung abzubohlen. Der 


* 


Lommendant hieſelbſt hatte nach ihnen auf mein Anſuchen 
chicken laſſen, weil bey dem Fort St. Jean noch keine 


Pferde zu erhalten ſtunden. Denn der Orr war nur ein 
Jahr alt, und es Hatte noch Feiner Zeir gehabt, fi) hier 
ieber zu laffen und zu wohnen. Die Leute, welche die 
Dferde führten ‚ batten zugleich Briefe an den Commen: 
anten mit fich, ſowohl von dem Generalguvernsr über 
-anada, dem Marquis la Gallifoniere, unter dem funf⸗ 
I. Sn ——— Hr Yaıı —— zehn⸗ 
AAn dem Jahr 1752, auf der gcgten Seife. | 
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N | zehnten des Julius von Quebec, als von dem Vie * 


vernoͤr in Montreal, dem Baron Songueuil, unter dem 
ein und zwanzigften eben des Monats, Sn dieſen war 
he ‘gefchrieben , daß ich befonders von dem Königl. Franzöfie 
fhen Hofe empfohlen worden wäre, und daß der Com 
mendant mich mit allem, was ic) begebrte, verſehen und 
eiligſt meine Reife befördern möchte. Ein Paar Anker 
Wein und andere Sachen, welche man glaube, da fie 
zu meiner Nothdurft und Verpflegung dienen fönnten, 
wurden nun zugleid) dem Gommendanten zugeſchickt. Des 
Abends franf man hier unter $öfung der Canonen, ‚beider 
Majeftäten, ſowohl des Königs in Franfreih, als des 
Königs in Schweden, wie aud) des Senesnlginertniite 
nebſt anderer ihre, Geſundheiten. J 






Don drey und zwanzigſten. Des Morgens 
festen wir unfere Reife von bier nad) Prairie fort, um 
von da weiter nach Montreal zu geben. Man rechnete 
von hier nach Prairie 6 Franzoͤſiſche Meilen, wenn man 
zu Lande reiſet, und von da nach Montreal drittehalb 
$ieues, wenn man dem Lorenzfluſſe folge. Wir hielten 

2 uns anfänglich an das Ufer, fo daß wir zur rechten Hand 
S.t. Jeans Riviere harten. Go nennt man den Aus: 
fluß von der See Champlain, der auch von einigen Cham 
plains Riviere genennt wird. Mad) einer ohngefähr eine 
Framzoͤſiſche Meile langen Reife verlieffen wir den Flu 
und Ienften ung zur linfen. Das fand war hier übern 

\ niedrig, mit Wald bewachſen und ziemlich naß, ſo da 
ob wir uns gleich jetzt mitten in dem duͤrreſten Sommer 
befanden, die Wege doch ſehr naß waren, und wir ſehr 
langſam fortkamen. Es iſt aber zu merken, daß, das 
vort 
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N in dem vorigen. Sommer erbauet, und 


N 


0 kurzer Zeit nicht feſte werden koͤnnen. Es 


ferhiele, und davon ein jeder für den Tag 30 Sols be⸗ 
Fam, in dreyen Monaten an diefem Wege. Und man 
f gte, das die Arbeit‘ diefen Herbſt noch weiter fortgefege 


dig war: fo hatten die Schnaden und Bremfen, melde 
uns in diefen dicken Wäldern ſehr beunrubigten, ihren 
rechten Sig hier genommen. Nachdem wir drey Stanz 
söfifche Meilen gereifet waren, wurde das Sand frey von 
Waldung. Diefes fchien in vorigen Zeiten ein Sumpf, 
der nun ausgetrocknet war, geweſen zu ſeyn. Man hatte 
hier eine ziemliche Ausſicht nach allen Seiten. Wir ſahen 
rechtens ‚weit von uns weg zwey hohe Berge, welche 
ſich hoch uͤber den andern empor hoben, und nicht ſehr 
weit von dem Fort Champlain entfernt waren. Man 
konnte auch hier den hohen Berg, der gleich neben 
Montreal liegt, erblicken. Der Weg gieng hier faſt in 
gerader inie for. Wir geriethen wiederum auf ein 
niedriges und naſſes Sand, nachher auf ein Gehölze, das 
porn ehmlich 0 aus den Fichten * mit den unterwaͤrts gleich⸗ 
ſan ı verfilberten Blättern beftund. Das fand, ‚wo wir 
heute durchführen, mar fett und reich. Und Fanes da: 
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Das Sort St. Zen. — 341 
eg alsdann erſt gebahnt worden iſt. Er hat 


damahls 260 Mann, welche der König uns 


erden. ſollte. Da das fand bier ſehr niedrig und wal⸗ 


ber. einmahl ſehr fruchtbar werden, wenn der Wald um: 
gehauen N das Sand bearbeitet wird. Man war kei: | 


9 Ew —— Pe 
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Weiter weg, ohngefaͤhr vier Feanpöfifche Meilen 








von dem Fort St. Sean, befam das Sand ein anderes. 
RER J 9 — 


Ausſehen. Es war hier faſt uͤberall bewohnt. Bir 
faden bey nahe nichts, als groffe weite und huͤbſche Aecker, 
welche nun mit dem herrlichſten Weizen angefüllt waren, 
und Din und wieder ein groffes Erbſenland, bisweilen“ 

auch ein mit Haber befegtes Landſtuͤck. Andere Getraid 
arten famen ung hier nicht zu Geſichte. Die Höfe ſtun⸗ 
den einzeln, und ein jeder hatte -feinen Acker und feine 
Wiefe daneben. Die Häufer waren von Holz und dabey 
klein. Anſtatt des Mooſes, den man bier nicht fand, 
bediente man ſich des Thons, um die Fugen der Wände, 
Dichte zu machen. Die Dächer an den. Käufern waren 
ſehr ſchreg laufend, und mit Stroh bededt. Hin und! 
wieder wurde das fand durch einen Bach durchfchnitten.. 
Das Erdreich war fe. Das Sand war faft eben, und 
nut ab und zu erfchien ein Eleiner Berg. Wir konnten 
‚uns bier fehr weit umfehen, und wohin man die Augen‘ 
warf, kamen einem lauter groffe weite Aecker und Wieſen, 






und abgefonderte Höfe, die überall verbreitet waren, zu 

Geſichte. Die Aecker waren alle befäet, indem man hie 4 
nur Sommerſaat, ſehr felten aber diejenige, die in Herbſte 

ausgeworfen wird, brauchet. Das Sand iſt noch fehr e 2 

Siebig, fo, daß es nicht brad zu Liegen nöthig hat, Mei⸗ 

ſtentheils ift es ohne Wald, und ſtehet daher zu befuͤrch⸗ 

fen, daß es hinkuͤnftig an Holze mangeln werde. Die 
Aecker hatte man dergeſtalt bearbeitet, daß ſie kleine 
ſchmahle Ruͤcken hatten, und ab und zu mit einem Gras 
‚ben verfehen waren: vornehmlich zu beiden Seiten des 
Weges. Die war die Geſtalt des Sandes ganz bis auf 

Prairie und den Lorenzfluß, der ſich jetzt uͤberall uns 
IRB, dar⸗ 
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darftellete., Mit * einem Worte, bie Gegend war in mei⸗ 


rd ichen Amerika geſehen habe. 


zu Mita ageeit langten wie in Prairie an, welcher 
uf der Anhoͤhe neben dem Sorenzfluffe liege. Hier 
wie be eute iehen, weil ich die Oerter hier herum, 







ben 
in weiter t reifen wollte, zu beſehen willens war. 
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* Prairie de la Magdelene iſt ein kleiner Flecken, 
welcher an dem oͤſtlichen Ufer des Lorenzfluſſes lieget. 
Man rechnete drittehalb Franzoͤſiſche Meilen von hier 


nach der Stadt Montreal, welche man deutlich in NW. 


von da auf der. andern Seite des Fluſſes erkennen Fann, 
Das Sand rings um Prairie iſt ganz flach, und faft ohne 








e lder, entweder Aecker, Wieſen oder Weiden dar. An 


chet der ‚Sorenzfluß vorbey/ der bier anderthalb Franzoͤſi⸗ 
ſche Meilen, wofern nicht mehr, breit iſt. Die Haͤuſer 
in Prairie find- meiftentheils von Hol erbauet, haben 








find, anſtatt des Moofes mit Thon verſtopft. 





letztern Falle man den ſchwarzen Kalkſtein nur rings 


des Flecken ſteht eine huͤbſche Kirche von Stein, die ihren 


Thurn bat, der weſtwaͤrts gekehret ift, und worin Klos 

‚den haͤngen. Gerade vor der Kirchthuͤr iſt ein hoͤher⸗ 
es Kreuz, mit Leiter, Hufzangen, Hammern und Naͤ-⸗ 

Bein und andern gg darauf, aufgefteller. Cs wer⸗ 
„A Be den 


t 





Preise, u: ae 


Bier eine von den fehönften, welche ich bis⸗ 


der weſtlichen Seite, wie vorher gemeldet worden, ſtrei⸗ 


ſchrege Daͤcher von Holz, und die Fugen in den Waͤnden 
Ich fand 
doch einige kleine Steinhaͤuſer von dem — Kalk⸗ 
I oder auch von Feldſteinſtuͤcken aufgemauert, in wel⸗ 





geringfte Anhoͤhe. Zu allen Seiten ſtellen ſich groſſe 


um die Fenſter und Thuͤren geſetzt hatte. In der Mitte 
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dem Strom waren bier nicht forderlich hoch. Es hiel gi 

fid) hier ein Priefter und ein Capitain auf, der den Na⸗ 

men eines Commendanten führte, Die umliegenden 

Aecker waren groß und eben und mit den vorher erwaͤhn⸗ 
ten Öetraidearten befäer, Von dem Rocken aber, Ger⸗ 
ſten und Mays, ſahe man nichts. In dem Lorenzfluſſe iſt 

in SW. von hier ein groffer Waſſerfall, deſſen Geraͤue 

—9— ſche ganz deutlich Hier vernommen werden fonnte. Wenn 
Bin; das Waſſer des Fluffes im Frühling, da fih das Eis 
Iöfer, zu wachfen anfängt, ſteigt es bisweilen fo hoch, daß | 

es einen groffen Tpeil der Aecker und Wiefen überfchwen- 

9 met. Und anſtatt, daß der Nilſtrom durch ſeine Ueber⸗ 





Aecker mit ſich, die dadurch folglich ſohr 
verdorben werden, Beny dieſer ©: find fiegends- 
ige, ihr Vieh weit weg zu treiben, indem das Waffer 
zu der Zeit alles bedeckt. Es bleibt aber nur zwey oder 
drey Tage ſtehen, worauf es wieder abfließt. Dieſe 
Ueberſchwemmung wird inſonderheit von der Stockung 
des Eiſes an eine v re hy 












on 0 


Ir Me DENN 





Man ſchaͤtzet die Breite des Sorensfluffes bey Prairie auf: 
twas mehr als eine Franzoͤſiſche Meile. Das bafleri., - | 
teöme da ſtark, es iſt aber nicht fehr tief, ſo daß die 
Jachten auf dem Fluſſe nicht weiter hinauf, als nach 
Montreal kommen koͤnnen, ausgenommen im Fruͤhling, 

ſa ſie dieſelben bis auf Prairie, aber auch nicht weiter 

t bringen im Stande find, Man fann die Stade 

En ſehr gut zu Prairie, und hernach den gann 
5luß hinunter, bis man dahin Eömmt, erfennen. Den 0. 

er Ankunft in Montreal fahen wir eine Menge Volk bey 

em Thore der Stadt, wo wir abtreten follten, verfamm» 

et. Die Meubegierde ung su ſehen reitzte fie dazu. my 
Denn fie Hatten vernommen, daß einige Schweden, ein Ä 

3olf, von dem fie: vorher nur reden gehört, das fie ſelbſt 


ber niemahls gefehen hatten, heute ankommen. würden, 

8 vetficherten auch alle, mit denen ich hernach hier redete, 

aß wir die erſten Schweden waͤren, die ſich bisher in 9 
Roatreal gezeiget haͤtten. So bald wir landeten, und 

h aus dem Battoe trat, kam mir ein Capitain, der be⸗ 
nders deswegen von dem hieſigen Guvernoͤr abgeſchike 
Orden war, entgegen, und bat mich, ihm nach dem Haufe 

es Öuvernörs zu folgen. Ich wurde ſogleich in einen 

Saal, wo der Guvernoͤr ſelbſt mit einigen von feinen: 


uni 


Bi. 95 Freun⸗ 
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_ Freunden zuſammen gefommen war, gefuhret ¶ Der Ba: 
ton Longueuil war zwar annod) Viceguvernoͤr: er er⸗ 





En ve 
7 DR a a 
un Saul: KR 
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Wi Die Kebensart der Leute in Montreal und die: 























edle Sum und Breite) * den Kir 
und ließ 08, als wenn fie in dem Stuͤcke 
jefürzten Roͤcken der Frauensleute bey 
jerichtet hatten. Die Abſaͤtze der Schuhe 
en Mr — ſehr hoch ſo daß man ſich wun⸗ 
wie fie auf denſelben gehen Eonnren. In 
He shaltung uͤbertrafen fie bey weiten die Engliſchen 
nsleute, ‚welche, (die Wahrheit zu fagen) fi ch die 
Freyheit ausgenommen Haben, alle Beſchwerden der J 
ſaushaltung auf die Mannsleute zu waͤlzen, und NE 
ilt oft den ganzen Tag auf dem’ Stuhl mit den Händen 
Schoſſe zubringen koͤnnen, ohne daß ſi ſie zu arbeiten 
ig haͤtten. Dieſe Sanadifchen Frauensleute aber gif· eh; 
fi gemeiniglich beſſer an, in ſonderheit die gemeinen 
ey welche ſich uͤberall auf den Aeckern, Wiefen, in 
n Vie hſtaͤllen u. ſ. w, ſehen lieſſen, und keine Arbeit 
ſcheueten In Anfehung der Reinigung der Gefaͤſſe und“ 
der — Ben ia er a etwas er | 






















ve ji Dale, * ——— der — ER eben 
ſo wichtig als die Religion felbft angefehen wird, Hiemlid 
unangenehr vor. Um aber zu verhindern, a | 
f der Erde nicht zu ſehr der —— 
e, ſo laufen die Frauensleute einige mahl des Tages 

ie einer Gießkanne herum, aus deren Roͤhre fie 
4 Baer auf die Erde ausſchlenkern, ‚welches. dann 
ER den 
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den ſtarken Staub befeſtigt. So bald er aber trocke 
wird, und von der Erde auffteige : : fo folge eine | 
Befprengung wieder. Uebrigens laſſen fie ſichs nid) bez 
ſchwerlich fallen, an allen Gefdjäften in der Haushaltung 
Theil zu nehmen. Sch fahe mie Vergnügen, wie die 
Töchter der Vornehmern, ja des Guvernörs ſelbſt, ſich 
recht und ſchlecht kleideten, ſich nicht ſehr ausputzeten, 
und uͤberall in den Haͤuſern ‚in den Keller und die Küche, 
als Mägde liefen, um darauf zu ſehen, daß alles gehoͤrig 
verrichtet wuͤrde; und dabey trugen ſie ihre Naht mit 
ſich. Es war hier gewoͤhnlich, daß eine Mannsperſon 
vor allen, denen er auf der Gaſſe vorbey gieng, den Hut 
abnahm und ſie gruͤſſete. Dieß war fuͤr denjenigen etwas 
Na mühfam, deſſen Bedienung erforderte, oft aufferbalb Hau: 

fes zu ſeyn, vornehmlid) des Abends, da eine jede Famiz 
lie vor ihrer Pforte auf der Gaſſe ſaß. Ein anderer 
Gebrauch war, daß ich, wenn funfjig oder mehr Perfonen 
an einem Tage bey mir Befud) abftatteten, den Tag da⸗ 
rauf verpflichtet war, denſelben bey ihnen wieder abzu⸗ 
tragen, wofern ich nicht für einen Mann OO Lebensart 
angeſehen werden wollte. 





















Berfchiedene, welche in einigen — auf die 
Bieberjagd nach den noͤrdlichen Oertern von Canada zu 
J den Wilden, die ohngefaͤhr funfzig Franzoͤſiſche Meilen 

NEE von 7— Hudſoniſchen Meerbuſen ab wohnen, gereiſet 
| waren, berichteten, daß die Thiere, um deren Baͤlge e8 
ihnen infonderheit zu thun iſt, und dieman an dem eben er⸗ 
waͤhnten in Menge hi —— Raten“ * 


iR Chats fauvages. 



















\ —— — 1 J N AS 
— * ss 


\ Ä r { a * | ; —— — 
2. Montreal . 39 


en find. Man hält in Canada die 
e man megen des Felles fängt, für deſto 
fie fich nad) Norden aufgalten.. Denn 
ae dichtere Haare, und er fieher beffer aus, 
enjenigen, bie weiter nach Süden leben. - Und 
rhaͤlt ſich in groͤſſerem und kleinerem Grade ſo, 
dem das Fell weiter nach Norden oder Suͤden ge⸗ 


Weiſſe Rebbüner * wurden bon den Suten in 
Lanada eine Art Voͤgel genannt, die man im Winter 
sen der Hudfonijchen Meerenge in groffer Menge finden 
Sie find ohne Zweifel unfere Snöripor ** oder 
Je mehr Kälte oder Schnee einfällt, 
Bäufiger follen fie eintreffen. Man beſchrieb fie, 
6 e weiffe raube Fuͤſſe hätten, der Farbe nad) gan; 
eiß wären, und drey bis vier ſchwarze Schwansfedern 
ten, und dabey ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch be- 
n. Aus Edwards Naturgefchichte der Bögel ** er 
Uet, daß unfere Schneehühner bey der Hudſons Baye 
mlich gemein find. er 
Die Zafen follen gleichfalls bey der Hudſoniſchen 
erenge ober Bufen in Menge vorhanden feyn. Man 
det fie auch Häufig in Canada felbft. Ich Habe fie da- 
oft gefehen. Sie find völlig und aufs genaueſte 
einerley Art mit unfern Schwediſchen. Des Som: 
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beiten und ähnlichen Dingen, war es noch nicht hier | 


Saratoga und Crownpoint oder dem Fort St. Se j 
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mers aben ſi e eine graubraune und im Winter ei eine 
— eben wie bey uas... 


Mit den mechaniſchen — ber‘ 3a ' 
kunſt den Ziegelbrennereyen, Tifchler :und Drechslera 


weit gebracht worden, als es haͤtte ſeyn ſollen Jie 
Engländer hatten hierin vor den Franzoſen groffe Bot 
züge. Es dürfte dieß Daher fommen, weil die r meiſten 
Handwerker hieſelbſt nur abgedankte Soldaten find, wel: 
che nicht viele Gelegenheit gehabt haben, etwas. zu lernen, 
fondern nur dazu von der Noth oder einem Zufalle ge: 
zwungen worden find. Dan traf doch bisweilen einig { 
an, die in ähnlichen Künften ziemliche Kenntniffe ha hatten, 
Ich fahe hier einen, der fehr gute Wand: und Tafche 
uhren verfertigte, und diefe Kunft —* faft von ſi * | 
gelernt hatte. 











Vom ſieben und zwanzigften. | Senn 34 
fliegen find, wie mir viele beides hier in der Stadt und 
hernach in Quebec berichteten, niemahls vor ohngefaͤhr 
iso fahren bier im Sande bemerft worden. Es follen 
alle Indianer eben das beftätigen, und in den Gedanken 
fiehen, daß die gewöhnlichen Fliegen zuerft mit den Euro: 
päern und mit Schiffen, die hier geftrandet find, biebei 
gekommen feyn, Ich will dieß nicht beftreiten. Da 
weiß id) aber, daß, als wir ung in den Einöden zwiſchen 






an einem Orte in dem Walde niederlieffen, um entweder 
auszuruhen oder zu effen, allezeit eine Menge von unfern 
gewoͤhnlichen Fliegen geflogen kam und ſich auf uns fegte, 
Es ift folglich zweifelhaft, ob fie nicht längere — 

Ame⸗ 
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nd. Es möchte dann jemand fagen wol⸗ 

Stamm von dieſen Fliegen in den erwaͤhn⸗ 49 
öben zu Der Zeit zurück gelaffen worden, als das 
ane noch in Wohlſtand war, und die Engländer 
Hin und Her veifetenz zu geſchweigen / Daß verfchiedene 
ibere Europäer ſowohl vor als nachher dafelbft Reiſen 


ıgeftellet, und Durch ihr mitgeführtes Eſſen die Fliegen 










dürften angelockt haben mitzufelgen. N 
Be a te ae ee 
Wilde Öchfen und Rübe trift man ſehr Häufig 
in dem füdlihen Theile von Canada an, und haben fie 
ich da von uralten Zeiten ber aufgehalten. An den 
Deten, wo die fo genannten Illinois wohnen, welche ohn⸗ 
gefähr unter einer Breite mic Philadelphia Tiegen, fol 
ich ſonderlich eine Menge von ihnen befinden, Weiter 
nach Norden wird man fie niche fehr gewahr. Heute fahe 
ch eine Haut von diefen wilden Ochfen. Sie war fo groß 
ils eine von den größten Ochfenhäuren ben ung, mar aber 
jaariger. Die Haare hatten eine dunfelbraune Farbe, 
der faft eine foldye, wie bey einem braunen Bärenfelle 
f. Diejenigen, die zu innerft an der Haut faffen, waren ı 
fein, wie Wolle. Diefes Fell war nicht ſehr die, nd 
in Frankreich nicht jo hoch, als ein Baͤrenfell gefchd- 
‚werden. Unter andern braucht man es im Winter 
ater den Füffen in dem Zimmer, mo man ſich aufhäle, 
dem es feht weich und warm iſt. Werfchiedene von die; 
en wilden Kindern follen eine lange und feine Wolle Ha; 
en, welche der Schafwolle nichts nachgiebt, twofern fie 
iefelbe nicht uͤbertrift. Sie hatten daraus Strümpfe, 
tleider, Handſchuhe und andere Arbeiten gemacht, welche 
—* — 
























daraus, Das Fleiſch foll dem beſten Ochfenfleifhe at 


wozu die Europäifchen Ochfenhäute, gebrauchen. Die 
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ſich fo gut als die beften von Wolle ſollen aus, 


men haben, Die Indianer verfertigen ſich fedr vie 
‚dem angenehmen Geſchmacke und der Fertigkeit nicht mei: 
hen. Die Haut iſt oft dit, und läßt fi) zu alle dem, 
wilden Ochfen follen auch geöffer und ſtaͤrker als die Eurg 
paͤiſchen, und der Farbe nad), braunroth feyn. hr 
Hörner find zwar kurz, aber an der Wurzel fehr did 
Durch diefe und andere Eigenſchaften, die fie mit dei 
‚andern gezaͤhmten Nindvieh gemein und vor ihm voran 
haben, find einige an diefem Orte auf die Gedanken 
bracht worden, zu verfuchen, fie zahm zu machen. Mat 
wvuͤrbe in dem Falle nicht allein die angeführten Vortheil 
‚erhalten: fondern da fie auch flärfer als anderes Rinl 
vieh ſind, ſo duͤrften ſie auch bey dem Ackerbau gut zu ſt | 
ten fommen. Sie hatten daher ſich einige mohl Flein 
Kälber davon verfchaffee, welche fie in Quebec und an 
dern Orten unter dem zahmen Vieh groß werden laſſen 
Diefe haben zwey, dren bis vier Jahr geleber, find a € 
nachher gemeiniglid) geſtorben. Und ob fie gleich täglu 
Seute gefehen haben, fo hat man doch immer etwas wil 
des bey ihnen verfpüret. Denn fie find beftändig fe ) 
ſcheu gewefen, baben die Ohren aufgerichtet, und fo bal 
fie einen Menſchen wahrgenommen, gezittert ‚oder fin 
wild herum gelaufen; fo daß man bisher die Kunft fi 
recht zu zähmen, nicht hat ausfindig machen Fönnen, E 
ift ihnen auch vorgefommen, als Fönnten fie die Kalt 
nicht fo gut erfragen; worin fie ebenfalls dadurch beftärf 
worden find, daß fie, fo warm auch die Sommer ſeh 
mögen , felten weiter nach Norden, als ic) oben gemelbe 

' habe 











* 


mon —— 











*kuͤrzlich gedacht. Die Hoͤrner wandten beides 
e Franzoſen und Wilden in Canada haͤufig zu Pulver⸗ 





Der $riede ſo zwiſchen Feafreid; und England 
zeſchloſſen war, wurde heute ausgeruffen. Die Solda⸗ 


7 
ee 







an war ſehr aufgeräumt und trank fpät in die Nacht. * 


Vom acht und zwanzigſten. Des Morgeng 

fete ic) in Begleitung des Guvernoͤrs deg Barons Lon⸗ 

teuil und feiner Familie zu einer kleinen Ssnfel, die 
Magdalena hieß und ihm befonders iugehörte, Sie 

18 im Sorenzfluffe faſt gerade der Stade gegen über an 
er oͤſtlichen Seite. Der Guvernoͤt hatte bier ein nettes 

N N. 0 Se 
* Man fehe den.aten Theil, aufberzsoften und 42sflen Seite, 


Reifen 11. Theil, 
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> und feinen Hofplatz. Der Fluß ſchneidet ſich * 


von dem bloſſen Strom in dem Fluſſe getrieben, weld er 


ters, wodurch das Getraide hinunter fief, wurde au 


des Trillings oberhalb dem Muͤhlſteine mit einem vieredii 


an) 


obgleich kleines Gebäude, einen groſſen ſchoͤnen art 






















der Stadt und dieſer Inſel durch, und macht da eine 
ziemlich ſtarken Strom, * Der Stadt am naͤchſten ig das 
Waſſer ſo tief, daß Jachten da durchlaufen Fönnen, 
Aber gegen die Inſel wird es feichter, Dre — 
rentheils mit Furken ſi ie fortſchieben muß. N 


Die Muͤhle die bier. aufgefuͤhret war, wur 


von ſich felbft, ohne einen befondern Damm fo ſtark war. 
In diefer Diühle bemerkte ich folgendes. 1. Die Muͤhl⸗ 
fteine beſtunden nicht aus einem einzigen Stüde, fondern 
waren aus mehrern zuſammengeſetzt. Der obere war fel hr 
groß und aus 8 ben Stuͤcken zuſammengeſetzt, 
welche ſie dicht an einander gepaßt, und aͤuſſerlich ni 


dicken eiſernen Baͤnden zuſammen gebunden hatten. Von 


der Art war auch der untere Stein. Der obere war von 
Frankreich hieher gefuͤhrt worden, den andern man 
aber hier im Lande genommen. 2. Der Trog des T Trich 


die Weiſe geſchuͤttelt, daß der obere Theil von der Al 


gen Pfahl von hartem Hol, eine Querhand breit‘ auf 
jedweder Geite befeftige war. Wie biefer herum ‚gieng, 
flieffen feine vier Ecfen gegen das Ende des Troges, dat 
an der einen Geife weit austrat, und dergeſtalt de 
Trichter ſchuͤttelte, daß das Getraide hinunter lief, 3 
Die Räder waren ganz und gar von weißer Eiche gemac) jt; 
und der Pfahl des Rades ebenfalls. Die Kommen ab ber 
in dem ——— und die ——— in dem Trilling ma: 
ren 
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J——— oder den. — Kirſchbaͤumen 
Zuckerahornbaum am gebräuchlichfien ſeyn 
ihm wurde fuͤr ſehr hart gehalten, inſon⸗ 
en Art, EN an En, Orten HN 



























hr Der glatt Schlingbaum er he Sie hr gros⸗ 

enge. Ich habe ihn ſonſt nirgends von der Gröfe 
— er war verſchiedentlich bis in — 
he Beh, * die Dicke —— ſich darnach. 


Der Saſſafras war hier gepflanzt — man 
ni t ihn in dieſer ganzen Gegend nicht wild, ‚fondern nur. 
iter nad) Süden. Das Sort Anne. mar derjenige, Dit, 
ich den Saſſafras am weiteſten nach Norden wild 
chſen gefunden habe. Dieſe, die man auf der Inſel 
gepflanzt hatte, waren hier ſchon viele Jahre geffanden, 
waren aber nun noch nur kleine Buͤſche von der 
von vier oder ſechs viertel Ellen, und faum fogroß. 
Die Urfache if, weil der. Baum fat jeden Winter dem 
Scamme nad) ganz bis zur Wurzel verfriert, und des 
ommers wieder neue Sproͤßlinge giebt, Dief bemerkte 
h bier. Und eben fo lieg er fi) bey dem Fort. ‚Anne, | 
m Fort Nicholſon und Dsvego an. Dem zu Folge. 
ird es umfonft ſeyn, den Saffafras unfer ‚einem. ee 
| Himmelsſtrich zu pflanzen. a 


Der rothe Maulbeerbaum * mar Be | 
ge — — ‚se ſahe deren vier bis fünf Seid, Die drit⸗ 
Sa s — ee ehalb 


— Rhus — EN En * 








” Morus rubra. 
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tehalb Klaftern in der Höhe betrugen. Der Guvernoͤr 
berichtete, daß fie an diefem Orte in 20 Jahren geftans 
den, und zuerſt aus weiter nach Süden belegenen Orten 
hieher gebracht wären. Denn um Montreal wachfen fie 
niche wild. Der Ort, wo id) fie am weifeflen nad) Nor⸗ 
den von ſich ſelbſt wild wachſen geſehen habe, iſt ohng 4 
faͤhr 20 Engliſche Meilen noͤrdlich von Albany, Den 
die Bauern, welche da wohnen, fagten, daß man noch 
einige von ihnen dafelbft in dem Walde, obgleich nur 
felten anträfe. Als ic) aber bie Nacht darauf bey Sax 
ratoga zubrachte, und mich erfundigte, ob fie dieſe Maulz 
beerbäume nicht in den dafigen Wäldern gefehen haͤtten 
ſo wurde mir von allen geantwortet, daß ſie dieſelben nie⸗ 
mahls daſelbſt wahrgenommen, ſondern daß der oben be 
flimmte Ort, der 20 Englifhe Meilen noͤrdlich von 
Albany liegt, ihre aͤuſſerſte Gränze nad) Norden ward 
Diefe Draulbeerbäume, die hier auf der Inſel gepflanzt 
waren, kamen gut fort, ob ſie gleich in eine ziemlich 
ſcharfe und magere Erde geſetzt waren. Sie trugen ein 
groſſes und ſtarkes Laub; aber zu allem Ungluͤcke kei J 
Frucht in dieſem Jahr. Indeſſen lernte ich, daß dieſe 
eine ziemliche Kaͤlte vertragen koͤnnen. W 















Die Wafferbüche * war hier an einer ſchattigen 
Stelle gepflanzt, wo fie zu einem fehr hoben Baume auf⸗ 
gewachfen war. Won den Sranzofen wurde fie überall 
Lottonier genannt. Mon fand fie nirgends bey den 
Sorenzfluffe wild. Sondern aufferhald dem Fort © 
Frederic oder in einer geringen Entfernung von demſel⸗ 

| ' * 


2 Platanus occidentalis. 
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ſe ei: —— una Man * aber: 994 

jerſt von den. ſuͤdlichen Orten hieher geführt: Dennin 
Diefer Gegend findet man ihn * wild. Doch ließ er 
1 * hier ſehr gut an. 





Wir reiſeten von dieſer Inſel um halb u 
fießen Uhr des Abends nach Haufe. Der Baron von 


Songueuil erhielt eine Stunde nach feiner Zuruͤckkunft 
zwey erfreuliche Nachrichten zugleich. Die erſte war, 
t af fein Soßn, der zwey Jahr ſich in Frankreich aufge⸗ 
halten batte, jegt zuruͤck Fam, und die andere, daß diefer 
fein Sohn die Vollmacht des Königs fr feinen Vater, 
Guvernoͤr von Montreal und dem dazu gehörigen Sande 
zu ſeyn, mit ſich führte, 





Es bedienten ſich Bier einige von — | 
die aus dem Schwarze wilder Kalekueifcher Hühner ges 


macht waren. Sie haften den Schwanz, fo bald ber 


Vogel erſchoſſen worden, als einen Faͤcher ausgebreitet, — 
und ihn ſo trocknen laſſen, da er dann beſtaͤndig dieſe Ba 


ftalt behalten hat. Ich fahe ſowohl Frauensleute als die 





Bornehmern vonden Mannsperfonen einen ſolchen, wenn 


fie bey ſtarkem Sonnenfchein oder Wärme in der Seadt | 
ſpat ieren Pe in der Hand aaa \ 


_ @ Juniperus Virginiana. 
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Das Gras auf den Wieſen rings um Montrenf e— 
ſtund faſt gänzlich aus einer Art von Poa. * Diefe if 
eine ſehr feine und dicht wachfende Art Heu, und nimmt 
fo gar mit den dürreften Anhoͤhen vorlieb. Sie ift aber 
nicht fonderlic) reich an Blättern, fo daß der feine Stens 
gel hier das meifte Futter ausmacht. Wir haben viele 
Grasarten in Schweden, welche aufden Wieſen ohngleie 
groͤſſern Nutzen als dieſe geben. 


Vom dreißigſten. Die wilden Pflaumen⸗ 
baͤume wuchſen zu einer groſſen Menge auf den Anh ⸗ 
hen der Baͤche auſſen vor der Stadt. Sie waren jetzt 
fo voll mit Pflaumen, daß die Aeſte, und der Baum ſelbſt, 
fi) Erümmeren. Dod) trugen fie noch) Feine reife Frucht. 
Die Pflaumen waren roth, ſollen ſo ziemlich gut u “ 
cken, und von einigen eingemacht werden. 


Schwarze Weinbeere** fahe man Häufig an chin 
den Orten wachfen. Die Beeren waren iekt reif und 
ziemlich Flein. Dabey ſchmeckten fie bey weiten nicht fo 
lieblich, als unfere Schwediſchen ſchwarzen Weinbeere. & 


Die Paſtinack wuchs in groffer Menge überall, 
ſowohl auf den Anhoͤhen dee Bäche, als auf den Aeckern 
und andern Orten. Ich Fam daher auf die Gedanfe } 
daß fie eine urfpriingliche Bewobnerin von Amerifa, und 
richt erſt aus Europa hieher gebracht worden wäre, Als 
ich aber nachgehends bey meinen Reifen durd) das fand 
ber Iroquois, wo Eein Europäer eine Planung oz 
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* Poa culmo fubcompreffo, panicula tenuiffima, fpiculis wie 
floris minimis, flofculis bafı pubefcentibus. 


“ Ribes nigrum. 
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Bi: ir ige — 9 ſie nicht 
Fa zuerſt ee — ſondern — von — 


Welttfeile an een Orten, als wo Europkit * 
an das * bebauet gi nr 


Be 3m Augu fr 

Vom — Der Generalguvernoͤr über Ganada 
* gemeiniglich ſeinen Sitz in Quebec. Dennoch) ſtellt 
er ab und zu eine Reiſe nah Montrealan. Mehrn ) 
heil bringt er hier einen Theil vom Winter zu. Ds  * 
Sommers hält er fid) faſt allezeit in Quebec auf, indem 
die Schiffe des Königs zu der Zeit dahin Fommen, mit 
J yenen er Briefe von Frankreich die er zu beantworten 
hat bekoͤmmt, auſſer verſchiedenen andern Geſchaͤſten 
die ihn zurůck halten. Während feines Aufenthalts in. 
Montreal wohnt er in dem fo genannten Schloffe, wel; 
‚ches ein groffes Steinhaus iſt. Es ift ehedem von dem 
‚Generalgusernör Vaudreuil erbauet worden, und gehoͤrt | 
noch feiner Familie zu, welche es an den König für eine 
dewiſſe Geldſumme vermiethet. Der General Galiſſo⸗ 
Niere ſoll ein groͤſſeres Gefallen an Montreal als Quebec 
gefunden. haben. Die Sage des erſteren Ortes li auch 
Ni angenehmer, 














ee Das Geld, welches man Gier in Eanabagbraubt, | 
Befkund faſt aus lauter papiernen Zetteln. Ich ward 

il niemahls einer andern Münze gewahr, ausge: 

oem einige Eleine Vramzoöſiſhe Sols, die aus Kupfer 


SL mie 


























ihnen folgende Bewandtnif. Da ber König in Frank: 


dann kann man fie von einem der erwähnten Herren in 
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mit ein wenig Silber vermifcht, gemacht, und ießt ſo ab⸗ 
genutzt waren, daß fie ganz duͤnn ausſahen. Kin ſolches 
Geldſtuͤck galt Hier anderthalb Sols, Die — 
waren nicht gedruckt, ſondern geſchrieben. Es hatte mi 







reich gefunden, daß es wegen der Kaper, Schif bruͤ 
und anderer Ungluͤcksfaͤlle zur See gefaͤhrlich waͤre, Gel 
zur Beſoldung der Truppen und andern Abſichten zu übers 
fenden; fo hat er verordnet, daß anſtatt deffen, der Sins 
fendant in Quebec oder aud) der Commiſſaͤr in Montreal, 
wenn Befoldungen für das Kriegsvolf oder auch für die 
Arbeit der Krone und fo ferner, ausgetheilet werden fols 
len, einen oder mehr Zettel, nachdem die auszuliefernde 
Summe groß iſt, ſchreibet. Cs wird darauf geſetzt, daß 
dieſer Zettel fuͤr ſo und ſo viel bis auf den naͤchſten Octo⸗ 
ber gelten ſoll, welches hernach entweder der Intendant 
oder Commiſſaͤr mit ſeinem Namen unterzeichnet. Sie 
gelten alsdann wie anderes Gelb. In dem Octobermo⸗ 
nat iſt zu einer gewiſſen Zeit einem iedweden freygelaſſen, 
ſeine Zettel entweder zum Intendanten in Quebec oder dem 
Commiffär in Montreal zu bringen, und dafür von ihnen 
Wechſel auf Frankreich zu loͤſen. Wenn dieſer in Frank⸗ 
reich vorgewieſen wird, ſo giebt die Koͤnigliche Renten⸗ 
kammer in rechter Münze fo viel aus, als in bem Wech⸗ 
fel beftimme worden iſt. Hat man in diefem Jahr das 
Geld in Frankreich nicht noͤthig, fo kann man feine Zet⸗ 
tel bis auf das folgende Jahr im October behalten, 
Denn fie gehen und gelten eben fo wie vorher. Und als⸗ 











einen Wechfel auf Sranfreich verwandeln Iaffen, Man 
kann nur im October dieſe Zettel einliefern, und Wechſel 
| auf 
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1. Sie ſind von verſchiedenem Werthe, 
ancozettel in Schweden. Doc) giebt es 
inere. Denn man bat einige, welche nur 
te gelten; und es Fann ſeyn, ‚daß fie bismweis 
eringer find, Gegen den Herbſt, wenn bie 
nannsſchiffe von Frankreich anfommen, geben ſich 
belsleute viele Mühe, fo viel ſolcher Zettel zu⸗ 
nen zu bringen, als zu erhalten fiehen, welche fie 
hernach in Wechſel auf Frankreich vertaufchen laſſen. 
Diefe Wechfel find zum Theil gedruckt, doc) it hin und 
wieder Play gelaffen die Summe, den Namen u. f. w. 
einzufchreiben. Da diefe Bancozettel insgefame gänzlich 
jeichrieben find: fo iſt es nicht zu verwundern, wenn fie zu 
eiten ber Gefahr unterworfen find, von Schelmen nach⸗ 
eſchrieben zu werden ; welches auch ein und anderes 
mahl gefchehen if. Doc) haben die ſchweren Strafen, - 
delche man auf diefe Muͤnzmeiſter geleget, und die ge- - 
meiniglich das geben felbft gettoffen haben, ziemlich die 
— abgeſchreckt, ſo daß man jetzt ſelten weitere 
eiſpiele davon hat. Der Sol war die geringſte Münze, 
velche fo viel als ein Penny in den Englifchen Pflanz⸗ 
lädten galt. Eine Livre oder Franc bielte 20 Sols. 
un fie waren völlig eins. Drey Sivres oder Franes 
tachten einen Ecu aus, indem hier ein groſſe Mangel 
n Eleiner Sceidemünze war: fo mufte ſich oft entweder | 
ee Käufer oder Berfäufer einen Fleinen Schaden gefallen 
aſſen, und Fam es bisweilen nicht fo genau auf eine Livre 
iehr ober weniger an. Zum Beifpiel, wenn ich dem 
ndern etwas wofuͤr er 10 Livres begehrte, abkaufen 
jollee, und ich eben Feine zettel hätte, Die genau von 
em Werthe wären: fo wäre ich aus Mangelvon Schei: 
A 2335, demuͤn⸗ 
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demuͤnze genoͤthigt, ‚ eine. ober ein Paar ydines übeöie 
geforderte Summe zu bezahlen. Denn derjenige, der 
es viel Darum. zu thun war, etwas abzufeen ober wo 
dem andern was zu Faufen, kam — ö 
kurz. j 






















| Der Lohn der Sal hier in der Stadt 

war gemeiniglich fo beſchaffen. Kin fleißiger und treue 
Knecht bekam gemeiniglich 150 Siores jährlich, eine Sr | 
aber von eben den Eigenfchaften, 100 Sivres. in Kerl, 
der ein Handwerk verrichtete, erhielt des Tages 3 bis 4 
$iores, und ein gemeiner Tagelöhner 30 bis 40 Sol s. 
Auf dem Lande war das Jahrgeld fuͤr die Dienſtboten 
und der Tagelohn für die Arbeitsleute gemeiniglich etwa 
geringer, Die Urſache warum die Lohngelder fo hoch 
waren, iſt, wie man vorgab, der Mangel an Arbeit 
leuten. Denn ein jeber Findet es in diefem unbebaueten 
Sande fo leiche Bauernguͤter und Gründe zu er halten, w 
er guf, und ohne viele Ausgaben leben kann, und alfo 
andern zu dienen nicht nöthig bat. h 


Montreal ift der Gröffe und dem Anfehen nad 
die zweyte Stadt in der Drbnung in Canada; aber 
Anfehung der angenehmen Sage und des milden Elima 
die voMW@hmfte. Der Sorenzfluß hat etwas oberhalb di 
‚Stade fi) in verſchiedene Aefte getheilet, und dadun 
bier verſchiedene Inſeln gemacht, von welchen die Inß 
Montreal die größte und beträchtlichfte ift. Sie iſt sehn 
Sranzöfifche Meilen lang, und gegen vier ſolche breit, 
da nehmlich, wo fie die größte Breite bat. An der ofilie 
‚hen Seite diefer Inſel und Dicht an einem von den groͤ j 
fen Aeſten des Sorenzfluffes, liege die. Stadt Montreal 

fel t, 

















in opera und oreheil 


* e von — — Bin 
Abe Meile weftwärts von der Stadt Ruhe und von 


sofen, der Canada etwas genauer entdeckte bey deſſen 


3 er beides dieſen hohen Berg und die dabey liegende 
Stadt. der Indianer, welche Hochelaga heiſſet, beſahe. 
Das Wort Montreal wird von den Franzofen in dem 
ganzen Canada wie Moreal ausgefprohen, da der 
Accent auf die legte Sylbe, nach der Franzöfifchen 


ſchen Art alle Oerter hier im Lande nach einem Heiligen 









I) 


berſucht, und fie daher Ville: Marie oder Mariaflade 
enannt, Sie find aber nicht im Stande gewefen es 





NR 


‚Seite hat fie den Lorenzfluß, und-an allen den 


te rn — ſicher ſeyn koͤnnen. Bey 
Mi. s einer 





ii — D Es 663 N 


en a in — En 


t ee ‚Sie führe den’ Namen 
dontreal nach einem groſſen Berge, der ohngefähr eine 


hoch über. den Walde geſehen wird. Er wurde 
on dem Monſie ieur Cartier, einem ‚der erften Frans 


fien Ankunft zu dieſer Inſel im Jahr 1535, genannt, 


Sprache faͤllt Die Prieſter, welche nach der Catholi⸗ 


Haben benennen wollen, haben es audy mit diefer Stade 


vecht — Erden If ie bat — ben ‚Damen, M 


— 9 nun —— befeſtigt, — oben | 
mit einer hohen und dien Mauer‘ umgeben.‘ An.der 


zen, gegen Die Sandfeite einen tiefen mit Waffer ans 
gefüllten Graben, fo, daß die Einwohner allezeit gegen 

























Haus, wo fie beyfammen wohnen. Das Collegium de 
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einer ordentlichen Belagerung diirfte fie aber nicht ſo lan⸗ 
ge aushalten, dieweil fie wegen ihrer groſſen Weite fehı 
viele Mannfchaft erfordert, und ohnedem gröftenthe f 
aus hölzernen Häufern befteher. Cs find hier verjchies 
dene Kirchen, unfer denen ic) diejenige anführe, welche 
den Prieftern des Ordens des heiligen Sulpitius zugebort, 
die Kirche der Jeſuiter, Franciſcaner und bieienige des 
Nonnenkloſters und des Hofpitals, von denen doc) Die 
erſtgenannte für die ſchoͤnſte, ſowohl dem äufferlichen als 
innerlichen Schmude nad), nicht allein hier , fondern bey⸗ 
nahe in ganz Canada anzufeben if. Die Priefter des 
Seminariums des Gulpitius haben ein groffes huͤbſches 



















Franciſcaner oder Bettelmoͤnche ift auch groß und gut 
genauere, obgleich nicht fo prächtig. Das Coliegiui 
der Jeſuiten ift nicht groß, doch wohl gebauet. | 
einem ieden von dieſen drey zulegt erwähnten geiflichen 
Gebäuden find fehöne und groffe Gärten, theils zum 
Vergnuͤgen, theils zur Geſundheit und zum Nutzen in 
der Haushaltung angelegt. Die Haͤuſer ſind zum Theil 
von Stein: die meiſten aber von Holz, dem ohngeachtet 
aber recht huͤbſch. An faſt allen Haͤuſern der Vorneh⸗ 
mern, iſt eine kleine Thuͤr gegen die Gaſſe, die einen 
Altan um ſich herum hat; woſelbſt ſie des Sommers 
ſitzen und friſche Luft ſchoͤpfen, oder ſich ſonſt fruͤhe des 
Morgens und des Abends, nachdem die Sonnenhitze ſich 
etwas vermindert hat, ein Vergnuͤgen machen. Die nach 
der Laͤnge hinlaufenden Gaſſen ſind breit und gerade, und 
werden von den Quergaſſen faſt nach einem rechten Win⸗ 
ckel abgeſchnitten. Einige ſind gepflaſtert: die meiſten 
aber ſehr uneben. Der Stadtthore giebt es ſehr viel an 
der 
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| PN der öftlichen Sir gegen den Fluß ſi nd 
inf Tho: e, nehmlich zwey groſſe und drey kleine. Eben 
bat man verfchiedene an den andern Seiten. Der 
neralguvernoͤr wohnt wie vorher ſchon gemeldet wor⸗ 
a feines: Aufenthaltes in dem fogenannten 
Schloffe, welches die Krone zu der Abſicht von der Mau: 
euillifchen Familie miethet. Der Guverndr in der 
Stade aber ‚muß fid) ſelbſt fein Haus halten oder miethen, 
gleich Kae ſagten, — die Rn etwas zur u Su 
Pre ia | 


In der Stat ſelbſt — ſich ein Nonnentlo⸗ 
* und gleich auſſen vor, ein halbes. Denn dieß letz⸗ 
ce war zwar ſchon eingerichtet: es hatte aber noch nicht 
on feiner Paͤbſtlichen Heiligkeit die Beſtaͤtigung erhalten. 
{in dem erſtern nahm man nicht alle und jede Maͤdgen 
N, tie fie es etwa wünfchten oder nöthig hatten. Con: 
ern ihre Eltern muften vorher ohngefähr soo Eeus für 
e bezahlen. Einige lieg man zwar für 300 Ecus bins 
inkommen: fie muften aber fait wie Mägde, den andern, 
elche mehr bezahlt hatten, aufwarten. Man nahm 
urchaus kein armes een mel gar ind eb 
n konnte, hier al... 


J Der Koͤnig hatte hier auch ein Zoſpital fuͤr kranke 
Soldaten einrichten laffen. Der Kranfe genoß da, was 
r noͤthig hatte, und von der Krone wurden täglich für 
zinen Yufenthalt, und das andere, 12 Sols bezahlet. 
Die Feldſcheere wurden von dem König befolder. Wenn 
in Officiee hieher geführe wurde, welcher in Dienſten 
er Krone krank ‚geworden war; fo erhielt er hier das 
—* und alle Verpflegung frey · Woferner aber in eine 
KIN Krank 




















. 10 Grade und 38 Minuten nach Weften. Einer von 
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Krankheit-fiel, wenn er nicht in Geſchaͤften, welche die 
Krone angehen, begriffen war, und ſich hier hinbringen 
ließ? fo muſte ex alles aus eigenem Beutel bezahlen, 
Denn hier einige Stellen ledig waren, nahm man I | 
falls andere von den Einwohnern, ſowohl in der Stade 
als auf dem Sande, vornehmlid) arme Leute an. Gie 
Be die Arztneien und die — des —— : 










Woche, isn, des Se Markt. Diejenigen, 
welche auf dem Sande wohnten, führten alsdann allerhand 
Efwaaren und andere Sachen zum Berfaufe ein, und 
Dagegen erhandelten fie, was fie bedurften. Ein jeder, 
welcher nicht von eigenem Hofe und eigener Zucht fo. viel 
Friſches und fo viel Een hatte als er gebrauchte, verfahe 
fih gemeiniglid) den Tag. zur Genüge damit, Sonſt 
muſte er bisweilen die ganze folgende Woche leiden. 8 
Fam aud) alsdann ein ganzer Schwarm von Indianern in 
die Stadt, um theils zu verfaufen, theils auch zu Faufen, 


Die Abweichung der Magnetnadel war hier 















den Geiftlichen, mit Namen Gillion, der vornehmlich fuͤr 
die Mathematik und Aſtronomie viele Neigung äuffereey 
hatte in dem Garten des Seminariums eine, Mittags— 
inie gezogen, welche er, wie er fagte, zu mehrern mah⸗ 
len beides nad) der Sonne und den Sternen unterfucht 
und genau befunden hat. Ich verglich. ganz genau meia 
nen Compaß damit, und gab mit allem Sleiffe Achtung, 
daß kein Eiſen in der Naͤhe war, weh: eine Stoͤhrung 

ober 
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rdnung 1g verurſachen konnte ‚ undibemeifte, daß 
| ng juft biejenige, N die fin * He 







— y Ba — ra de Here € Sitten 
t hat, it die Breite von BE, 4 Grade 
7 Minuten, u ——— 


mi en hatte in 
* Jahr 1749 einer von den Geiftlihen mie Namen: 
Pontarion bier in Montrealvon dem Unfangedes Jahrs, 

angeſtellt. Er hatte fih des. Thermometers von Reau⸗ 
mur bedlenet, welches er in ein bisweilen halb und bis⸗ 
heilen ganz. offen ſtehendes Fenſter gehängt hat, und fols 
lich wird es felten völlig die Kälte, die aullen in der Luft 
wirklich ‚gewefen ift, angezeiget ‚haben. Ich will aber 
doch einen kurzen Auszug für die Wintermonate liefern. 





Die groͤßte Kälte war im Jenner den ı8ten, da das - 


Reaumuriſche Thermometer 23 Grade unter dem Gefrie⸗ 
rungspuncte ſtund. Die kleinſte Kaͤlte war ben zuſten, 
als daſſelbe neben dem Gefrierungspunete ſtehen blieb, 
Die meiſten Tage war es bey dem 12 und 15 Grade, 
jm Februar fiel ben ıgten und 25ften Die größte Kälte 

n, als ſich das Thermometer 14 Grabe unter dem Froſt⸗ 
uncte befand, und den zten die geringfte, als esß Grade. 
er. denfelben hinauf flieg... Die meiften Tage ſetzte es 
ich bey 11 Gr, ‚barunfer. _ Im Merz war es ‚den zten 
am kaͤltſten, da das Therm. auf 10 Grade darunter; und. 
n 22, 23, und 2 4ften, am gelindeften, als es auf 15 Er. 
aruͤber wies. An den meiſten Tagen ſtund es 4. Gr. 
darunter. Im April aͤuſſerte fich die größte Kälte, den 
Dr und das Therm. fun 5 Grade darunter; denasften 
— war 
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war fe ie aber am gelindeſten, und ſtieg daſſelb h 
daruͤber. An den meifien Tagen hielt es ſich 
ıaten Gr. über den Froſtpuncte. Dieß iſt kuͤrzl 
Inhalt ſeiner Beobachtungen von dieſen Monaten. 
merkte aber aus verſchiedenen Berichten des Herrn 
tarion, wie er dieſelben anſtellte, daß die Kaͤlte jeden 
bey der Wahrnehmung ſelbſt zuverlaͤßig + bis 6 Grade 
flärfer als angeführe worden, gewefen fey. Sonſt harte 
er auch in feinem Tagbuche angeführt, daß das Eisi 

in dem Sorenzfluffe bey Montreal den zten April, un 
Quebec erft den zoften, vom Sande abgetreten. Den 
zten im May fiengen fid) Blumen bey Montreal an — 
gen Bäumen zu zeigen an; und den ı2fen war der ah t 
da fo ſtark, daß die Baͤume von Reif fo weiß, als von 
Schnee waren. Ubrigens berichteten alle, die hier wohn» 
ten, daß das Eis in dem Lorenzfluſſe nahe an der eu 
jeden Winter gemeiniglid) einen und bisweilen 2 Grand» 


ſiſche Fuß dick ſey. 4 


Was ſonſt die Witterung —— f berich e⸗ 
ten verſchiedene von den Geiſtlichen, daß der Sommer, 
"nachdem das Sand in Canada mehr angebaut worden ifl, 
merklich länger als vorher wäre. Er fümmt zeitiger und 
dauert gleichfalls ‚länger. Da hingegen find die Winter 
nun weit kuͤrzer. Dabey meinten fie, daß die Kalte im 
Winter jegt eben fo ftarf als ehedem wäre, ob er gleich 
nicht fo lange anhält; und daß der Sommer jet nid 
heiffer als vormahls wäre, ob er gleich betraͤchtlich laͤn⸗ 
ger if. Der Nord: und — ſind in Mo nt⸗ 
real die kaͤlteſten. J 

































ne: > Des — 9— reiſeten 

itreal — Quebec auf einem Boote oder 

er: Geſellſchaft mie einem Second: Major von | 

Monte: al mit Namen de Sermonville. Das Battoe 

von 10 Soldaten gerudert, Wir fuhren den — 

renzfluß, ‚der bier ziemlich breit war, hinunter— Auf 

er linfen oder nordweftlichen Seite lag die Inſel Mont: 

cal, und auf der andern befanden fich bald Eleine Inſeln, 

bald feſtes Sand. Die Inſel Montreal war an dem 

Ufer des Sluffes ganz dicht bewohnt, fo daß ein Hof ne: 

ben dem andern lag. Das Sand war eben. Die Anhe: 

ben neben dem Sluffe beftunden aus Gartenerde; und was 

ten obngefähr eine oder zwey Klaftern oh. Man 

harte das Gehölze bey dem Ufer eine Englifce Meile ’ 

weit ganz umgehauen. Die Häufer, in denen die Sue 

wohnten, waren entweder von Stein oder von Holz, aber 

von auffen geweiſſet. Die Mebengebäude, als die Scheung, 

der Viehſtall u. f. f. waren alle von Holz. Das Sand 

nächft an dem Fluſſe hatte man entweder zum Acker oder 

zur Wiefe angewandt. Wir erblickten ab und zu an bei: 

den Seiten des Fluſſes, Kirchen von Stein mit ‚ihren 
huͤrmern, welche vecht oft an demjenigen Ende der 

Kirche das ſich nach dem Fluſſe hinkehrete angebracht 
aren. Man war hier nicht verbunden, den nn an 

Fr weſtlichen Ende, wie bey uns zu bauen. Daher 

wurde ich hier oft Kirchen gewahr, welche die Thuͤrmer 

bald gegen einander, bald hier bald dort hin gekehrt har; 
ten. Anfaͤnglich bis auf 6 Framzoͤſiſche Meilen von 

Montreal waren verfchiedene groͤſſere und Fleinere Inſeln 

in dem Sluffe, von denen der größte Theil bewohnt war, 
Ind wo feine Häufer ſtunden, harte man N Die Inſel 









N ‚Reifen 10 0 Theil, Aa zu — A A 
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zu Aeckern ober vornehmlich zu Wieſen RR ) 
fen ganzen Tag fahen wir feine Berge, Anhoͤ )i 
‚ oder Steine: fondern das fand war durchg 
flach, und beflund aus: lauter Erve, | 

Die he waren in dem ganzen 


t 9 
Bro 


9— und Weide — von den Gen feines rc 
getrennt befoß: wodurd) überaus groſſe Vortheile — | 
fen. Es war zwar faft bey einer jeden Kirche ein Eleis 
nes Dorf; dennoch beftund es größtentbeils 324 
Prieſterhofe, einem Schulgebäude für Knaben und Maͤd— 
gen, Haͤuſern für Handwerfer und den Küfter, und recht 
felten aus Bauerhoͤfen. Und obgleich bisweilen einige 
Bauern neben den Kirchen wie in einem Dorfe beyfams 
men wohnten: fo waren doch) faft jederzeit ihr Acker, ihre 
Wieſe und andere Sändereyen von einander geſchieden. 
Hier bey dem Lorenzfluſſe hatte man die Hoͤfe mehren⸗ 
theils auf den erhabenen Ufern des Fluſſes, zu beiden Geiz 
fen, nad) der Laͤnge und dicht an demfelben, oder auch nur 
in einer Eleinen Entfernung von ihm errichtet. Der 
Zwiſchenraum zweyer Hoͤfe betrug drey oder vier Arpens 
Dieben einigen Höfen lag ein Eleiner Fruchtgarten, bey 
den meiften aber Feiner. Doc) befaß un faft ein jed er 
Bauer feinen Kuͤchengarten. J 
Leute, welche nach den fuͤdlichen Theilen von Ca: 

nada und dem Miſiſippi Reifen angeftellt hatten, berich⸗ 
teten einflimmig, daß in dem Walde daſelbſt eine Men ge 
Pfirſchenbaͤume mit ſchoͤnen Fruͤchten zu finden fey, und 

daß die Indianer, welche da wohnen, vorgäben, daß dieſe 
Bäume feit uralten Zeiten da SEN wären, EM 











+ 
— 
» Na 


” 






2 


Briten Bi; undg Dois Rhirren m 


y den Hauſern der Bauerhoͤfe bemerkte man 
ee — Kuren oft von Stein A aber Ne 





ig gebauer, Die Genfer befunden jusgeilen aus 
8, doch ziemlich ſelten: aber mehrentheils aus an 
a Anftate des Kachelafens war ein eifernen Dfen in 
1 von den Zimmern, in den andern aber hatte man 
* ‚ aber allezeit ohne Klappen. Das Gebäude 
ar mie Brettern bedeckt, Dieſe lagen bisweilen wie 
y ung, nehmlid), daß das eine Ende auf dem Sparr⸗ 
lken, das andere aber auf der Dachſchwelle ruhete; 
hrentheils aber auf die Weiſe, daß das eine Brett 
er und alſo mit dem Sparrbalken und der 
) hſchwelle parallel lag. Die Tenne und die Scheune 
ren ie in Weſtgothland *gebraͤuchlich iſt, eingerichtet. 
ie Viehſtall⸗ glichen denjenigen, die unſere Bauern — 
neiniglich gebrauchen. Anſtatt die Fugen mit Mooß | 
— ſo hatten ſie dieſelben mit Thon verſchmie⸗ 

Die m waren gemeiniglich mic Stroh 
ect 


4 






Die Zäune wichen von den unſrigen ateduhlthen 
einem Stüde ab. 





Rx Mir faben- ib und zu Richse : bie neben dem | — a! 
90, welcher nad) der Sänge des Ufers Tief, el Be 
ren. Diefe Kreuze find bier in Canada bey den Sands. N ia 
fen Semi gemein, und man bat dadurch bie Ans 

a dacht 


ie Mefgntbifien habe ich in meiner Reiſebeſchreibung ER iR 
ih a der 26offen an euere. und abge⸗ Ba, 
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dacht erwecken wollen. Sie ſind von Holz ger 
zwey bis drey Klaftern hoch, und in dem V 
darnach breit. An der Seite, die ſich nach der St 
kehrete, war ein viereckiges tiefes Loch  ausgefe nitte 
worin ſie ein Gemaͤhlde oder ein Bildniß entweder 
dem Erlöfer am Kreuze, oder von der Sungfrau V 
mit unfeem Erlöfer, als ein kleines Kind auf den Ar 
vorgeftelle, gefeist hatten. Auſſen vor diefem war | 

. Glas befeſtigt, um zu hindern, daß die Luft und ſe 
dieſe Gemaͤhlde nicht verderben moͤchten. Ein jeder 
den Vorbeygehenden ſchlug ein Kreuz vor fi), zog I 
Hut, oder machte fonft eine Chrenbegengung. Ein 
von diefen Kreuzen, infonderheit diejenigen, die ei 
Kirche nahe waren, fand man ſehr ausgepiert. ‚Siel 
ten alle die Werkzeuge, welche fie glaubten, daß die | 
den bey der Kreuzigung des Erlöfers gebraucht haben, 
Hammer, Hufzange, Nägel, Eßigflaſche, und vielle 
noch mehr, als man fich bey der Gelegenheit bedienet 
dahin geſetzt. Der Hahn des Petrus ſtund oͤfters 
oͤberſt auf dem Kreuze. — J—00— 


Die Ausſicht des Sandes, wo mir heute reife 
war fehr anmurhig. Es erweckte ein Vergnügen zu fel 
wie wohl und dicht das Sand zu beiden Seiten bes Flu 






fern es nicht mehr iſt, fortgieng. Es war alfo ein 3) 
lic) langes Dorf. Denn der eine Hof laa faſt übe 
dichte an dem andern, und man Fonnte nur beynahe 
oder hoͤchſtens 5 Arpens dazwiſchen zählen. Ich F 
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yo 
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ch einige Stellen aus, wo die Weite zwifchen den Höfen 
öffer war. An den Orten, da der Fluß eine oder mehr 
iertelmeilen in einer geraden Sinie fort lief, nahm ſich 


h vornehmlich ſchoͤn aus. Denn wenn man 





Augen weit vor ſich nach dem Fluſſe warf, ſahe das 


— 


nd an beiden Seiten als ein langes Dorf aus; indem 


dann die Häufer und die Höfe, welche eigentlich unter 
h getrennet waren, Dicht. an einander zu liegen ſchienen. 


u 


Die Frauensleute auf dem Sande hier in Canada, 


wohl die Bauerweiber als Bauermägde, trugen allezeit 
opfjeuger, welche meiftentheils zuruͤck gefchlagen waren, 


sweilen aber auch herunter hiengen. Das Kamifol 


1e kurz, und der Rod eng und abgeflugt, jo daß er , 


um bis auf die Mitte der Füffe hinab hieng. Die 
chuhe hatten öfters völlige Aehnlichkeit mie den fo ge: 
Anten Piären, welche die Srauensleute in Finnland 
agen; doch waren fie auch oft mit Abfägen verſehen. 
1 dem Halſe hieng gemeiniglich vorne ein filbernes 
reuz. Einige waren reeht fleißig. Dennod) traf ich 


ic) zuweilen folche an, die ſich nicht mehr Saft auflegten, 
8 die Englifhen, fondern auf dem Stuhle fallen, ber: ⸗ 


n gafften, ohne Aufhoͤren plauderten und nichts vornah⸗ 
en. Wenn ſie zu Hauſe etwas zu beſorgen hatten und 
Zimmer von einem Orte zu dem andern herum wan⸗ 
rten, leyerten fie, infonderheit die unverheyratheten, 
meiniglich an einem Liedgen, in dem nichts oͤfter als 


mour und Coeur vorkamen. Auf dem Lande wurde 


e Gewohnheit oft beobachtet, daß, wenn der Mann 
nen Befuch von vornehmen Seuten erhielt und mit ihnen 


y Zifche ſaß, die Frau hinter feinem Stuble fiund und 1 
u: — 


— 

































[2 


374. 1749, in Auguſt 


anmaſſen. Wenn fie in der Stadt oder auf dem | 
entweder auf die Gafje oder in die Kirche giengen, 
‚wenn fie auf Reifen waren: fo trugen fie einen fange 


‚gen hatten. Diefer war entweder von grauer, bellgr au 
brauner oder blauer Farbe. Er war ſo groß und ebenf 


hen, gemacht. Daher bemerkte ich auch oft, DA 
Mannsperſonen, und fo gar von fehr vornehmen Stande 
einen folchen Srauensmantel umwarfen, wenn der Rege 


— 
—F 


ihm aufwartete. In den Staͤdten aber Hatten die 
ensleute mehr zu fagen. Cie wollten fi) gern ebeı 
Herrſchaft als der Mann, wofern nicht eine noch 




















Mantel, den fie über alle die andern Kleider umgefchla 


als die Mäntel, welche die Mannsleute bey uns gebe | 


; 


fie überfiel, da fie auf Befuc) ausgegangen waren. Di 
Srauenzimmer hatten den Vortheil von diefen Mäntel 
daß fie oft unfer denfelben ziemlich ungezwungen, ohn 
Daß es jemand vermerkte, gefleidet gehen konnten, 


Man fahe ab und zu Windmüblen neben be 
Höfen. Das Gebäude war meifientheils von Sten 
und zu öberft mit einem gebogenen Dache von Bretten 
bedeckt, welches zugleich mit den Fluͤgeln, ‚jo wie ma 
— haben wollte, nach dem Winde umgedreht werde 
onnte. — 


Die Breite des Fluſſes verhielt ſich heute ver 
ſchiedentlich. Da wo er am ſchmaͤhlſten war, mochte e 
ohngefaͤhr eine Engliſche Viertelmeile ausmachen: a 
einigen Orten aber war er beynahe eine Schwediſche Vier 
telmeile breit, Das Ufer war bisweilen fteil und etwa 
hoch, bisweilen niedrig oder lang abſchuͤfigg. 


= 
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y, w ber Fluß, weldjer von der See Champlain 
mme, in den $orenzfluß einfällt. Es lag bier in der 
es letzt genannten Sluffes eine geofje Sinfel, Die 
hten, die zwiſchen Montrealund Quebec fahren, neh⸗ 
men ben Weg an der fünöftlichen Seite diefer Inſel, wo 
es tiefer iſt. Die Böte aber wählen die nordweſtliche 


um $ e ©. Pierre Famen, war das Sand zu beiden Sei: 
ten a an dem Ufer unbewohnt. Denn es hatte eine fo nie» 







hwemmt ſeyn fol. Aber weiter hinterwaͤrts, wo es 
nase gefahren waren, bewohnt feyn. 


Lac St. Pierre ift eine groſſe Oefnung oder Er⸗ 
weiterung, weiche der Sorenzfluß hier machte. Wir fonn: 


en Faum etwas anders als Himmel und Waſſer vor uns 


ſehen. Man ſagte durchgehends, daß er ſieben Franzoͤ⸗ 
ſiſche Meilen lang und drey breit wäre. Wenn man ſich 
mitten auf der See befindet, flelle fih von weiten nach 
Beften ein Sand dar, das über den Wald hervorraget. 






Hin und wieder erblickte man in der See groſſe Stellen 
u Binfen* . Man wurde an feiner Seite der See 


SHäufer.oder. Pflanzungen gewahr; indem das Sand zu: 
* re ſehr niedrig if. Denn im un 
di au A 4 Ey 
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s * Scirpus Tacafteis.. ul 
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1 drey Uhr Nachmittag fußren wir dem Orte vern 


seite, indem die Fahre dadurch verkuͤrzt wird, und es 
doch da fo tief iſt, daß fie fortkommen koͤnnen. Auffer 
Ele. Jnſel lagen hier verfchiedene andere, welche insge⸗ 
ſammt bewohnt waren. Weiter weg, und etwas ehe wir 


drige Sage , daß es von dem Waffer bisweilen ganz übers 


höher liegt, foll es eben fo ſtark als an den Orten, wo wir 





tritt das Wafler fo hoch aus, daß man zu der 


und ruderten einen kleinen Fluß hinauf, ber Riviere de 


nachteten in einem Bauerhofe. Bis hieher hatte 


NMordweſt eine lange Reihe von hohen Bergen, welche 
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Boͤten zwiſchen den Baͤumen ſoll fahren koͤnnen 
in einiger Entfernung von dem Ufer, wo das Land 
iſt, ſoll ein Hof neben dem andern liegen. Wir ſahen 
heute Feine Eylaͤnder: den folgenden Tag aber wurden 
wir einiger gewahr, et 


Wir verliefen des Abends ſpaͤt den $ac St. Pierre, 


Loup hieß, damit wir ung in einem Haufe über. Noch | 
aufhalten koͤnnten. Nachdem wir eine Englifche Meile 
gerudere hatten, fieng das Sand an zu beiden Seiten des. 
Sluffes bewohnt zu werden. Das Ufer deffelben war, 
etwas hoch, und das Sand übrigens eben, Wir über: 
das Gebiete von Montreal erſtreckt, und hier fagte man, 
daß fich dasjenige anfänge, welches unter dem Guvernoͤr 





in Trois Rwieres, zu welcher Stadt man ven bier acht. 
Sranzöfifche Meilen rechnete, ſtehet. BE —4 

Dom dritten. Des Morgens um fünf Uhr ſten⸗ 
gen wir an, unfere Reife weiter fortzufegen, erſt auf dem 
Eleinen Fluſſe, Bis wir zum Sac St. Pierre famen, und 
hernach nad) der Sänge deflelben. Als wir ſchon ein 
Stuͤck zuruͤck gelegt hatten, ſahen wir von weiten in 


N 


über dem andern niedrigen und ‚ebenen Sande fehr erha⸗ 
ben taren. An der nordweſtlichen Geite des 
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Waſſer ae Doch etwas Bird fi ch et viel Bau: 


erhöfe Haben fol. "Gegen das Ende der See wurde der 


Fluß wiederum ſchmahl, fo daß er nur ohngefaͤhr eine 
Schwediſche Viertelmeile betragen moͤchte, und weiter 
weg wurde er noch ſchmaͤhler. Von dem Ende der eben 
genannten See St. Pierre Bis auf Trois Rivieres rec)» 
nete man drey Sranzöfifche Meilen, Um eilf Uhr Bor: 





mittags kamen mir nach Trois Rivieres DEN wir 


dem ee beimohneten. 


Eon Kivieres iſt ein kleiner Fleken der einem 


etwas groſſen Dorfe glich. Doch rechnet man ihn unter 
den dreyen Staͤdten, welche Canada beſitzt, nehmlich 


Quebec, Montreal und Trois Rivieres. Man ſagt/ daß 
er in der Mitte zwiſchen den zwey erſtgenannten, und zwar 
30 Franzoͤſi ſche Meilen von ihnen laͤge. Die Stadt iſt 
an der noͤrdlichen Seite des Lorenzfluſſes auf einer ebenen 


aber etwas erhabenen Sandbank erbauet. Die Sage 
bat viel anmuthiges. Unten läuft ver ebengenannte 


Fluß vorbey, welcher hier eine Schwediſche viertel Meile 
breit if. Anden andern Geiten ift die Stadt mie hüb: 


fhen Aeckern umgeben, obgleich das Erdreich meiftentheils 


fandig if. Man trift hier zwey Kirchen von Stein, ein 
Nonnenkloſter und ein Haus für Srancifcanermönche an. 
Hier ift auch der Gig des dritten Guvernoͤrs in Canada, 
deflen Haus gleichfalls von Stein if. Die meiften übri: 
gen Haͤ iſer ſind von Holz, ein Stockwerk hoch, mittel⸗ 
maͤßig gebaut, und ſtehen ſehr zerſtreut. Die Gaſſen 
ſind ungerade. Das ganze Ufer des Sluffes beſteht hier 
aus Sand, und die Anhoͤhen find verſchiedentlich ziemlich 
Wenn es ſehr windig iſt, ſo wird dieſer Sand 
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ſo herum —— daß man bey dem Gehen kaum di 
fuͤr! die Augen offen halten kann. Die Nonnen, de en 
man ohngefaͤhr zwey und zwanzig jetzt zaͤhlte, waren, ber⸗ 














dire Stadt vor den Anbei n Canada, Denn die In— 
dianer ſtroͤmeten von allen Seiten mit ihren Waaren bien 
ber, Nachdem fie fi) aber, ſowohl des Kriegs der 
Iroquois als anderer Urfachen wegen, theils nad Que⸗ 
bec und Montreal, theils nad) den Englaͤndern gewandt 
haben: fo hat ihr Wohlſtand gar fehr abgenommen. 3 » 
jekiger Zeit ernähren fih die Einwohner vornehmlich vom 
Ackerbau. Gie dürften auch etwa von dem inder Nähe 
befindlichen Eifenwerfe einige Vortheile ziehen. Ohnge⸗ 
faͤhr eine Engliſche Meile unterhalb der Stadt fälle i in. 
den $orenzfluß ein anderer geoffer Strom, welcher fi 9 
bey ſeiner Muͤndung oder ſeinem Ausfluſſe in drey Aeſte 
theilet, fo, daß es einem Borbeyreifenden vorkoͤmmt, als 
wenn drey Stroͤme da heraus ſtuͤrzeten. Dieß hat auch 
Anleitung gegeben, dieſen Strom und die etwas 
abgelegene Stadt Trois Rivieres zu nennen. 












Die Ebbe und Sturh fol fi ich in dem — 
noch eine Franzoͤſiſche Meile oberhalb Trois Rivieres er⸗ 
ſtrecken, ob ſie gleich ſo gering angegeben wird, daß man 
ſie kaum verſpuͤrt. Aber zur Zeit, da Tag und Nacht 
‚gleich ift, im Herbfte und Frühling, wie auch zur Zeit 
des Neumondes und Vollmondes, iſt der Unterſcheid zwi⸗ J 
ſchen der Ebbe und Fluch zwey Fuß. Dem zu Folge 
geht die Ebbe und Fluth ziemlich weit hinauf in —— 
Fluſſe. Denn von dem Meer an werden bis auf die er⸗ 


— waͤhn⸗ 
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vahnte Stelle wenn man dein borenzfluſſe folget, ohnge— 
faͤhr 15o Franjoͤſiſche Meilen geuechnen. u vun un 
Mittlerweile, daß meine Gefährten ſich ausruhe— 
Bi, en, feßte ich mich zu Pferde, um das Eiſenwerk in 
Augenſchein zu nehmen. Das Sand, wo ic) durchreiſete, 
war ziemlich erhaben, ſandig, aber mehrentheils chen. 
Ich wurde hier keiner Steine, viel weniger einiger Ber⸗ 
Das Eiſenwerk, welches das einzige if, fo man 
Bier im Sande findet, liege drey Franzsfifhe Meilen von \ 
Trois Nivieres weſtlich. Es waren bier zwey gewoͤhn⸗ 
lich geoffe Hammer, auffer zweyen Fleinern ben einen 
jedweden von den groſſen, oder unter einem und demfelben 
Dache mit ihnen. Die Blasbälge Hatte man aus Holz 
gemacht, und alles übrige eben wie bey uns in Schweden 
gebanet. Der Schmeljofen flund gleich neben den Ham⸗ 
mern, und war in allen Stüden von eben der Einrich⸗ 
tung, wie bey uns. Wenn ein Hammer entzwen geher, 
ſo gieffet man hier einen neuen in bie Stelle. Das Er; 
 bolt man drittehalb Franzoͤſiſche Meilen von dem Eifen: 
werke, und es wird im Winter auf Schlitten nach dem 
Schmelzofen hingebracht. Es iſt eine Are Sumpf: 
erz, welches in Adern in der Erde liegt. Die Adern 
> follen nur eine oder zwey Viertelellen unter der oberften 
Erdkruſte tief liegen, und hin und ber laufen. Jede 
Ader iſt eine, zwey bis drey Viertelellen tief und darun⸗ 


ter faͤngt hernach ein weiſſer Sand an. Zu den Seiten 









1; find 
® Minera Mar ſubaquoſa nigro caerulefcens. "Waller Mr» 
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find die Adern von eben dieſem Sande umgeben, ob 
aber mif einer dünnen Gartenerbe bededt. Dieſes 
iſt ziemlich reich. Man findet es in loſen Klumpen,. 
ter denen die meiſten von der Gröffe einer oder zwey Faͤuſte 
find. Doch giebt es bisweilen einige wenige, die bis 


drey Viertelellen an der Dice ausmachen. Die Ey 


2 


5 a 


filike find loͤcherig und die Söcher ziemlich voll mit Ocher. 
Das Erz ift kaum härter, als daß es zwiſchen den Fin: 
gern zerrieben werden kann. Ein grauer Kalkftein, den 
man auch nicht fehr weit von hier brechen foll, wurde bey 
dern Schmeljofen gebraucht, um das Schmelzen zu ber % 
fördern. Zu eben dem Endzwedke follen fie fich auch eines. 
Kalkthons, den man hier aus der Nähe hohlt, bedienen. 
Kohlen hatte man hier in der größten Menge, indem alles, 
Sand da herum mit einem Wald bewachfen war, welcher J 
von undenklichen Zeiten her ungeſtoͤrt hat ſtehen koͤnnen, M 
und blos von Sturmwinden und feinem eigenen Alter bes _ 
unruhigt worden ift. Die Koblen, welche aus Bäumen 
mit ſtachelichen Blättern gebrannt worden, waren für die 
Hammer am tüchtigften. Diejenigen aber, welche man 
von den Saubbäumen machte, waren die beften für den 
Schmelofen. Das Eifen, welches man hier ſchmiedete, 9 
wurde von allen als weich und geſchmeidig beſchrieben, ſo # 
daß es nicht leicht zerbrochen werden Fonnte. Es fol 
auch die Eigenfchaft befigen, nicht fo leicht den Roſt an: 
zunehmen. Sn dem Stüde foll bey dem Schiffbau zii: 7 
fhen diefem und dem Spanifchen ein groffer Unterfcheid F 
verſpuͤret werden. Diefes Eiſenwerk wurde im Jahr 
1737 von Privatperfonen eingerichtet, welche es nachges 
hends dem Könige Überlieffen. Hier gieſſet man Cano: u 
uen und Mörfer von verfchiedener Gröffe, wie aud) eiferne 
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e die in dem ganzen Canada anſtatt der Kacheloͤfen 
jebrauche find ; nicht weniger Grapen von verſchiede— 


im 
vlnke) le . . \ L 
‚ner Groͤſſe ‚ ohne zu rechnen, daß eiferne Stangen und 


> fonft verfehiedenes hier gefchmiedet werden, Man bat 
auch verfucht, Bier Stahl zu machen: es aber noch nicht 


4 ‚zu der Güte bringen Eönnen, wie man gewuͤnſcht hat; 
indem die befte Art es zupubereiten, ihnen nicht recht be> 


kannt geweſen ift. Es befanden ſich verſchiedene Officiere 


und Aufſeher bier, welche in huͤbſchen Haͤnſern, deren 
man ſehr viele fuͤr ſie gebauet hatte, wohneten. Man 


ſtimmete darinn durchgehends uͤberein, daß die Einkuͤnfte 


von dem Werke bey weiten nicht den Ausgaben gleich kaͤ⸗ 


men, fo daß ber König jährlih bis auf diefe Stunde 


Er 


Geld jufegen muß. Die Schuld davon [hob man dar: 
auf, daß das Sand noch nicht genug bewohnt ift, und dag 
die kleine Anzahl von Einwohnern, welche ſich Hier aufs 

haͤlt, genug mit dem Sandbau zu hun bat; folglich Hätte 


es ihnen viele Mühe und viel Geld gekoſtet, Arbeitsleure 
‚zu befommen. So fiheinbar dieß aber ſeyn mag, fo ift 
doch mehr als bewundernswürdig, wie Die Krone mit 


Rechte daben leiden fan. Denn das Etz iſt —— 
dig, dem Werke ſehr nahe, und nicht ſchwer ſchmethig. 


Das Eifen iſt gut, und deſſen Verſchickung über das Sand 


ſehr bequem, Dabey ift auch dieß Eifenwerf das einzige 
in dem ganzen Sande, von dem ein jeder faſt alles was 


er von Cifenfachen noͤthig hat, nehmen muß. Allem 


Anſehen nach, ſchienen die Bediente bey dem Werke ſich 


nicht uͤbel dabey zu ſtehen. Von dem Eiſenwerke laͤuft 


ein Strom in den Lorenzfluß, durch den man bequem alle 


Eifenarbeiten y welche bier verfertige werden, hinunter 
bringen, und fo weiter mit Böten zu allen Dertern im 


Sande ohne groffe Seen verfenden kann. 
ee Den 











yurid. 


befonderer Einrichtung, * i 
gefaͤhr drey Kloftern lang, von ſchmahlen Bäumen, ” 


das ein dicker hoͤlzerner Pflock von anderthalb Viertelel: 
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Den Abend veifete ich wieber nad) Trois Bio 






Die Zäune um die Aecker und Biden waren | 
Die Zaunftangen waren ohn⸗ 


und alle von gleicher Laͤnge. An dem Ende derfelben © 
fiunden zwey Pfähle. Anſtatt die Pfähle mie Winden 

zufammen zu binden, hatte man etwas von der Erde ab 
ein och gerade durch einen jedweden Pfahl gamacht, in | 


len in der Laͤnge, der die Pfähle vereinigte, gefegt war, 
Sie flunden aber doc) fo weit von einander, daß die 
Zaunftangen fehr guten Plag dazwiſchen hatten, wie 
bey ED in der Figur zu fehen if. Oben waren biefe 
Pfäble gleichfalls mie einem foldyen hölgernen Pflocke 
verbunden, als bey A B. Die Zaunſtangen wurden 


dergeftalt dazwiſchen gelegt, daß wenn die eine Stange 


zum Beifpiel zwifchen den Paaren der Pfähle, bie ich 
mit ı und 2 bezeichne, gelegt worden mar, fo legte man 
die andern zwifchen den Pfählpaaren 2 und 3; doch fo, 
daß fie mit dem Ende die erſtgenannte bededte, Die 
dritte Stange wurde wiederum zwifchen ı und 2 gelegt, 


- und fo gieng es wechſelsweiſe, bis das Gehaͤge feine ges 


hoͤrige Höhe erreicht Harte. Diefe Zäune waren in dem 
ganzen Canada fehr gemein, und hatten ven Vortheil 
mit fih, daß fie eine Menge Zaunflangen erfpareten; 
indem jedes Paar Pfähle drey Klaftern von dem ans 


bern entferne war. Es war auch leicht, wo man wollte, 


ie 


bey ihnen eine Defnung zu machen. in äbnlihes Ss 
» Man fehe bie ste Figur; 2. 
| m‘ 
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at aber auch in, einigen Stuͤcken feine Ungelegens 
, Die Dfähle waren bier allegeit von der abendlaͤn⸗ 
diſchen Thuya genommen, als von einem Baume, - wels 
her länger gegen die Faͤulniß, ‚als alle übrige, die man 
hier fand, aushielte. Lind die Verzaͤunug felbft beſtund 
‚vornehmlich aus den Fichten, die bier wuchfen, welche 
M n Dazu weit dauerhafter als bie Foͤhren diefes Landes 








Vom vierten, Des Morgens in ber Damme 
rung verlieffen wir diefen Def, und begaben uns weiter, 

Das Sand auf ber nördlichen Seite des Fluffes war ers 
was erbaben, fandig, und überall dem Fluß am naͤch— 


J 
. rn 


ſten jlark bewohnt. Man fagte auch, daß es eben fo 
febr an der füböftlichen Seite angebaut wäre, ob nan 
gleich neben dem Strande nichts als Wald wahrnahm. 
Denn die Einwohner ſollen etwas weiter hinein wohnen, 
weil das Land an dem Fluſſe niedrig iſt, und im Fruͤhling 
von Waſſer uͤberſchwemmt wird. Bey Trois Rivieres 
hatte der Fluß ſich ein wenig verengert; er erweiterte ſich 


aber bald darauf etwas weiter hinunter, woſelbſt er ohn⸗ F 


gefaͤhr anderthald Schwediſche Viertelmeilen breit 
burde. a 

Die Franzoſen harten gemeiniglich auf ihren Reiſen 
ie Gewohnheit, jeden Morgen, ehe fie abreifeten, ein 
Khrie Eleifon und einige Gebete zu beten. Meiſtentheils, 
a allezeit, da id) in ihrem Gefolge zu Waffer gewefen 
in, erwaͤhlten fie das Kyrie Eleyfon, welches in ihren 
jewöhnlichen Gebetbuͤchern auf den Sonnabend gefunden 
Died, und faſt ganz und gar an die heilige Jungfrau 
Maria gerichtet if, Cs iſt durchgehends Inteinifch abges 
ne = —— > faßt. 











2 
































⸗ 

384. 1749, im Auguſt. 
faßt. Und obgleich das Frauenzimmer und bie ger 
Leute, ja auch die meiften von ben Standesperfi 
Canada kaum eine Zeile davon verftunden, fo gefchahe 
doch das ganze Morgengeber und der Segen in dief 
Sprache, Wenn Frauensleute mit in der Gefellfchaft 
waren, fo fuchte man die vornehmfte don ihnen aug 
um hart und mit lauter Stimme diefe Litaney herzuleſen, 
und alle die Ehrentitel, welche man darin der heiligen 
Jungfrau Maria beylegt, herzurechnen. In Mangel 
eines Frauenzimmers aber wurde eben das von der vor: 
nehmſten Mannsperfon verrichtet, da dann Die — 
alleeit bey einer jedweden Zeile mit Bitte für uns * 
antworteten. Wenn ein Geiſtlicher gegenwaͤrtig 1 
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ſo betete er die Sitaney mit allen ihren Titeln ber. Mad 
ihnen verfraufe man dieſes Gefchäfte lieber den Frauens: 
zimmern als Manngleuten an. Die Srauenzimmer mus 
fen diefe Tateinifche Sitaney fo gut auswendig, daß fie 
bey feinem einzigen Worte anftieffen. Bey einem jed⸗ 
weden Ehrennamen, den ſie der Jungfrau Maria gas 
ben, als wenn fie diejelbe zum Beifpiel nannten: 
Mutter der göttlichen Gnade, mächtige Jungs 
frau, barmberzige Jungfrau, Spiegel der Ge⸗ 
vecbtigkeit, Gruͤnd unferer Sreude, gebeimniss 
volle Kofe, Davids Thurm, elfenbeinerner Thurm, 
das goldne Haus, Die Bundeslade, Thür des 
ZJimmels, Mlorgenftern, Heil der Schroschen 
Zuflucht der Sünder, Tröfterin der Nothleiden⸗ 
den, Rönigin der Engel, * u. f. fr bey einem jed: 

| | weden 
* Ora pro nobis. a J 

* Mater diuinae gratiae, Virgo potens, Virgo clemens 
Speculum iuftitiae, Caufa noſtrae laetitiae, Roſa myſtica 
PR | . Pure 
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Pr... non — ſage ich, antworteten alle die andern: 

uͤr u &s ar beides verdrießlich und luſtig 
zu ſehen und jur un, wie eifrig. die Srauensleute Und 
Solde ten ihr. Geber auf Satein hielten, und ſelbſt meh⸗ 
enthei 8 fein einzig Wort von allem, was fie fagten, 
v unden Wenn alle Gebete zu Ende waren, gaben. 
die Soldaten ein Gefchrey: Es lebe der Adnig. * 
Und dieß war faft alles, was fie von ihrer Morgenanz 
dacht verftunden. Ich babe bey dem popiſtiſchen Got⸗ 
tesdienſte bemerkt, daß er ſich faſt ganz und gar auf das 












aͤuſſerliche beziehet ‚und ſelten das Herz oder das ins | 


nere rührer. Es fiheint, als wenn man ihn nur als eine 
Ceremonie anſtellte. Indeſſen iſt das Volk dabey ſehr 
eifrig, indem ein jedweder dadurch Gott in eine gewiſſe 
Verbindlichkeit zu ſetzen ſucht, und etwas bey ‚som zu 
edienen meint. | N 
Indem wir 2 Bette unſere Reiſe weiter ——— 
kamen uns ab und zu Kirchen und zwar jederzeit von 
Stein, die zum Theil ſehr ſchoͤn waren, zu Gefidhte. Zu 
beiden Seiten des Fluſſes, ohngefaͤhr etwas mehr als 
zur Breite einer halben Schwediſchen Viertelmeile war 
das Land, wo wir heute reiſeten, ſtark bewohnt. Aber 
da hinten fiengen hernach immer Waldungen und mehren; 
PR Einöden an, Wenn aber ein anderer Sluß Strom 
oder 


Didier, 5 Fürs — Dome — Foede- 


ris arca, Janua caeli, Stella matutina, Salus infirmorum, 
Refugium peccatorum, Genlalastir „Mi&orum, Recihe 
angelorum etc. 


* Vive le Roi. * 
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ober geoffer Bad in den Lorenzfluß einfiel, ſo war 
Land daneben gemeiniglich auch zu beiden Seiten gu 
g auet und bewohnt. Ich bemerkte faſt überall 
das bearbeitete Sand hier in Canada blos neben dem 
tenpfluffe N neben andern Flüffen und Strömen he 
ausgenommen an den Staͤdten, rings um welche, zr zu ein 
2 bis 3 Schwediſchen Meilen, das Sand überall — 
und mit Einwohnern beſetzt war. Da, wo einige Inſel 
oder groͤſſere Eylaͤnder in dem Fluſſe lagen, befanden ſich 
auch faſt immer Leute. Die Ufer des Fluſſes wurden 
nun ſehr hoch, querlaufend und ſteil, ſie beſtunden doch 
meiſtentheils aus lauter Erde. Hin und wieder warf ſich 
ein Strom oder groſſer Bach in den Fluß; unter dene 
vornehmlich eine ſo genannte Riviere puante zu merken 
iſt, welche ohngefaͤhr zwey Sranzöfifhe Meilen unter 
Trois Rivieres an der ſuͤdoͤſtlichen Seite in den Lorengfluß 
einfließt, bey welchem Strom doc) etwas weiter hinauf 
eine Stadt, die Beckancourt beißt, liege.  Diefe 
wird von lauter Wilden von Abenafi, die zur — 
Lehre uͤbergetreten, und von Jeſuiten bedient find, bes 
wohnt. Weit weg nach der nordweſtlichen Seite des 
Fluſſes ſahe man verſchiedentlich eine Reihe von ſehr has 
hen Bergen, die von Suͤden nach Norden gerichtet, und 
uͤber dem ganzen uͤbrigen Lande, welches durchgehends 
eben, ohne beſondere Sohn ober Berge ‚war, erhaben 
ſtunden. 4 
Man hatte Gin und. — zur Seite des Fluſſes 
Ralkoͤfen aufgefuͤhret. Der Kalkſtein wurde auf det 1 
Anhöhen daneben aufgegraben. Er war dicht und grau, 
und gab einen weiffen Ralf. Bey den Defen und dem 
Brennen nahm man nichts Ge wahr... 0 
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Die 
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Die Getraidearten, womit die Aecker vornehmlich 
J waren, beftunden aus Veen, Haber, Mays und 
Erbſen. Rürbiffe und Waffermelonen waren in Menge 
eben den Höfen gefent. Man aß bier zu a nichts 
ori 2 


Y 






r dem Lande waren, an einem Orte geflogen, und 
trich eine Weile durch die Gebuͤſche. Die Franzoſen 

annten ihn Oiſeau mouche und fagten, daß er in 

Sanada ziemlich gemein wäre. Ich erblickte ihn Beim 
in 1 und anderes mahl bey Quebec. 


Um fünf Uhr des Nachmittags — uns ein 
er Gegenwind und Regen „ Nachtquartier zu nehmen, 
Ich merkte, daß das Sand je mehr wir uns Quebec nd: 
jerten, defto freyer war, und daß man dafelbft defto ſtaͤr⸗ 
er den Wald umgehauen hatte. Von unferer jeßt ges 
tommenen Nachtherberge fagte man, daß Quebec noch 
2 armen fche Meilen entfernt a ſoulte 





Bey dem Ufer bediente man ſich hier einer — | 
dern Weiſe Fiſche zu fangen. Man hatte Fleine Ges 

)äge von zuſammengeflochtenen Reiſern, die ſo dicht wa⸗ 
en, daß fein Fiſch durchdringen konnte, und eine Hoͤhe 
von 2 bis 6 Viertelellen, nachdem das Waſſer tiefer 
per feichfer war, haften , neben dem Ufer gefeer. Dazu 
Wurden folche Stellen ertwähler, wo alles Waffer beyder 
Ebbe ausfiel, fo daß dieß Gehaͤge, wenn das Waſſer bey 
der Ebbe am niedrigften fund, fi) völlig im Trocknen 
befand. In dafjelbe waren Bin und wieder Fifcherförbe 
pder Fiſchreuſen hineingeſetzt, welche der Geſtalt nach, 
Rn 3 55 2 # — 
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als ein Cylinder, doch unten etwas breiter gemacht ** 

Dieſe ſtunden aufgericht, und waren 6 Viertelellen ho 
und 5 weit. An der einen Seite neben dem Boden ü ‘ 
der Eingang für den Fiſch, der eben fo wie der Eingang 
bey einer Fifchreufe, meiftentheils von Wieden und v 
fern, bisweilen auch aus einem Retzgarne eingerichke | 
war. Und gerade gegen über auf der andern Seite de 
Sifcherforbes, welche diejenige war, Die ſich Der unter r 

Seite des Fluffee, wohin der Strom gieng, zukehret 
war ein anderer Gang aus dieſem Fiſcherzaune, ebenfalls 

wie der Eingang bey einer Reuſe gemacht, welcher zu e 
J ner viereckigen Lade von Brettern, die zwey Ellen in de 
| $änge, eine in der Höhe und ebenfalls eine in der Breit 
} u betrug, binführete. Bey einem jedweden Fifcherfork 
| | war ein fihiefes Gehäge, welches mit dem langen Ges 
| | | | häge einen fpisigen Winfel machte. Diefes war daher r 
| eingerichtet, damit der Fifh in den Filcherforb oder 
Fiſcherzaun hinein geleitet würde; und es war an berje 

\ # nigen Geite des langen Gehäges geſetzt, welche gegem 
N (IF) den obern Theil des Fluffes fi) wandte. Wennes Flur ; 
BR | oder hohes Waffer war, fo giengen die Fifche, vornehm ; 
0 lich die Aehle oben an der Seite des Stroms. Wenn 

| aber das Waſſer bey der Ebbe zu fallen anfieng, wur 
| " den fie auch zurück getrieben, und blieben gegen diefe 
Kr Zäune ſtehen, an die,fie fid) fo lange hielten, bis fie indi 
| bretterne Sade Famen. Oben hatte der Kaſten eine Def 
I | nung mit einem Decdeldarüber, durch welche man den Fiſch 

114 heraus nahm. Dieſe Fiſchergeraͤthſchaft war inſonder⸗ 
heit der Aehle wegen gemacht. An vielen Orten beſtun 
| den dieſe Gehaͤge aus Netzen, die faft wie veſen 

—— waren. 
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Die Seiten des Fluffes waren hier kimtmeßre nicht 

4 Eve, fondern beſtunden aus einer Urt Schiefer, 

Sie waren fehr fteil und’ mehrentheils ſenkrecht, und ſo 

Joch, ihfonderdeit an einigen Stellen, daß man darüber 

— konnte. Der Schiefer war ſchwarz, ſtieß aber 

ch etwas auf braun. Er war ſehr los, fo daß er ſich ah | 

2 den Fingern. zerbrechen ließ, und lag ſchichtenweiſe. 

Er trennte ſich aber doch in ſo duͤnne Blaͤtter, daß ein 

edes nicht uͤber einen Meſſerruͤcken dick war. So bald- 

r frey in der Luft zu liegen kam, zerwitterte er in ſehr 

leine Stuͤcke, und das ganze Ufer lag voll von einem 

iemlich feinen Sande, der aus der Zerwitterung dieſes 

Schiefers entftanden war. "Einige Schichten liefen 

yorizontell, andere etwas ſchrege, fo, daß fie zuweilen 

hoͤher gegen Norden und niedriger gegen Süden waren; 

isweilen verhielt es ſich umgekehrt. Ab und zu mad)» 

fen fie Kruͤmmungen, wie groffe halbe Kreife. Biswei- 

en wurden die Schichten zu einigen Ellen von einer ſenk⸗ 

echten Sinie durchfchnitten, fo, daß der Schiefer zu bei- 

jen Seiten derfelben,, wie eine glatte Wand ausfahe. 

In einigen Stellen fand man in diefem Schiefer eine 

Schichte zu der Dice einer Duerhand von einem hell: 

grauen, Dichten, ziemlich weichen Kalfftein, aus dem die 

Wilden von uralten Zeiten, wie aud) die Franzoſen — 

etzt, nie Zobadspfeifen machen. 





Dom fünften, Des Morgens festen t wir are | 
Reife gegen einen hartnaͤckigen Gegenwind, vermittelft des 
Rudern fort. Das Sand hatte völlig das Auſſehen, als 
geftern. Die Ufer. waren fehr body, entweder ziemlich) 
Reil, oder auch) ſenkrecht, und beſtunden aus dem kurz 
Bb3 vor⸗ | 
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vorher. befchriebenen ſchwarzen Sd fer. 8 
gende Sand war eben und ohne Ber | | 
am nächften, etwas mehr als zur Weite einer Schw 
Biertelmeile, überall dicht bewohnt. In dem 
befanden ſich keine Eylaͤnder: aber an vielen Orten 

es voll von groſſen Steinen, die man bey hohem Waſſer 
nicht ſonderlich verſpuͤren konnte, aber bey der Ebbe übers 

all wahr nahm. Es giebt verſchiedene Stellen, wo. nan 
an dieſen Steinen verunglückt if. Die Breite des Fluſ⸗ 
ſes betraͤgt zuweilen etwas mehr als eine halbe, zuweilen 
eine ganze, und zuweilen anderthalb Schwebifche Viertel⸗ 
meilen. Nach der Sänge des Ufers nahm man ſolche 
Ahlfiſchereyen, wie unter dem geſtrigen Tage erwähnt. 
worden find, wahr. An vielen Orten bediente man fich 
der Netze anflart der zufammen geflochrenen Reifer dazu. 


Die Wanzen * waren in groſſer Menge überal ” 
wo ich, während meines Aufenthalts hier in Canada, mein | 
Quartier hate, ſowohl in den Städten als auf dem Sand J 
vorhanden, Es wuſte niemand ein anderes Mittel wis 
der fie, als die Gedult, anzugeben. ——— — 


Die Heimchen ** fand man ſehr häufig in Canaz 
da, vornehmlich auf dem Sande, wo diefe unangenehmen 
Gäfte ſich ſtark in den Kaminen gelagert hatten, In 
den Städten waren fie auch nicht felten. Sie follen ſich 
bier beides Sommer und Winter aufhalten, und zum Zeit: 


vertreibe oft die Kleider entzwey [hneiden. . 


\ » 4 
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J 
Die 


‚* Cimex le&ularius. 
*x Grylius domeſticus. 
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MNaͤ * — * —— wurben die ja des Fuſes 
langabhaͤngig. Nach Norden hin, zeigte ſich eine Reihe 
von ſehr hoben Bergen. Ohngefaͤhr drittehalb Franzoͤ⸗ 
iſche Meilen von der letztgenannten Stadt, wurde der 
Fluß ſehr ſchmahl, fo da man die Breite kaum auf eis 
nen Büchfenfhuß ſchaͤtzen konnte. Das Sand lief zu bei: 
den Seiten ſchreg, war bergig und mit Wald bewachfen, 
und hatte viele Eleine Klippen. Das Ufer war fleinig., 
Des Abends um 4 Uhr famen wir glücklich nach Quebec. 
Wir konnten die Stadt nicht eher ſehen, als bis wir der⸗ 
ſelben ganz nahe wagen, indem ein hoher Berg an der 
ſuͤdlichen Seite die Ausſicht hinderte. Doch nimmt man 
einen Theil des Veſtungswerkes, das auf eben dem Berge 
erbaut iſt, von weiten wahr. So .bald die Soldaten 
Quebec erblickten, riefen fie, daß alle die vorher dafelbft 
nicht getvefen wären, getauft werden follten, wofern fie 
ſich nicht mit einem Zeinfgelde Iöfeten. Denn es war 
‚ein Gebrauch hiefelbft, dem fid) fo gar die Generalguver: 
noͤre unterwerfen müffen, wenn fie zum erfien mahl nad) 
Montreal reifen, und diefer Stadt gewahr werden. 
Wir hatten feine Urſache, uns einer ſo alten und fuͤr die 
Ruderleute ſo vortheilhaften Gewohnheit zu entziehen, 
indem ſie dadurch in Stand geſetzt wurden, bey der An⸗ 
kunft nach Quebec ſich einen vergnuͤgten Abend nach — 
beſchwerlichen Arbeit zu machen. 
Gleich nach der Ankunft zur Stadt re ih, von 
‚dem Officer, der mic) von Montreal begleitet hatte, nad) 
Bb 4 ce. Deitt, 
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R Sl —— ya 
dem Schloffe zu dem damahligen Vicegeneralgi end 
über Canada, dem Marquis La Gallifoniere, ( 
Er war ein Here von ungemeinen Eigenfchaften, d 
mit ausnehmender Gnade während der ganzen Zeit, 
er noch hier in dem Sande zurücd blieb, begegnete, 4 
hatte ſchon Zimmer fuͤr mich beſtellen laſſen, und tru 
Sorge für alles, was ich noͤthig haben koͤnnte Es wir 
derfuhr mir aufferdem fait täglich, oder fo oft id) in der 
Stadt war und Zeit hatte, die Gnade, nach dem Schloſſe 
gerufjen zu werden und mit ihm zu fpeifen. 4 


| 











1 


Dom fechsten. Quebec, die Hauptſtadt in 
Canada, liege zu der mefklichen Seite, eben an dem 
Ufer des Sorenzfluffes, auf einer Landzunge ‚ welche das 
felbjt von dem erwähnten Fluſſe an der oͤſtlichen ©eite, 
und von dem Strom Gt. Charle an der nördlichen, ent⸗ 
ſtehet. Suͤdwaͤrts wird der Berg, auf dem die Stadt 
gebauer ift, noch höher, und dahinter fangen Hernach goffe. 
Beiden an; und weſtwaͤrts erſtreckt fich der Berg noch 
ein gutes Stuͤck. Man unterfcheidet die Stadt in die, 
unfere und obere *. Die untere» Stadt liege oͤſtlich gen 
gen die obere an dem Ufer. Die gedachte Sandzunge 
Bat fid) theils von dem Kothe und andern Dingen, die 
eine Zeit nach der andern dahin geworfen worden, und 
alfo nicht davon, daß fid) das Waſſer gegen die vorige 
Zeit verringert haͤtte, theils auch von einer Klippe, die 
daſelbſt hinaus tritt, erzeuget Die obere Stadt liegt 
oberhalb der andern auf einem hohen Berge, und iſt | 
fünf oder fechs mahl fo weit als die untere, — J— 
völlig 
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* la bafle Ville und haute Ville, —* 
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völlig fo: ſtark bewohnt. Der Berg, worauf die obere 

Stade gebauet iſt, bat eine ſolche Höhe, daß die Häufer | 
in der untern, ob fie gleich drey oder vier Stodwere | 
hoch find , doch nicht die Höbe deffelben erreichen. Und | 
wenn man von dem Schloffe nach der untern Stadt bin: 

abſiehet, welche zum Theil eben — liegt, mag eis 

nem dabey fehtwindelich werden. Eben fo, wenn man | 
von der untern Stadt nad) dem Schloſſe in die Hoͤhe 4 
ſiehet, ſcheinet es oben in der Suft zu ſtehen. Es iſt \ 
nur ein einziger Weg, auf dem man bequem von der uns 

tern Stadt zu der obern hinauf kommen kann, woſelbſt der — 
Berg weggeſprengt iſt. Denn an den andern Stellen iſt N 0 
er fo fteil, daß man Mühe Hat, hinauf zu. Elettern. Die: J—— 
ſer Weg iſt ſehr ſteil, ob er gleich nicht gerade, ſonden 
mehr krumm laͤuft. Dennoch faͤhrt man ihn mit Wagen Be 
beides herunter und binauf. In der unfern Stadt woh⸗ | | 
nen faft alle Kaufleute. Die Häufer find da fehr dicht 

gebaut. Die Gaffen find eng, uneben und faft allezeit 

etwas naß. Hier befindet ſich auch eine Kirche und ein 

kleiner Markt. In der obern Stadt wohnen gemeiniglich 

die Vornehmen, auſſer verſchiedenen kleinen Beamten, un 
Handwerkern und andern. Hier trift man auch die vor u 08 iM 
nehmſten Gebäude oder Häufer der Stadt an, unter des ch 
‚nen die ‚folgenden Re zu N im, | Ä 9 


* Das Schloß. Diefes iſt an die ſuͤdlichen 
Seite des Berges, eben wo er fo ſteil zulaͤuft, über dem 
einen Theil: der unten Stadt gebauet. Es ift eigentlich) — 
kein Schloß, fondern ein langes Gebäude von Stein, [ 
zwey Wohnungen hoch, und erſtreckt ſich von Suͤden nach ae 
Norden. | An — — Seite dieſes Gebaͤudes iſt — J— 

Bb5 der { 
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der Schloßhof, welcher abwechſelnd mit einer Mauer 
und mit Haͤuſern umgeben ift. Oſtwaͤrts oder gege enden 
Fluß ift ein Altan oder Spatiergang von eben der änge 
als das Gebäude, ohngefaͤhr ein Paar Klaftern breit, 
Er iſt mie glatten Steinen belegt, und zu den Geiten auge 
waͤrts mit einem eifernen Bitter umgeben, fo daß man vo 
da in die Stadt, oder auch nach der Laͤnge des Fluſſes, hin⸗ 
abſehen kann. Denn von da iſt die ſchoͤnſte Ausſicht, 
die man ſich wuͤnſchen kann. Auf dieſem Altan geht man 
gemeiniglich des Sommers, gleich nach der Mahlzeit, um 
friſche Luft zu ſchoͤpfen, und ſich zu vergnuͤgen. Hier 
ſpatzieren die Herren hin und her, wenn ſie mit dem 
Generalguvernoͤr reden wollen und warten muͤſſen. In 
dieſem Schloſſe reſidiret der Generalguvernoͤr uͤber gan 
Canada, vor dem täglich auf dem Burghofe und bey der 
Pforte eine Menge Soldaten Wade haͤlt. Jedesmahl, 
wenn er felbft oder der Biſchoff in oder aus dem Schloſſe 
geht, koͤmmt die ganze Wache in Gewehr, und die Trom⸗ 
mel wird geruͤhret. Der Generalguvernsr hat auf dem 
Schlofje feine eigene Kapelle, wo er Geber hält, ob er 
gleich oft die Meffe in ver Kirche der Bade ‚ 'selbl 
dicht an dem Schloſſe liegt, abwartet. mir J 


II. Der Kirchen hier in der Stadt f nd 7 ober 8, ; 
welche ——— von Stein gebauet, und die — 

















1. Die Cathedralkirche. a in gleich‘ zur 
rechten, wenn man von der untern Stadt zu der obern 
kommt, und dem biſchoͤflichen Haufe erwas vorbey Er ’ 
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in ern Se und an * —5 Seite war 
in anderer Eleiner gleichfalls geriinderer Thurm In⸗ 
J war die Kanzel und verfchiebenes anderes ver- 


goldet. Die Sitze waren huͤbſch. Die Orgel hatte 


man nun des Baues wegen Beranker, genommen. 


2. Die Jeſuiterkirche war eine Kreupficche, wel: 
che einen geründeten Thurm mit drey Abſaͤtzen harte. 
Sie war auch hier in der Stadt die einzige Kirche welche 
mit einer Schlaguhr und Zeiger verſehen war. Von 
ſe i werde ich unten noch weiter reden. 






ge abe der Schloßpforte gegen über an der weſtlichen 
Seite. Sie ſahe ziemlich gut aus, und hatte einen etwas 
hohen ſpitzigen Ben mit einer an unten Bd 
die Rn BR, 


. Die Ritcbe der J——— hatte einen geruͤn⸗ 


deten Tour, welcher fid) mit einer Spike — — 


Die Hoſpitalskirche. 
"06 Die Capelle des Bifchoffs. 


7. Die Rirche in der untern Stade. Diele , 


ſt im Jahr 1690, nach der Befreyung der Stadt von den 
Englaͤndern erbauet worden, und heißt Notre Dame de 
Victoire. Sie hatte einen kleinen viereckigen und oben 
jeründeren Thurm mitten auf je Dade. 
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3. Die Barfuͤſſer, oder — 
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8. Es Fan aud) die Fleine Capelle des Generals | 
guvernoͤrs auf dem Schloßhofe hieher gerechnet werden, 
wohin er gebet, um des Morgens und Abends, wie a 
zu andern Zeiten, feine Andacht zu halten. | 


II. Das Haus des Bifeboffs, welches das erfle 
jur rechten Hand ift, wenn man von der unfern Stade 























IV. Das Jeſuiter / Collegium werde is an 0 
einem andern Orte ausführlicher befchreiben. Ks ha | 
| J | ein weit prächkigers Nusfehen, was die Bauart und ie 
} Gröffe anbelangt, als das Schloß felbft, und. wird 

I ſich beſſer dazu ſchicken, wenn nur die Lage ſo angenehm 
| | J waͤre. Inzwiſchen iſt es der Ausdehnung nach viermahl 
| 





fo groß, als das Schloß, und unter allen ‚Gebäuden 
Bier in der Stade das fchönfte. Ks liegt an der noͤrdli⸗ 


\ cchen Geite neben einem Marfte, und an der ſuͤdlichen 
Seite dieſes Markts iſt die Cathedralkirche. iR 


BI \ a 
ah | V. Das Haus der Barfüffermönche oder Re 
hl) colets liegt weitwärts neben dem Schloſſe, gerade ge: 
Mh gen dafjelbe, und befteht aus einem groffen Gebäude 
Bi; mit einem huͤbſchen geräumigen Baum» und Küchengam 
var ten daneben. Das Haus ift ein paar Stodwerfe hoch 
J | In einem jebweden derfelben befindet ſich ein langer 
| | fhmaler Gang mit Zimmern und Sälen auf einer obet 
MEN beiden Geiten. N 


4— VI. Das Hotel de Dien ‚wo Die Kranfen ve 
| pflege werden, werde ich unten genauer befchreiben. Die 
all Nonnen 

















Quebec | . 


8 bie Kranfen warten, fi Ind von dem Au⸗ 


gufinerorben. R 


VI Das Fans der Beifklichen * iſt ein nen, | 
fes Gebäude an der nordöftlichen Geite der Cathedral: 


kirche. Hier iſt an der einen Seite ein geraͤumiger Hof, 
und an der andern gegen den Fluß ein groſſer Baum— und 
Kuͤchengarten. Unter allen Gebaͤuden iſt keines in der 


Stadt, welches eine ſo ſchoͤne und anmuthige Ausfi cht 
hat, als diejenige von dem ebengenannten Garten iſt, 
welcher auf dem erhabenen Ufer liegt, und in dem man 


weit hinunter nach dem Fluſſe ſehen kan. Im Gegen⸗ 
theil haben die Jeſuiten die unangenehmſte und beynahe 
gar keine Ausſi icht aus ihrem Collegio ſelbſt. Die Reco⸗ 


lets — auch nicht eben Urſach mit derſelben zu prah⸗ 
len. In dieſem Gebaͤude wohnen alle Geiſtlichen hier 


in der Stadt mit ihrem Vorſteher . Sie haben ver- 
ſchiedentlich hier in Canada groſſe Stuͤcke Landes, die ih» 
nen von der Obrigkeit geſchenkt worden ſind, wovon ſie 


Zinſen ziehen, und dadurch groſſe Geldſummen und an⸗ 


dere Einkuͤnfte ſammlen, womit ſie ſehr reichlich auskom⸗ 
men Fönnen, 


VIE. Des Nonnenkloſters der Urſelinen mer. — 


de ich weiter unten umſtaͤndlicher erwähnen. 
Mehrere oͤffentliche Häufer von einiger Erheblich⸗ 


feit findet man nicht in der Stadt, aber ji Mer | 


gleich — en vor derſelben iſt 


Das Haus des’ ae wel⸗ 


hes ein fees Gebäude von der N und Laͤnge 
it, 
ns Le Seminaire. 
* Superieur. 
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iſt, daß es viel beſſer ſich zu einem Schloſſe hi 
würde. Ss if mit Blech Ye Br in Bas a 









Sharle gelegen ift, und: hat nördlich‘ einen a nd 
fchönen Garten. Hier werden alle: — 
welche die Provinz betreffen, gehalten, und hier kom⸗ 
men die Herren des Raths in Juſtitz⸗ und Polizeyſachen en 
zuſammen. Der Intendent hat hier gemeiniglich den 
Vorſitz. Wenn aber eine Sache von groffer Wichtige 
keit überlegt wird: fo kommt auch der Generalguver: 
nör hieher. An der einen Geite diefes Haufes ift das 
Magazin der Krone, und an der andern, das Ge 
en | Ä 
Die Zauſer ſind faſt durchgaͤngig von Seem. m 
der obern Stadt find die meiſten (ausgenommen die oͤf— 
fentlihen Gebäude) nur ein Stodwerf hoch. Sch ſahe 
zwar noch einige wenige hoͤlzerne Haͤuſer in der Stadt: 
wenn ſie aber veraltet ſind, duͤrfen keine neue von ei 
in ihre Stelle gebauet werden, Die Steinhaͤuſer 
Kirchen in der Stadt find nicht von Ziegeln, fondern 
von dem ſchwarzen Kalkfchiefer, woraus der Berg bez 
ftehet, auf dem Quebec liegt, erbauet. Wenn diefer 
Halkſchiefer tief in dem Berge gebrochen wird, iſt er 
- anfänglic) fo dicht und feſt, daß man feine Scherben in 
demfelben erblidt. Nachdem er aber eine Zeit in der 
£ufe gelegen, zertheile er fih in dünne Blätter. Diefer 
Stein ift weich, und leicht zu verarbeiten. Die Mauern 
um die Stadt und um die Gärten beftehen —354 
groſſentheils aus dieſem Stein. Die Daͤcher an den 
öffentlichen Haͤuſern find mit Dachſchiefer gebedt. Doc) 
bat 


* 
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dieſen Schiefer nicht hier im Lande gefunden, 
if aus Frankreich hieher geführe worden, 


Sr 


Schieferdaͤcher haben einige jahre gegen alle Ber- 
länder: gen der Luft und Kälte ausgehalten, und noch 
feinen Schaden gelitten, Die andern Dächer beftehen 
eiftentheils aus Brettern, die entweder mit dem Sparr⸗ 
fen und der Dachfchwelle gleichlaufend find, oder fo 
geleget worden, daß fie mit dem obern Ende auf dem 
Sparrbalken und mit dem andern auf der Dachſchwelle | 
ruhen. Die Eden der Haͤuſer, wie au die Seitens _ 
£heile um die Fenfter, waren ‚oft von einem grauen fein- 
Förnigen Kalffteine ‚ ber flarf wie ein Stinfftein -rodh. 
Diefer war an ſolchen Stellen nutzbarer als der ſchwarze 
alkſchiefer, der allezeit in der Luft ſich in Blaͤtter zer⸗ 
eilte. Die Haͤuſer waren meiſtentheils mie Kalk be- 
Hlagen und aͤuſſerlich geweiſſet. Die Fenſter hiengen 
faſt allezeit an der innern Seite der Mauer, ſo daß 
man in dem Zimmer nicht viele Gelegenheit hatte, et: 
was wegzulegen. Des Winters bediente man ſich an 
igen Orten doppelter Fenſter. Das Mitteldach hatte 
zwey, hoͤchſtens drey Sparren, und lag keine Fuͤllung, 
ondern nur Bretter darauf. Man erhißere die Zimmer 
8 Winters durd) Fleine eiferne Defen, weiche man des 
Sommers wegbrachte. Man hatte weder in den eifers 
nen Defen noch Kaminen Klappen. Der Fußboden war 
überall fo ſchwarz, daß er wohl nicht mehr als einmahl 
im Jahr gefänbere wird. a. 
Der Pulverthurm ſteht auf dem hoͤchſten Gipfel 
8 Berges, wo die Stadt liegt, und öWwar etwas füd- 


u | SE Die 
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Be 40o 1749, im Angufl, 
| Die Gaſſen in der obern Stadt ſind zwar bre 
genug, aber wegen der Klippe und des Berges, i 
auf die Stadt gebauet ift, ſehr uneben, fo daß es ziem 
lich verdrießlic und unbequem ift, ſowohl zu fahren al 
zu gehen. Denn der ſchwarze Kalkſchiefer ragt mit fe 
nen fharfen Ecken an vielen Orten hervor; daher ma 
and) die Schuhe bier ziemlich abnugen muß. Uebrigen 
ift auch Feine Gleihmäßigfeit bey diefen Gaſſen, ſonder 
fie gehen in Krümmungen bin und ber, und fchneideı 
einander nad) allen Winkeln. N 





Die vielen geoffen Baum: und Kuͤchengaͤrten, d 
man fowohl bey den Häufern der Jeſuiten, als ander! 
öffentlichen und Privarhäufern wahrnimmt, machen 
| daß die Stadt groß ausfieht, ob in derfelben gleich Fei 
—4— betraͤchtliche Menge von Haͤuſern befindlich iſt. Na 

dem Maasſtabe ſoll fie von Süden nad) Norden 60 
Zoifen, und von dem Ufer der untern Stadt zu der weft 
‚lichen Mauer 350 bis 400 Toifen lang fen. Mi 
| muß aber merfen, daß diefer ganze Naum nicht bewoh 

Hr ift. Denn beides an der weſtlichen und füdlichen Seit 

find zunächft an der Stadtmauer groffe Pläne, mo ge 

genmwärtig Feine Haͤuſer ſtehen, und die man ohne Zwe— 

| fel zu bebauen willens ift, wofern Die Stadt hinkuͤnft 
Ä mehr Einwohner befommen würde. — 













Der Biſchoff, der bier feinen Sitz hat, ift de 
einzige in ganz Canada. eine Herrſchaft erſtreckt fi 
} bis auf Souifiana bey dem Mericanifchen Meerbufen nat 
N, Süden, und bis auf das Suͤdmeer nach Welten. Kaun 
| wird jemahls ein Bifchoff, auffer dem Pabfte, ein aus 
gedehnteres Sand gehabt haben, Aber der geiftliche 

Schaf 


— 








* fe m wenige, — die: eine ii Ir von 
Jet. 100 Meilen weit Br 


* 







n gang abe, und von der alle ante, ‚bie aus N 

der ı Sande gehen, verfchicft werden. Der Hafen fuͤr ER 
Schiffe iſt in dem Fluſſe unter der Stadt. Er ſoll 4 

dafelbft eine Sranzöfifche Viertelmeile breit, und 25 Klaf⸗ 

tern tief ſeyn. Der Boden iſt ein guter Ankergrund. Men 

ſoll davor allem Sturme ſicher ſeyn. Doch iſt der Nord⸗ 

oſt Bier der ſchlimmſte, indem er die groͤßte Oefnung hat. 


nn. Die Dh zuerſt —— a id) 13 a 9 | 



















Schife und ee ale nur Franzöfi he an die Star 
fommen dürfen. Doc) Fönnen diefe von vielen Orten, 
als von verſchiedenen Staͤdten in Frankreich, wie auch 
von den Franzoͤſiſchen Inſeln in Amerika oder Weſtindien, * 
wie dieſe Inſeln hier gemeiniglich genannt wurden, her 
fen. Es muͤſſen alle Waaren, die in Montreal und 
andern Handelsplägen in Canada befindlich find, von hier 
enommen werden. Nicht weniger reiſen die Franzoͤſi 
ſchen Kaufleute aus Montreal, welche uͤber ein halbes 
Jahr bey verſchiedenen Wilden weg geweſen find, um 
Fellwerk aufzufaufen, und zu Ende des Auguſts zuruͤck— 

kommen, im September oder October Binunter nach J 
bec, um ſie da abzuſetzen. Dem zu Folge folltemanden ⸗ — 
fen, Daß die Kaufleute in der letzt genannten Stadt, we⸗ a 
en einer ſolchen ihnen allein vergoͤnnten Freyheit aͤuſſerſt 

ich waͤren. Verſchiedene aber laͤugneten es 5 


Bein il, ki — c Sie a | 1 
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Sie gaben zwar zu, daß hier ſich einige wenige gut 

duͤrften: behaupteten aber zugleich, daß ſehr viele 
mehr beſaͤſſen, als was zu ihrem hoͤchſt nothwend 
Unterhalt erfordert würde, ja, daß verſchiedene noch daz 
bis an die Ohren in Schulden ſteckten. Die Urfache im 
‚von verficherte man, daß, die liebe Ueppigkeit wäre, und 
daß der eine nicht fehlechter als der andere feyn wollt . 
Die Kaufleute wollten ſich gut Fleiden, gut eſſen und trin— 
Een, und bey jeder Mahlzeit viele Gerichte haben, und 
groß thun. Ihre Srauenzimmer giengen täglich) fo ge: 
pugt und geſchmuͤckt, als wollten fie ſtuͤndlich zu a 
geben. 


‚Die Stade ift jetzt va von allen Seiten — 
Mauern, vornehmlich nach dem Lande bin, umgeben, 
Dod) waren fie noch nicht gänzlic) fertig, fondern man 
ar aufs eifrigfte befchäftige, fie zu Stande zu bringen, 
Sie werden theils von dem vorber gemeldeten dichten 
ſchwarzen Kalffchiefer, tbeils äufferft von einem dunfel: 
grauen Gandftein aufgeführee. Zu den Eden der Thore 
wird ein grauer Kalkſtein angewandt. Gegen die Ser: 
feite hatte man nod) eben Feine Mauern errichtet, fon: 
dern die Natuc feheint da das meifte durch den ſteiler 
Berg, den keiner erſteigen kann, bewerkſtelligt zu habe 
Und ohnedem ſind die Anhoͤhen der Berge daſelbſt ſo ſtar 
mit Canonen bepflanzt, daß es ohnmoͤglich ſcheinet mit 
Schiffen oder Boͤten zur Stade zu kommen, ohne vorhet 
in Grund geſchoſſen zu werden. Zur Landſeite liegen 
wiederum lauter harte Berge. Es hat alſo den Anſcheit 
als wenn die Stadt beides von der Natur und der Kunſ 
ziemlich gut befeſtigt wäre, a J— 



















Duden 


Die Stadt Quebec iſt von einem ihrer Kennt 
en Samuel de Champlain im Jahr 1608 ans 


‚gelegt worden. Die Geſchichte laͤßt uns wiflen, daß es 
‚mie ihrem Wachsthum fee langſam gegangen ift. Im 
Jahr 1629 zu Ende des Julius warb fie von den Englän- 
‚dern Louis und Thomas Kerck mie Accord eingenommen, 
und ihnen von dem eben genannten de’ Champlain über: 
Tiefer, Es war damahls an allen Nahrungsmitteln 






ein folcher Mangel, daß fie diefelben mehr fiir Die Erret⸗ 


ter, als Feinde des Sandes anfahen. Die erwähnten 
Kercks waren Bruͤder des Engliſchen Admirals David 


Kerck, der mit feiner Flotte etwas weiter hinunter Ing. 






Canada durch den Frieden den Franzoſen wieder zugeſtellt. 
Es iſt ſehr merkwuͤrdig, was die Geſchichte uns davon an 
die Hand giebt, nehmlich, daß man, nach dem die Englaͤn⸗ 
der Canada eingenommen hatten, in Frankreich in Zwei⸗ 


fel geweſen waͤre, ob es ſich der Muͤhe verlohnen wuͤrde, 
Canada von den Englaͤndern wieder zuruͤck zu begehren. 


Einige, ja die meiſten meinten, daß man es mit keinem 
Vortheil zuruͤck fordern koͤnnte: indem das Land kalt 
waͤre; indem die Ausgaben die Einkuͤnfte von dem Lande 
— weiten uͤberſtiegen; indem Frankreich nicht ohne Scha⸗ 
den ein ſo weit ausgedaͤhntes Land mit Einwohnern wuͤrde 
beſetzen fönnen, ſintemahl es dadurch ſich ſelbſt nur ſchwaͤ⸗ 
chen duͤrfte; wobey man ſich auf das Beiſpiel von Spa⸗ 
nien berief. Es waͤre beſſer, das Volk in Frankreich zu 
behalten, ſie zu allerhand Handarbeiten und Fabricken 


anzutreiben; wodurch die andern Europaͤer, welche in 


u“ Pflanzſtaͤdte haben, ‚ genöthige werden Eönnfen, 
0:3 | ‚mit 





n Canada und Quebec bey der Ankunft der Engländer 


h m Jahr 1632 wurde die Stadt Duebec zugleich mit | 


































404 1749, im Auguft. 


mit ihren Waaren nad) den Franzöfi fhen Häfen ur 
men, und da Sranzöfifche Arbeiten zu hohlen. Die 
gen aber, die etwas weifer hinaus dachten, wuſten, 
das Climat nicht fo raud war. ie glaubten auch, 
die Urſache der Ausgaben in einem Fehler, den die Con 
pagnie ſelbſt begaͤnge, laͤge, indem ſie das Land nicht recht 
handhabeten. Dabey wollten fie, daß man niche viel 
Leute auf einmahl, fondern weniger zugleich und nad) der 
Hand, fo daß Frankreich es nicht merfte, abſchicken follee, 
Sie hoffeten, daß Frankreich hinkuͤnftig durch dieß Sand 
mächtig werden würde, Denn die Leute würden ſich at 
die Schiffahrt, an den Hering: Dorſch⸗ und Wallfiſch⸗ 
fang, wie auch an den Fang der Seehunde deſto beſſer 
gewöhnen; und dergeſtalt würde dieß Sand gewiſſer 
fen eine Schule der Seeleute werden. Sie führten weis 
fer die vielen Arten von Fellwerk, die Defehrung der 
Heiden, den Schiffbau und den verfchiedenen Nutzen von 
dem groffen Walde an. Und wofern Fein anderer Vor— 
theil erwuͤchſe, ſo waͤre doch der fuͤr Frankreich ſehr er⸗ 
heblich, daß es hiedurch den Wachsthum der Englaͤnder 
in dem nördlichen Amerika hindern, und ihrer junehment £ 
Macht, die fiir Frankreich fonft unerträglich werden dürfte, ' 
Einhalt thun koͤnnte; anderer Gründe nicht zu gedenfen, 




























wefen find, und den Grund zu dem Anwachs von Frank: | 
reich gelegt haben, O! hätten wir in dem alten Schwer 
ben eben die Gedanfen geheget, als wir entweder — 


tiger r ĩehet nicht allein = das Gegenwaͤrtige, fonde. n — * 
auf das Kuͤ ůnftige. 










Hueber. 


—8 


— webl als ein groſſer Theil von Canada, das 


noch jeto Spuren davon zu ſehen ht ind, Doch Fam ‚hie: 
Bra Beben ums Leben. 


N — * ‚zu Anfang er — 


rdbeben, welches das Sand fo erſchuͤtterte, daß 


Den ſechszehnten des ——— Jahr 1690 — 


—* von dem Engliſchen General Guillaume 

Ihibs, der mit Schande und groſſem Verluſt nach eini— 
gen Tagen fich zurück ziehen mufte, belagert. Die Englän 
der haben zwar ein und anderes mahl verfucht, den erlits 
fenen Schaden wieder zu erfegen. Der Lorenzfluß har 


aber gezeiget, daß er eine gute Vormauer für dieß Sand 


ſey, und daß ein unerfahrner und ein Feind nicht leicht 





n. Denn in einiger Entfernung von Quebec iſt er 
zanz voll mit verborgenen Klippen, hat an einigen Orten 


1ac) fo vielen Kruͤmmungen bin und ber zu fahren, 


Die Stadt fell den Namen Quebec von einem Mor: 
handifeen Worte wegen ihrer Sage, welche auf einer 
Brhunse, ift, erhalten heben. Denn wenn man auf der 


a 


See bey Iſle d’Drleans herunter koͤmmt, fo nimmt man 





Stade liegt; fondern es fcheinet als wenn St. Charles. 
Strom, der dann vorne an liegt, eine Forefegung Des 
sluffes wäre. Wenn man aber weiter bin koͤmmt, fo 
jet man ‚den rechten Lauf des St. Lorenzfluſſes, welcher 
nfaͤnglich mit einem groſſen Meerbuſen oder der Muͤn⸗ 
r eines Stroms Aehnlichkeit hat. Dieſes hat einem 


enfelben hinauf faͤhrt, ohne dabey zu Schaden zu kom⸗ 


inen finrfen Strom, ‚, und die Schiffe find genöthigt, 


ice den Theil vom Lorenzfluffe wahr, der oberhalb der 


Ber ; dem bieß unvermuthlich zu Geſi ihre gekom⸗ 


Cc3 | men, 
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men, Veranlaſſung gegeben, auszuruffen: Que be 
ift, 01 was für eine $andzunge. Und davon mei 
daß die Stadr ihren Namen erhalten Härte. Andere lei 
ten ihre Abſtammung von dem Algonkinſchen Worte Qu 
bego oder Quebec her, welches eine Zuſammenziehung 

oder Verengerung bedeutet; indem ber Fluß gegen dief 
Stadt immer ſchmaͤhler und fdmäler wird. J 


Die Ausſprache des Wortes Quebec war Bier | | 
dem Lande von den Franzoſen als Kebäf, faft ohne Accent, 
under fo, daß fie beide Sylben gleich lang ausziehen. Er € 
Wort Canada wird fowohl von den Franzoſen als Englän 
dern mit dem Accent in der erften Sylbe ausgefprochen. 


4 


Der Sorenzfluß ſoll hier bey der Stadt aufs genaue 
fie eine Franzoͤſiſche Viertelmeile oder ohngefähr eine halbı 
Schwediſche Viertelmeile breit fern. Das Salzwafle 
ſteiget niemahls von dem Meer fo hoch hinauf, daß ei 
Bier zur Stade koͤmmt. Das meifte Waſſer, das mat 

- bier trinkt und brauche, wird aus diefem Fluſſe gefchöpfe 
Es waren alle darin einffimmig, daß, fo breit auch die ſe 
Fluß iſt, und fo ſtark auch das Waffer, vornehmlich be 
der Ebbe ſtroͤmet, er doc) den ganzen Winter über al 
Eis bedeckt ift, fo, daß man faft die ganze Zeit auf ib 
gehen und fahren Fann. Ja es ſoll auch bisweilen ge 
ſchehen, daß in diefem Monate fo Falte Mächte einfalle 
daß er, wenn er gleich im Frühlinge im May offen i : 

aufs neue zufriert, ſo daß man auf ihm gehen kann. Dief 
ift ein deutlicher Beweiß, daß die Kaͤlte hier ſehr jtren. 
iſt, infonderheit, wenn man mit in Erwägung ziehe 
was gleich unten von der Ebbe und Fluch wird ‚gel a 
werden. Am weiteſten unten bey deſſen — el 
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die Serie es Sorenluff es bis 26 Sransfi fche Meilen 
betragen, ob man gleich nich fo genau die Gränze zwi: 


[hen ihm und dem Meer anzugeben weiß, indem er fi) 


allmaͤhlich erweitert und ſich unvermerkt in das Meer 


rlieret. Der größte Theil des Waſſers, das in den 


vielen groſſen Seen in Canada befindlich iſt, unter denen 
4 oder 5 wie ziemlich groſſe Meere find, muß ſich durch 


dieſen Fluß in das Meer ergieffen. Die Sabre in diefem 


Fluſſe von dem Meer ift in Anfehung des flarfen Stroms 
und der vielen Sandbänfe, welche fi) zuweilen nad) 
neuen Stellen Binziehen, fehr gefährlich. Die Englän- 


der haben dieß vornehmlich ein paar mahl erfahren, als - 


fie Canada einzunehmen willens gewefen find. Daher 


ſehen die Franzoſen auch dieſen Fluß mit Grund als — | 


Vormauer von Canada an. 
* 


hoͤchſten Fluth ſoll gemeiniglich 15 oder 16 Franzoͤſiſche Fuß 
ausmachen. Aber bey Neu: und Boll:licht, und wenn der 
Bw auch behuͤlflich iſt, ſoll dieſer Unterſcheid 17 bis 18 

Fuß welches etwas beträchtliches iſt, ſtark ſeyn. | 


9 
—— ‚Vom ſiebenten. Gin⸗ſeng wurde uͤberall von 


den Franzoſen hier in dem Lande eine Pflanze genannt, 


auf — ng) die Chinefer einen fehr groffen Wehrt 
Ku, Sei. von undenflichen nu ber in der 

Bi Ce4 Chine⸗ 
* Von den Kraͤuterkennern wird ſie Pond — fokum) 
folũs ternis quinatis genannt, Man ſehe sro nov.Flor. 
Virg. p.147. Linn. a med.‘. 116. Spec. Plant. p. 1058. 
1 Man 





Die Ebbe und Fluth gefei im Lorenzfluſſe weit — 
halb Quebec, wie vorher geſagt worden iſt. Der Unter⸗ 
ſcheid bey Quebec zwiſchen der niedrigſten Ebbe und der 


und zu ermuntern, fehr geruͤhmet. ie ift fo theuer, 
daß eine Line von gutem Gin: feng in Pefing 7 oder 8 
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Chinefifhen Tartarey und in Coren, woſelbſt fie jährlich 
gefammlet und nad) China geführt worden iſt, gewachſen. 
Der P. du Halde ſchreibt, daß fie die koſtbarſte und 


die nuͤtzlichſte Pflanze unter allen in der öftlichen Tartarey 


ſey, und daß fie jädrlid) eine groſſe Menge Kräuterfors 


ſcher zu den Einoͤden dafeldft hinlockte. Won den Tars 
taren Mantcheour wird fie Orhota, das ift die vornehmz 
fie oder Königin der Pflanzen genannt, Sie wird ſo— 
wohl von den Tartaren, als Chinefern wegen ihrer vor 
treflichen Kraft, theils verſchiedene ſchwere Krankheiten 
zu heilen, theils die durch die heftige Anftrengung des 
Körpers und der Sinne gefchwächten Kräfte zu ftärfen 







Unzen Gilber koſtet. Als die in "Canada befinde 
hen Sranzöfifchen Kräuterliebhaber ihre Geſtalt erblick⸗ 
fen, erinnerten fie fi), daß fie bier im Sande eine ähn- 
liche Pflanze gefehen haͤtten. Cie wurden um fo viel 
mebr in diefen Gedanken beftärft, da verfchiedene Pflan⸗ 
zen in Canada unter eben der Pohlhoͤhe liegen, als bie 
Derter in der Chinefifchen Tartarey und China, mo di 
rechte Gin-ſeng wild waͤchſt. Es ſchlug ihnen auch nicht 
fehl. Sie fanden dieſelbe Gin⸗ſeng an vielen Stellen 
des nördlichen Amerika, ſowohl in den Framoͤſiſchen al 
Englifchen Pflanzörtern in Wäldern, wo es eben wa 
Dan findet fie aufferdem befchrieben und angeführt in 
CATESBY'S Natur. Hiſt. of Carolina T.3. p. 16. 1.16. LABe 
Fırav Ginf: SL. 2.1. P. CHARLEV OıX Hifl..de la nomelle 
France T. IV. p. 308. Fig, XII. T.V. p. 24. bey welcher 
man zugleich ihre Abbildung fehen kann. 0000 
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Defeription de P Empire de la Chine, T. IV. p. 9. 








u Quebec. | 
Biufg mild wachfen. Sie liebt Schatten und eine tiefe 


tte Gartenerde, nicht aber naſſe oder erhabene Stellen. 


Yan kann nicht eben ſagen, daß ſie fo gemein if. Denn 
Pe fann man einige Meilen durd) die Wälder rei: 


fen, ohne ein einziges Kraut von ihr zu ſehen. Doch 


vaͤchſt fie in Menge an den Orten, die fie u hrem Auf⸗ 
enthalte erwaͤhlt hat. Sie bluͤhet im May und Junius, 
‚und die Beere find zu Ende des Auguſts reif. ie ver: 


traͤgt guf, mit der Wurzel von dem einen Orte zum andern 


verſetzt zu werden, und faͤngt bald an ihrer neuen Stelle 
zu wachſen an. Einer und der andere, der die Beere 
geſammlet und fie in den Kuͤchengarten geſetzt hat, berich⸗ 
teten, daß ſie ein oder zwey Sabre) in der Erde gelegen, 
ehe fü fie. aufgefchofjen wären. Die Iroquois nennen diefe 
Wurzeln Garangtoging. Das Wort iſt nad) Schwe- 
diſcher Ausſprache geſchrieben, und foll fo vielalsein Kind 
ausdruͤcken, ‚ indem die Wurzel einiger maſſen damit eine 


Aehnlichkeit hat. Nach anderer Meinung ſoll aber dadurch 


die Sende und das Bein verſtanden werden, denen es ziemlich 
gleich ſiehet. Der Nutzen, den die Franzoſen dieſer 
Wurzel zuſchreiben, beſtehet darin, daß fie die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit hebt, den Magen ſtaͤrkt, und die Fruchtbarkeit 
bey den Frauenzimmern befoͤrdert. Man trieb jetzt hier 


‚einen ſtarken Handel mit ihr. Denn man ſammlete ſie 
in Menge und verfchicfte fie nad) Frankreich, -von wo fie 


—* China mit fehr. gutem Vortheil gebracht wird. 
Als man fie zuerft von Bier nad) Europa zu verfenden 
anfing, wurde fie fehr gut bezahle. Man erzählte, 
daß einige Kaufleute in Frankreich anfänglic) ein unglaub: 
Ieliches Glück mit diefem Handel nad) China gemacht hät: 





ee Als fi en aber a fleißig fortfuhren, ſie nach China 
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zu verfenben; fo ift der Preis derfelben ſowohl in China, 
als folglich in Frankreich und hier in Canada anfehnlich 
gefallen. Doch finden die Kaufleute nod) ihre gute Rech— 
nung dabey. Im Sommer des Jahrs 1748 bezahlte 
man in Quebec 6 Francs für ein Pfund Gin-feng. Ge 
meiniglic) bezahle man ein Pfund Gin: feng mit 100 
Sols dafelbit. Während der Zeit, da ich mid) jege in 
Canada aufhielt, empfiengen faft alle Handelsleute, "4 
wohl in Quebec als Montreal, Briefe von ihren Freun: 
den in Sranfreih, worin fie erſucht wurden, dieſen 
Sommer eine Menge Gin: feng fammlen zu laſſen, und 
nad) Frankreich zu uͤberſchicken. Es war alfo der Som⸗ 
mer von Jahr 1749, da man diefe Wurzel mehr als 
gewoͤhnlich in Frankreich fuchte. Daher ſammlete man 
‚fie aud) in Canada mit vielem Fleiffe. Die Wilden reis 
feten inſonderheit emſig umher, um fo viel Wurzeln, 
als fie Fonnten, zufammen zu bringen, welche fie den 
Kaufleuten in Montreal hernach überlieffen. Die rings 
um diefe Stade wohnenden Wilden, waren in dieſem 
Sommer mit dem einfommlen der Wurzeln fo befchäfe 
tigt, daß die Franzoͤſiſchen Bauern während der ganzen. 
Zeit nicht im Stande waren, einen Indianer zu miethen, 
um wie font immer gewoͤhnlich ift, ihnen bey der Erndte 
zu helfen. Manche befürdhteten, daß, wenn man fie” 
einige Jahre nad) einander mit folchem Fleiſſe auftreibe j 
wollte, ohne an jedweder Stelle einige Pflanzen zur Forte 
pflanzung fliehen zu laffen, innerhalb furzer Zeit wenig 
nachbleiben würde; welches fehr wahrfheinlich ifl. Denn 
es berichteten alle, daß fie ehemahls in der Mähe um | 
Montreal Häufig gewachſen fey. Jetzt war fie aber di | 
fo ausgereutet, daß Feine einzige Pflanze, mehr dafeldft 

| zu 
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Ye Kae Daher waren die Wilden in diefem 
"Sommer genöthigt, weit innerhalb der Engliſchen Graͤnze 
zu gehen, um dieſe Wurzeln aufzuſuchen und zu fammlen. 
Sie erhielten nun von den Handelsleuten in Montreal 
40 Stanes für einen. Minot , der mif diefen feifchen 
Wurzeln angefült war. Man harte hernach ziemlich 
viel Mühe mir ihnen, Denn die von den Wilden er: 
handelten Wurzeln wurden gleich auf den Böden ausges 
breiter, um da zu liegen und eine Tange Zeit zu trocknen, 
Gemeiniglic) wurden zwey Monate und noch mehr erfors 


dert, nad) dem die Witterung duͤrre oder feuchte war, 


‚ehe fie fo trocken, als nötbig ift, werden Fonnten, Waͤh⸗ 
‚rend dieſer ganzen Zeit muͤſſen fie ein ode ein ‚paar mahl 
täglich gewandt werden, fonft werden fie chimmlich oder 
‚verderben. Etwas nördlich von Montreal hatte man fie 
niemahls wild wachſen geſehen. Der Vorſteher der Geiſt⸗ 









lichen hier im Lande und verſchiedene andere erzaͤhlten mir, 


daß die Chinefer diefe Canadifche Gin:feng für eben’ fo 


Dueden a. 


gut, als die Tartariſche hielten; und daß noch nie man⸗ 


den voͤllig bekannt waͤre, wie die Chineſer bey der Zube⸗ 
reitung dieſer Wurzel verfuͤhren. Doch ſoll ſie unter 


andern darin beſtehen, daß wenn man die Wurzel ge⸗ 
nommen und fie zu trocknen angefangen hat, ein Des 
coct von den Blättern der Pflanze gemacht wird, worin 
man die Wurzel einweicht. Die Wurzel, welche die 


Chineſer zubereiten, ſoll faſt durchſcheinend ſeyn, ‚ und 


‚wie Horn inwendig ausfehen. Die Wurzel, die für 


tauglich erfläret werden ſoll, — und | 


dicht ſeyn. 


RL 





daß ihre Blätter fehr ſtark, anftatt des Thees, in de J 








42 1749, im Auguſt. 


Die in Canada faſt durchgehends fo genannte 
Herba capillaris * war aud) eine von den Gewaͤchſen, 
womit Canada einen erheblichen Handel treiber, 
wird von den Engländern in ihren Pflanzörtern Mas 
denbair genannt, Sie waͤchſt in Menge in allen Eng⸗ 
liſchen Provinzen, die ich in dem nördlichen Amerika 
durchreiſet bin.“ Und ift in dem füdlichen Theil von Car 
nada gleich gemein. Aber um Quebec bin ic) ihrer niemabls 
gewahr worden. Cie kommt eigentlich nur im Schafe 
ten in den Wäldern in ziemlich guter Erde fort. Were 
ſchiedene Seute beides in Albany und Canada berichteten, 








Schwindfuh@Pin dem Huften und allen Bruſtkrankhei⸗ 
ten gebraucht würden. Sie haben dieß vonden Wilden 
gelevnet, welche fie von uralten Zeiten her hiezu ange⸗ 
wandt haben. Diefe Amerifanifche foll in der Heilungss 
Eunft befjer als das Srauenhaar ** welches in Europa | 
gefunden wird, feyn. Daher wird jährlid) nad) Frank⸗ 
reich eine ſehr groſſe Menge davon verſchicket. Der 
Preis iſt verſchieden, und richtet ſich theils nad ihrer 
Guͤte, und nachdem ſie bey dem Trocknen gehandhabet 
worden, theils auch nach der Menge, die man davon. 
erhaͤlt. Denn wenn fie in groſſer Menge geſamm⸗ 
let und nad) Quebec hinunter gebracht wird; fo fälle der 
Preis, und umgekehrt, wenn davon weniger einkoͤmmt. 
Gemei: 7 











* Sie i das Adianrum pedatum des Ritters Linnaͤus —— 
Man ſehe Spec. pl. p. 1098. Vom Cornutus in deſſen 
Canadenf. plant. hiſtoria p.7. wird fie Adiantum Ameri« 
canum ‚genannt, Er befchreibt fie dafeldft und liefert Bu 

der 6ten Seite eine Abbildung von ihr. N 


#* Adiantum capillis veneris. 





‚ > I / 


a 1 re 


Gemeiniglich ift der Preis in Quebec für ein Pfund von 
15 bis 5 Sols. Die Wilden begaben fi) diefe Zeit in 
Menge herum in die Wälder, und fuhren weir oberhalb 
Montreal, dieſes Kraut aufzuſuchen und zu ſammlen 
Die Kuůͤchenkraͤuter kommen an dieſem Orte ſehr 
gut fort. Der Weißkohl ſtund ſehr ſchoͤn ob er gleich 

an einigen Orten anſehnlichen Schaden von den Wuͤr _ 
mern gelitten hatte. Der Rothlauch war Hier ſtark 
im Öebrauche, wie aud) andere Arten von Lauch, 
Nicht weniger bediente man fich häufig verfchiedener Ar- 
ten Rürbiffe, der Melonen, des Sallats, der 
Hindlaͤuftwurz, verfchiedener Arten Exrbfen, Teut⸗ 
feber und Dicebohnen, der. Moͤhren und ButEen, 
Man Hatte auc) ziemlich viel rothe Beten, Rettich, 
Beddifen, Timjan und Majoran. Die Rüben 
werden bier ſtark geſaͤet und vornehmlich im Winter ges 
raucht. Die Paſtinakwurzeln af man verſchiedent⸗ 
ich, ob gleich nicht fo gar haͤufig. Sehr wenige hielten 
‚was auf die Erdartiſchocken. Weder die gemeis 
ten * noch die Vermudiſchen Poteren ** pflanzte man 
n Canada. Auf die Frage, warum fie diefelben nicht 
flanjten ? antworteten ſie, daß ſie an keiner von dieſen 
Arten Gefallen faͤnden, und lachten die Engländer aus, 

aß ihnen dieſelben fo gut ſchmeckten. Der Wurzelkohl, 
der die Kohlwurzeln, waren nirgends in dem ganzen | 
örblichen Amerifa, weder bey den Schweden, Endlin 
ern, Holländern, Irrlaͤndern, noch Teutfchen oder 
ranjofen befannt. Diejenigen, welche bier in Canada 
a | Bi Pin 

ur Sclanum Tuberofum. — 
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in ‚vielen Jahren mit allerhand Kuͤchenkraͤutern 9 
delt hatten, und in dem Gartenweſen Einfi chten 
ſen, berichteten, daß ſie jaͤhrlich genoͤthigt waͤren, 
Samen aus Frankreich zu verſchreiben; indem ſie hie 
Canada gemeiniglich in der dritten Abſtammung ihre Kraft 
verloͤren, und nicht ſo gute und woßifhmestende 
waͤchſe hervorbraͤchten. | 


3 — 
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Bey den Wilden, welche in dem noͤrdlichen A Ame⸗ 
rika von uralten Zeiten gewohnet, und von einerley Volk: 
arten und Sprachen find, haben die Europäer niemahls 
einige Buchſtaben vielweniger Schriften oder Bücher fin: 
den Fönnen. Diefe Wilden Haben daher in einigen Jahr⸗— 
Hunderten in der größten Unmiffenheit und Dunfelheit 
gelebet. Aus der Urfache wiffen fie felbft nicht einmahl, 
wie es mit ihrem Lande vor der Ankunft der Europaͤer 
beſchaffen geweſen, ſondern alle ihre Kenntniß davon be⸗ 
ruht auf loſe Sagen und Fabeln. Es weiß niemand, 
ob vor den Wilden, die jegt hier wohnen, ein — 
verſchiedenes Volk ſich vorher da aufgehalten habe, oder 
ob auch einige andere Voͤlker dieſen Welttheil, ehe Co— 
lumbus den Weg dahin entdecket, beſucht haben. Eben 
ſo iſt es unbekannt, ob die chriſtliche Lehre jemahls t 
aͤltern Zeiten hier gepredigt worden iſt. Ich redte mi 
verſchiedenen Jeſuiten, welche in dieſem groſſen Lande 

weit herumreiſen, und frug ſie, ob ſie jemahls bey de 
Wilden, die daſelbſt wohnen, einige Spuren, daß ehedem 
Chriſten da geweſen waͤren, gefunden haͤtten: ſie laͤug⸗ 
neten es aber insgeſammt. So unwiſſend dieſe 
Wilden in Wiſſenſchaften und der Schrift find, unt 
allezeit geweſen: fo unerfahren find fie auch 9 
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Banfunft und den Handarbeiten gewefen. Man. 
ſuchet bey ihnen vergebens wohlgebauete Städte oder 
Käufer, kuͤnſtlich gemauerte Veſtungen, hoch erhabene 
Thuͤrmer und Pfeiler, mit andern aͤhnlichen Dingen, wel⸗ 
— die alte Welt ganz von uralten Zeiten aufweiſen kann. 
Gebaͤude unſerer Wilden beſtehen in elenden Huͤtten 
von Baumrinden, wo faſt von allen Seiten ber Regen 
und der Wind einbrechen kann. Ihr einziges Mauer—⸗ 
werk befteht darin, daß fie einige loſe graue Felsſteine 
auf die Erde rund um die Feuerſtaͤtte in ihren Hirten 
legen, um zu verbinden, daß die Brände niche zu weit 

in die Stube fallen, oder vielmehr, daß. fie die Stelle 

n ihrer Hütte, wo die Feuerſtaͤtte iſt, abzeichnen. Ein 
Reifender enieft hier nicht des zehnten Theils von dem _ 
Dergnügen, deſſen er fich in unfern alten Sändern bey 
einen Reifen erfreuen Fann. . Denn faſt jeden Tag koͤmm— 
dm ein Denfmaal des Altherthums vor. Bald fiehe er 
ine alte berühmte Stadt; bald Ueberbleibfel von einem 
ten Schloſſe; bald ein Feld, wo vor einem oder mehr 
undert Jahren eine blutiges Treffen zwiſchen den maͤch⸗ 
igſten und kluͤgeſten Koͤnigen oder Generalen vorgefallen 
ttz bald eines groſſen gelehrten oder auf andere Weiſe 
jeitberühmten Manns Geburtsort oder ehemahligen 
lufenthalt, u.f.w. Man Eann an ſolchen Orten feine 
jedanfen auf mannigfaltige Weife ergesen, und fi) alle 
ergangene Begebenheiten gleichfam lebendig vorflellen. 
dier in Amerifa hat man aber ein ſolches Vergnügen 
icht. Man darf in der Geſchichte kaum länger, als auf 

as, was ſich ſeit der Ankunft der Europaͤer zugetragen 

at, zuruͤckgehen. Das was vorher vorgefallen iſt, hat 

it. einer Erdichtung und Traum gröffere Aehnlichkeit, 

A a als 
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als mif einer wirklichen Begebenheit. Doc hat man i 
fpätern Zeiten ein und. anderes Denkmaal des 
hums gefunden, woraus fid) ſchlieſſen Tieffe, daß: 
Amerika entweder in ältern Zeiten von einem älter 
in den Wiffenfchaften mehr erleuchteten Volke, als das 
jenige, welches die Europäer bey ihrer erfien Ankunft da 
angetroffen, bewohnt gemwefen, oder daß von der alt 
Welt nad) diefem Sande ein Heerzug angeftellet wor⸗ 
den fey. | N J * 
Dieß wird durch eine Nachricht beſtaͤtigt, die mir 
der Herr Verandrier, der ſelbſt die Expedition zut 
Suͤdmeer, der ich gleich gedenfen ‚werde, an ührre, bey 
der Tafel des Generalguvernsrs Marquis $a lliſſoniere, 
she der Mittagsmahlzeit mittheilte. Ich habe eb 
das hernach verſchiedene mahl von andern erzählen gehoͤ 
welche ſelbſt Augenzeugen davon geweſen ſind. Es be— 
ſteht kuͤrzlich in dem folgenden. Einige wenige Jah 
vor meiner Ankunft in dieſem Lande, wurde von dem da— 
mahligen Generalguvernör über Canada, Chevalier de 
Beauharnois, dem erwähnten Officier, Herrn Veran— 
drier Befehl gegeben, mit einer Menge Mannfchaft eir 
Expedition von Canada quer durch das nördliche Ameril 
zu dem Suͤdmeer vorzunehmen, um zu unferfuchen, w 
weit diefe Derter von einander entfernet wären, und | 
erforſchen, was für Nutzen entweder Canada oder $ot 
fiana durch die Verbindung mit diefem Meer haben koͤnnte 
Die Keife wurde zu Pferde von Montreal, und zwa 
aufs genaueſte, ober fo viel es fich wegen Ströme, © | 
Berge u. f. f. fhun ließ, nach Werten angeſtellt. 
fie tief in dns Sand Hineinfamen, und vielen in; 
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Eu — waren: ſtellten fi ich ihnen zuweilen 
groſſe ss hoͤlzen entbloͤßte Felder dar, die voll mit 


a. ne waren, ‚und —— ne in eing 








= Sc Aecker ba en. wären. Es ift ju mers 
fen, daß die Erde von denen jetzt in Amerika befindlichen 
wilden Völkern nicht dergeftallt hat bejtellet werben Fön: 
nen, indem fie niemahls Pferde, Ochfen, Pflüge und ähn: 
liche Ackergeraͤthſchaft weder gebraucht haben, noch jege 
brauchen; noch vor der Ankunft der Europaͤer jemahls 
einem Pflug gefehen haben. An zwen oder drey Stellen, 
doch weit von einander, ſind in den Felſen gleichſam Ein⸗ 
drücke von Füffen, ſowohl von erwachfenen Menfchen als 
bon Kindern, su ſehen geweſen. Dieß ift aber oßnfehls 
dar als ein Spiel der Natur zu betrachten. Als fie weit 
ac) Welten gefommen waren, wo, fo viel man weiß, Fein 


Sranzofe oder Europäer geweſen ift, fanden fie an einem 
und dem andern Orte, beides in dem Walde und auf wei 


ten flachen Feldern, grofje Pfeiler von Steinen, die fich 
gegen einander lehneten. Die Pfeiler beftunden aus eis 
nem Stücke, und fonnten die Sranzofen nicht anders feben, 
als daß fie von Menfchenhänden errichtet wären. Ders 
ſchiedentlich haben fie foldye Steine auf einander gelegt, 
und gleichſam gemauert, angefroffen. An einigen Orten 
wo ſolche Steine geſtanden ſind, haben ſie keine andere 
Steine in der Nähe wahrgenommen. Sie haben an kei⸗ 
nem von diefen Steinen eine Schrift oder Buchſtaben 
entdecken koͤnnen, ſo ſorgfaͤltig ſie auch darnach geſuchet. 
Endlich aber find fie auf einen geoffen Stein geratben, 
een 11, m # . der 
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der einem Pfeiler geglichen, und in dem ein ander erk i⸗ 
ner Stein, den man mit unbekannten Buchſtaben an bei 
den nn beſchrieben eingefügt gemejen 9 Dieſen 


ſes, —* —— die — einer Hand A — 2 
ehen fie los, und führten ihn hernach mit fi) nac) Canada, 
von da er dem Staatsſecretaͤir in Sranfreich, dem Grafe ' 
Maurepas, zugefehickt worden. Wohin er nachher gez 
fommen, wufte Feiner zu fagen, fondern fie glaubten, daß 
er noch in feinem Cabinette aufgehoben würde. Ders 
fhiedene von den Sefuiten, welche felbft Bier in Canad 
dieſen Stein geſehen und in Haͤnden gehabt haben, be 
richteten einſtimmig, daß ſie die Buchſtaben, die an ihm 
eingeritzet geweſen, mit denjenigen, die in Büchern vo 
der Tatarey als Tatariſche Buchſtaben abgezeichne 
fiehen, verglichen, und fehr viele ‚völlig von einerley Ark 
gefunden haͤtten. Ob nun gleich die nach dem Suͤdmeer 
abgeſchickten Franzoſen ſich alle erdenkliche Mühe gaben, 
von dem da wohnenden Volke zu erfahren, wenn und 
von welchen dieſe erwaͤhnten Steinpfeiler errichtet mo rs 
den? was fie für Sagen und Gedanken davon hätten? 
wer derjenige gewefen, ber Die Buchftaben gefchrieben‘ 
was dadurch verftanden würde? was für eine Art Bud) 
finden es wäre? und in welcher Sprache fie gefchriebet 
worden? mit andern Umſtaͤnden: fo Fonnten fie doc) vor 
ihnen nicht die geringfte Erläuterung Davon erhalten 
fondern diefe Wilden waren felbft fo unwiſſend in dieſet 
Sache, als die Franzoſen. Das einzige, was fie daran 
zur Antwort zu geben wuften, war dieß, daß diefe Steine 
dafelbft von uralten Zeiten geftanden wären. Die Derter, 
wo die erwähnfen Pfeiler RunkD waren bis 900 Stanz 

oͤſi⸗ 
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ſiſche Meilen weſtwaͤrts von Montreal enffernet, Die | 
| te Abſt Je bey ihrer Reife, nehmlich nach ver Weſtſe 
nzuko u i Bi / Y N 7 - 

unterſuchen, wurde, doc) nicht von der abgeſchickten 







ten, und die Entfernung berfelben von Canada 


dannſchaft erreicher. Denn fie wurden verleitet, an 
em Kriege, welchen die am weitelten weg wohnenden 
lden Voͤlker unter einander fuͤhrten, Theil zu nehmen, 
welchem einige von den Franzoſen gefangen genommen, | 
andern über genöthige wurden, auf die Nüdreifefih » 
‚begeben. Don den legten und laͤngſt nach Wellen ä 
hnenden Wilden, bey denen fie waren, erfuhren fie N 
h, daß von da nur wenige Tagesreifen nach dem Sp: | 

er wären; daß fie Öftees mic denen bey dem letzgedach⸗ 

Meer befindlichen Spaniern Handel trieben; daß fie 

h zuweilen nach dem Hudfonifchen Meerbuſen reiferen, 

mic den Engländern handelten. Cinige von dieſen 

ilden haften Haͤuſer, die von Erde aufgefuͤhret waren. 
ele Voͤlker von ihnen hatten niemahls einen Franzoſen 
her geſehen. Sie waren meiſtentheils in Fellen geffeis 
; viele giengen aber ganz nadend, —— 


Es waren alle in Canada, die eine Reiſe weit in 
sand, entweder nach Süden oder vornehmlich nach 

ten angeftelle harten, darin einftimmig, daß man das 

ft an vielen Orten groffe flache von Wäldern ent⸗ 

jte Felder antrift, wo die Erde mit Furchen bejogen - 

als wäre fie vorher mit einem Pfluge fo beſtellet wor⸗ 

‚ und als wenn ehemahls Aecker daſelbſt geweſen 

en. Auf was Weiſe die Erde zuerſt fo zugerichte 
ben, kann niemand fagen. ‚Denn die Aecker eines - 

en und ſehr groſſen Dorfs oder Stade der Wilden, on 
—— Dar füns - N 
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koͤnnen gemeiniglich ihrer Weite nach nicht ein vi l 
ſeres Land einnehmen, als was mit 4 oder 6 un] 
Morgen überein koͤmmt; da gleichwohl die genannt 
Furchen bezogenen Felder bisweilen einige Tagereife 
machen follen, „ausgenommen, daß man eine Fleine 
Stelle Hin und wieder, oder auch einige kleine Anhoͤl 
erblickt. N 
Mehrere Denkmäler des Altertfums konnte id 
Ganada nicht erfragen, fo forgfältig ich mid) aud) | 
nach erkundigte. In der Forrfegung meiner Reiſeb 
fhreibung für das Jahr 1750 finde ich Gelegenheit vi 
zweyen andern Merfwürdigfeiten zu reden. Daß ab 
unſere Scandinavier, vornehmlich die nordifchen, Io 
vor den Zeiten des Columbus Reifen nad) dem nördlid) 
Amerika unternommen, hat unter andern der Herr M 
gifter Georg Weſtmann Flärlich und umſtaͤndlich in fein 
gelehrten, jur Erhaltung der Würde, im Jahr 1747, 
Ibo vertheidigten Streitſchrift dargethan; wohin ic) d 
ber den geneigten Leſer verweiſe. u 

Vom achten. Des Morgens befahe ic) das gri 
fere Nonnenklofter Hier in der Stadt. Cs wird for 
bey höchfter Strafe einer Miannsperfon nicht verſtatt 
daſelbſt Beſuch abzulegen ; ausgenommen, in gewiſſ 

Zimmern, welche durch ein Gitterwerk abgetheilet fir 
wo entweder die Mannsperfonen oder au) Frauensleut 
die nicht zum Klofter gehören, an der aͤuſſern, und bie Ne 
nen an ber innern Geite ftehen, und fo mit einander du 


bie $öcher des Bitterwerfs reden. Um aber die vielf 
tige Gunſt und Ehre, welche die Franzoͤſiſche Mati 
mir, als einem Schweden erzeigte, zu vermehren, v 

| | ' füg 
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ige der Generalguvernör Marquis fa Galiſſoniere es 


tie der Biſchoff erlaubte, in das Kloſter ſelbſt 








Siehe ‚allein kann den Mannsleuten diefe Freyheit er⸗ 
jeilen, es geſchiehet aber auch ſehr ſelten. Doch bar 


Bundarzt, die Erlaubniß, fo oft als fie nöthig erachten, 
ineinzugehen. Der Herr Gaulthier, ein Mann von 
roſſen Einſichten ſowohl in der Arzneigelahrheit als der 
draͤuterkunde, war jetzt Koͤnigl. Arzt hieſelbſt, und folgte 
ir bey dieſem Beſuche. Wir beſahen erſt das Hoſpital, 
ꝛelches gleich beſchrieben werden ſoll, und darauf gien⸗ 
en wir hinauf ins Kloſter, welches einen Theil des 
hoſpitals ausmacht, Cs war ein groſſes Steinhaus, von 
r ehen Stockwerken, das man inwendig in lange Gänge, 





eiten der Gänge, abgetheilt hatte. Die Kammern der 
Tonnen waren in dem oberften Stockwerk zu beiden Sei⸗ 


on an dem langen Gange. Cie waren ziemlich Elein. 
Snwendig waren fie niche bemahlt, fondern es hiengen 


ur einige Bilder von Papier, welche Heilige und was 
Inliches vorftelleten, wie auch das Bildniß des Erlöfers 
m Kreuze, an der Wand. Ein Bert mit Borhängen 


nd guten Betten, ein Fleines ſchmahles Pulpet, und ein 


aar Stühle, waren alles, was man in der Kammer an⸗ 


raf. Es wurde niemahls in einer derſelben geheizet, 


ndern die Nonnen ſollen auch im Winter in der Kälte 
iegen. Auf dem langen Gange flund gleichwohl ein ei» 


zener Ofen, ber im Winter geheizet wird; und indem 


lsdenn die Stubenthüren offen gelaffen worden, fo Fan 


me marme Luft da hinein kommen. In dem mittlern 
Do 3 Stock⸗ 





* ia gehen und die Einrichtung zu fehen. Der 


er ee Königliche Arzt wegen der Kranken, wie auch ein 


it - Kammern, Sälen und andern Zimmern zu beiden 
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Stockwerk befanden ſich die Zimmer, in denen fie fi — gli 
aufbielten, wenn fie beyſammen waren; als de das Zim 
mer, worin ſie arbeiteten. Dieſes war groß —*— ch be 
mahlt und ausgeputzt, und hatte einen eiſernen Ofer 
Hier beſchaͤftigten ſie ſich mit allerhand, ſie neheten, be 
dierten, vergoldeten, verfertigten Blumen von Seid 
die mie den natürlichen fehr viele Aehnlichkeit harter 
Mit einem Worte, die Nonnen gaben fic mit allen, de 
feinen Arbeiten ab, die man von dem Frauenzimmer € 
twarten Fann. In einem andern Zimmer oder Saal F 
men fie zuſammen, um ihre Berathſchlagungen zu halte 
In einem andern lagen diejenigen, die einiger maſſ 
krank waren. Diejenigen aber, die mit einer ſchlimme 
Krankpeit behaftet waren, hatten ihr befonderes Zimme 
In einem andern unferwies man die neuen Anfömmlin 
und die, welche den Nonnenorden anzunehmen willen 
waren. Nuflerdem mar noch ein befonderer Saal zu 
Speifezimmer beſtimmet. Hier ſtunden Tiſche zu all 
Seiten. An der einen Seite war eine kleine Kan— 
errichtet, auf der ein Buch in Sranzöfifcer Sprache, v 
dem Leben der Heiligen, deren die heilige Schrift 
wähnet, lag. Wenn fie effen, fo ift es überall fill, u 
niemand redet ein Wort, Darauf tritt eine von d 
älteften auf die Kanzel, und lieſet ihnen im Stüd a 
dem gemeldeten Buche vor; und wenn dieß zu Ende | 
bracht worden, nehmen fie ein anderes geiftliches Du 
Während der Mahlzeit figen fie nur an der innern & 

des Tifches gegen die Wand; an der äuffern Geite « 
find Feine Stühle noch figt jemand da, Faſt in ein 
jedweden dieſer Zimmer und groſſen Saͤle ſtund ein v 
goldeter Tiſch, worauf Sichter und Leuchter, ſammt d 
— Bi 
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ildniſſen des Euhßſeis und einiger Heiligen daneben, 
ftelle waren; bey welchem Tiſche fie ihre Gebeter ver: 


ben derfelben ein groſſer Saal, den man mit einem Git- 
En ‚von der Kirche abgefchieden, hatte, fo, daß die 

onnen nur nach der Kirche hingucken, nicht aber bins 
ein Formen konnten. Wenn Gottesdienft gehalten wird, 
find die Nonnen in dieſem groſſen Saale, und der Prie: 


fer iſt in der Kirche neben bey. Wenn der Pries 


ſter feine Kirchenkleider anziehet, fo reichen Die Nonnen 


ihm diejelben durch ein Loch zu; und if ihnen niemabls 


erlaubt, in die Sacriſtey mit zu geben und mit dem Prie⸗ 


ſter in einem Zimmer zu bleiben. Cs waren bier über: . 


dem noch verfchiedene andere Zimmer. und Säle, auf des 
ten Nutzen und Abſicht ich mich nicht ſo recht beſinnen 
kann. In der unterſten Wohnung war die Kuͤche, das 
Backhaus, verſchiedene Speiſekammern, fe Auf 
dem Boden zu oͤberſt hatten fie ihr Getraide, und da frod: 
neten fie auch ihr Leinenzeug. Bey dem mittlerſten Stock⸗ 
werke war an der aͤuſſern Seite oder auſſen vor, als ein 
Altan faſt rings um das Haus geſetzet, wo die Nonnen 
hinaus gehen konnten, um friſche Luft zu ſchoͤpfen und ſich 
umzuſehen. Die Ausſicht von dem Klofter war faſt zu 
allen Seiten ſehr [hön. Man Fonnte von da ‚über Die 

Dee, wie auch über die Felder und Neder, die auffen 


Bor der Stadt lagen, binfehen. An der einen Seitedes 


lofters war ein groſſer Garten befindlich, in den die 
Nonnen gleichfalls ſich hinzubegeben, um daſelbſt zu fpa- 
Bieven, Freyheit hatten. Der Garten gehörte den Non; 





nen zu, und war mit einer Hohen Mauer umgeben. Man’ 


nahm da eine Menge von allerhand Arten von Küchen: 


fruͤchten, von Nepfel - Kirfchen: und wilden Walnupbäws 


>) 4 — men, 


* 


* 





richteten. An der einen Seite war die Kirche, und ne⸗ 














424. 1749, im Auguſt. 


men, wie auch rother Johannisbeerbuͤſchen, nebft andern 
Gewaͤchſen, wahr. In diefem Klofter waren, wie man 
berichtete, obngefähr jo Nonnen, die ſchon meiſtentheils 
ihre Jahre hatten, fo daß kaum eine unter 40 Jahren 
ale war. Es hielten fid) jegt ein paar junge Frauenzim⸗ 
mer da auf, welche in den Gtüden, die eigentlich zue” 
Nonnenwiſſenſchaft gehören, unterrichtet werden ſollten 
Diefe neuen Ankoͤmmlinge nimme man nicht gleich an, fons 
dern man bat fie in zwey oder drey Jahren aufdie Probe, 
um zu verfuchen, ob fie geſetzt und beitändig werden wollen, 
Denn in diefer ganzen Zeit ſteht es in ihrer Freyheit, 
aus dem Klofter wieder wegzugehen, wofern fie Feine Nei⸗ 
gung finden, da zu bleiben. Wenn fie aber einmahl ale 
Nonnen aufgenommen und dafür erflärt worden find, ſo 
find fie verbunden, ihre ganze Sebenszeit da zuzubringen 
Merket man ſie ihre Lebensart veraͤndern wollen, ſo 
ſteckt man fie in ein Zimmer, aus dem fie niemahls wies 
der heraus kommen Fönnen. Die Nonnen in diefem Klo— 
fer entfernen fid) niemahls weiter vom Klofter als ins 
Hoſpital, welches daneben liegt, und einen Theil des 
Klofters ausmacht, Dabin gehen fie, um die daſelbſt 
befindlichen Kranken zu pflegen und ihnen aufzuwarten. 
Bey dem Abfchiede frug mich die Aebtißin, ob ich mit 
allen ihren Einrichtungen zufrieden wäre. Und nachdem 
id) mich erklaͤret hatte, daß fie mir gefielen, ob die Lebens 
art gleich fehr gezwungen wäre, fagte fie mie weiter, daß 
fie mie ihren Schweftern Gott für mich herzlich bitten 
Dan, daß ich gut Roͤmiſch-Catholiſch gefinne würde, 
Ich antwortere darauf, dag mir noch mehr darum zw 
thun wäre, ein guter Chrifte zu feyn und zubleiben, und 
daß ich zur Vergeltung für ihre mir ertheilte Ehre und 
ihre 
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hhre Gebete, nicht unterlaſſen wollte, Gott eifrig anzu⸗ 
ruffen, daß er aus ihnen gleichfalls gute Chriſten machen 
moͤchte; denn dieß waͤre die hoͤchſte Stuffe einer wahren 
Religion, zu der man hier in der Sterblichkeit gelangen 
fönnte. Worauf fie mit einem angenehmen Sächeln Ab: 
fehied nahm. Verſchiedene bier in der Stadt, fo gar 


unter den Franenzimmern fagten, daß fich ſelten eine von 


den Nonnen in das Klofter begeben hätte, ehe fie ſchon 
zu einem folchen Alter gefommen wäre, welches ihr einen 
ftarfen Zweifel erwecket, weifer verheyrathet zu werden. 
Saft in allen 3 Kloftern Bike in Quebec fahen die Nonnen 
fehr alt aus, fo, daß der erwähnte Ausſpruch nicht völs 
lig ungegründet feyn wird. Man war hier überall darin | 
einig, dab in Canada, ſowohl auf dem Sande, als in den 
Städten, bey weiten nicht fo viele Mannsperfonen als 
Stauengleute wären. Denn viele Mannsperfonen fter: 
ben auf ihren Reifen; viele fahren nad) den Weftindifchen 
Inſeln, und fterben da entweder, oder laſſen fich da nies 
ber; viele kommen in dem Kriege umu. |. f. Hieraus 
ſcheinet für einige Frauenzimmer eine Nothwendigkeit zu 
een: ‚in das Kloſter ſich zu — 


Das Hoſpital machte, wie ſchon gemeldet worden 
einen Theil des Kloſters aus. Es beſtund aus zweyen 
groſſen Saͤlen und einigen Zimmern neben der Apotheck. 
An dieſen Saͤlen nahm man an jedweder Seite zwey Rei— 
hen mit Betten, die eine innerhalb der andern, wahr. 
Die innern Betten neben der Wand waren mit Borhän: 
gen verſehen, die aͤuſſere aber waren offene Bettladen. 
In einem jedweden Bette lag ein ſchoͤnes Bertzeug, mit 
doppelten reinen Lacken. So bald der Kranfe dns Bert 
N u vers 
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verlaffen Hatte, wurde daſſe elbe ſogleich zurecht or ttet; 
damit alles hier im Hoſpital ſauber, rein und ordent 
waͤre. Die Betten ſtunden drey oder vier Ellen t 
einander ab, und neben einem jedweden war ein Eleit 
Tiſch zugeftellet. Cs waren in dieſem Saale gute eiferne 
Oefen und huͤbſche Fenſter. Die Nonnen warteten di 9 
Kranken auf, und brachten ihnen Eſſen und alles was ſie 
noͤthig hatten, zu. Auſſer ihnen befanden ſi ſich hier einig 
Mannsperſonen zur Aufwartung, und ein Wundarzt. 
Der Koͤnigl. Arzt war auch verbunden, ein oder mebt 
mahl des Tages hieher zufommen, nad), allem zu feben 
und das nöthige zu verfihreiben. In dieß Hofpital wer 
den gemeiniglich Eranfe Soldaten aufgenommen, derer 
es vornehmlich zu der Zeit, wenn die Schiffe des Königs 
anfommen, weldes mehrentheils im Julius und Yugu E 
geiiebet, und zur Kriegeszeit, eine groffe Menge giebt. 
Zu andern Zeiten aber, wenn unter den Soldaten nicht. 
viele Frank find, koͤnnen auch andere Urme, und zwar ſo 
viele, als Stellen und Betten ledig find, eintreten. Der 
König giebt bier alles, was zu der Verpflegung der * 
fen, dem Eſſen, den Arztneimitteln, der Wärme, u. f. fe A 
erfordert wird. Man hatte befondere Zimmer für dieſe⸗ 
nigen, die fehr Franf waren, damit fie nicht von dem Ge⸗ 
raͤuſche, Das in dem groſſen Saal rn beanenpiofg 
werben möchten. i | 
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4 
Es war hier uͤberall — vom — 
nieſete, die Gegenwaͤrtigen eine Verbeugung mach en. 
Bey den Engländern und Holländern gefchahe dieß aber 
faſt niemahls. Es moͤgen andere urtheilen, welches von 
beiden mehr zu billigen fey. Auf der Safe nimpie man 
| den. 
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den Hut blos vor Bekannten und den Vornehmen, niche 


"aber vor allen ab. Junge Leute behielten oft den Hut 


in dem Zimmer, to Frauenzinmer waren auf; body nase 


men ihn die meiften, vornehmlich die Aeltern, bey der 


" Gelegenheit ab. Die Frauenzimmer Fräufelten und pa: _ 


derten ihre Haare täglich, und legten fie jeden Abend 
mit Papier in Soden ; womit aber die Srauenzimmer in 
‚den Englifchen Pflanzſtaͤdten faſt niemahls ihre Zeit ver⸗ 
derben. Die Mannsleute trugen ihre eige⸗ 


nen Haare mit umgebundenen Beutel. Einige giengen 
auch in einer Beutelperuͤcke. Die meiſten von den aͤltli⸗ 
chen hatten entweder loc: oder glatte Perücken. Sehr. 


wenige von den Vornehmen frügen einen Zopf in ben 


Haaren. Ben den vornehmern Mannsleuten war es 


die fid) in den Dienften der Krone befanden, giengen mie 


= in Gebrauch, galonierte Kleider anzuziehen, ‚Ale, 


Degen. Wenn Die Mannsperfonen, fo gar die vornehms 


‚ften von ihnen, den Generalguvernde ausgenommen, in 


der Stadt ausgiengen, und es ſich nad) dem Degen an- 


ließ, fo trugen fie ihre Mäntel ſelbſt auf dem linfen Arme. 
} Denn jemand in ein Haus kam, wo er Bekannte hatte, 


. und einige Zeit nicht da gewefen war, fo gruͤſſete er fie, 


von welchem Geſchlechte fi ie auch waren, mit einem Ne | 


i een Ruf e. 


— Die Pflanzen „die ic) hier in Canada faft —— 
Tag ſammlete und anzeichnete, und zum Theil beſchrieb, 


gehe ich nun, wie vorher mit Fleiß vorbey, und will die 


Gedult meiner Leſer mit deren Hererzaͤhlung nicht ermuͤ⸗ 


den, Auſſerdem würde dieſe Reiſebeſchreibung, wofern 


| ns meine fort taͤglich gemachten Botaniſchen Wahrneh⸗ 


mun⸗ 









































mungen, und die Befchreibungen von verſchiedenen Thies 
ven, Vögeln, Cinfeften, Erd: und Bergarten, mitandern 
aͤhnlichen Merkwuͤrdigkeiten einruͤcken wollte, zuverlaͤßig 
ſechs, wofern nicht zehnmahl groͤſſer und weitlaͤuftiger 4 
als ſie jetzt iſt, werden. Welcher Buchdrucker aber hier | 
in Schweden wollte und Eönnte ohne groffen Schaden ein ” 
folhes Werk auf eigene Koften verlegen? Ich verfpare 
daher dieß alles, welches meiftentheils in trockenen Be⸗ 
ſchreibungen von Sachen, welche die Naturgeſchichte be⸗ 
treffen, beſtehet, auf eine Canadiſche Flora, und auf 
andere Nebenarbeiten. Eben dieß fage id) aud) von den 3 
Bemerkungen, die fi auf die Arztneikunde beziehen. d 
Ich ſammlete zwar fehr fleißig alles, was ic) auf diefer 
Keife von dem medicinifchen Nutzen ber Amerikanifchen 
Pflanzen, und von verfchiedenen Hauscuren erfahren 
fonnte, unter denen einige nicht an einem, fonbern an 
mehrern Orten fr ganz zuverläßig * ausgegeben wurden, 
fo, daß fie mit unzählichen Beiſpielen alle Finwürfe da: 
wider zu erſticken ſich getraueten. Da aber die Arztnei⸗ 
gelahrtheit nicht meine Hauptſache geweſen ift: Cob ih 
glei) von der zarten Jugend an ein groffes Gefallen an 
derfelben bey mir verſpuͤret habe,) fo bat es fich leicht 
zutragen Fönnen, daß ich, indem ic) den mebicinifhen 
Nutzen von ihnen und die Hauscuren aufgefhrieben, von 
ohngefähr einen merfwürdigen Umfland ausgelafjen habe, 
‚da man doch in medicinifchen Fällen niemahls genau ge: 
nug feyn Fann. Daher dürften bie Aerzte einen geringen 
oder gar Feinen Mugen einer ſolchen Anzeichnung fehöpfen, 
wenigſtens diefelbe nicht fo finden, wie fie mit Recht hätte 
| | fen 


* Souverain. | 
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fen a Und aus der Urfache bitte ic inch zu ent 
ſchuldigen, wenn ich in der Folge, ſo viel als moͤglich iſt, 
ſolche zur Medicin, und auſſer meinen Einſi chten gehoͤri⸗ 
gen Sachen anzufuͤhren vermeide. Die Menge der 
Quacſalber oder derjenigen, welche ohne Verſtand und 





gründliche Einſicht in der Medicin, alles was fie in den 


Büchern, es mag aud) feyn von wen es wolle, von der 
‚Heilung der Krankheiten angemerkt finden, gewiſſenlos 
verſuchen, ift leider! ſchon aufferdem zu groß, als daß ich 
biefelbe zu vermehren ober zu befördern nöfbig hätte. 
Was die Canadifhen Gewaͤchſe anbelangt, fo darf id 
nur bier kuͤrzlich anführen, daß je weiter man in dem | 
nördlichen Amerika nad) Norden Eam, defto mehr fich die 

Menge und die Anzahl der Pflanzen, die Bey uns bier 
‚in Schweden wild wächft, vermehrete; fo daß gleich an 
‚der nördlichen Geite von Quebec der vierte Theil, wo⸗ 
fern nicht mehr, von den dafelbft wild wachſenden Kraͤu⸗ 
tern, Schwediſche ſind. Eines und des andern Gewaͤch⸗ 
ſes oder Baumes, der einen beſondern N dutzen oder Ei⸗ 
Beat barte will ich * kuͤrzlich in der Folge 5*— 


Der Benntbiermoos,” — ziemlich Haufe in 
den Wäldern hier auffen vor Quebec. Der Herr Gault⸗ 
thier und verfchiedene andere berichteten, daf die Sranı 

zoſen, wenn fie ihr Eſſen auf langen Reiſen, die ſie durch 
groſſe Waͤlder wegen des Handels mit dem Fellwerke bey 
den Wilden unternehmen, verzehret haben, dieſen Moos, 
aus Mangel einer beſſern Nahrung, kochen und das De: 
coct davon a n welches etwas nähren poll. Ber: 


ſchie⸗ 


Lichen rangiferinus. 








* welchpedieGrangofen und die Wilden hier im Sande Caribau 
nennen, aufhält, erzaͤhlten, da die ganze Erde, an den 
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fhiedene von den Sranzofen, die in der Terra Sabrador 
gewefen find, woſelbſt fih eine Menge von Rennthieren, 

ji 


meißten Orten bey Terra Labrador, mit diefem Mooſe bee 
deckt, und davon ſchneeweiß iſt. J 


Vonm zehnten. Heute war ich bey den Herren 
Jeſuiten zur Mahlzeit. Ich hatte ein paar Tage vorher‘ | 
ben ihnen Beſuch abgeleget, worauf den folgenden Tag 
der Borſteher mit einem andern von den Vaͤtern zu mir I 
kam, und mic) erſuchte, heute bey ihnen zu Mittag zw 
eſſen. Ich war erſt bey dem Gottesdienſte in ihrer Kirche 
zugegen, welche einen Theil des Hauſes, worin fie woh⸗ 
nen, ausmacht. ie ift auch ſehr hübfeh inwendig, ob 
fie gleich Feine Sitze bat, fondern die Seufe faft unter dem 
ganzen Gottesdienſte genöthigt find auf den Knien zu lies 
gen, Dben auf der Kirche iſt ein kleiner Klodenthurm, 
worin auch eine Schlagube mit Zeiger befindlich iſt. Das 
Gebäude, worin die Jeſuiten wohnen, ifl prächtig ge 
baut, und fiche beides inmenbig und äufferlich fo vortref⸗ 
lich aus, daß es mit einem ſchoͤnen Schloſſe Aehnlichkeit 
hat. Es beſteht aus Stein, iſt drey Stokwerke, ohne 
den Boden mit zu rechnen, hoch, mit Schiefer gedeckt, 
und in Viereck, eben wie das neue Schloß in Stockholm 
gebaut, und ſchließt in der Mitte einen groſſen Hof ein. 
Die Groͤſſe iſt betraͤchtlich, ſo daß wohl 300 Familien be⸗ 
quem Platz darin finden koͤnnten, obgleich jetzt nicht viel 
mehr als 20 Patres hier wohneten. So ſind ihrer aber 

doch zu andern Zeiten weit mehr; als wenn diejenigen 
zuriick kommen, welche auf Mißionen in dem Lande ver⸗ 
| firen: 
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an ee 
feuer finb. Mach der Känge einer jeden Geite in dem —4 
Viereck läuft in jedwedem Stockwerke ein langer Garig, En: 


m zu beiden Seiten entweder Kammern, Säle oder 

dere Zimmer für die Patres, wie auch ihre Bibliothek, 

Be ff. abgetheile find. Es iſt alles fehr gut ein⸗ 

richtet, und wohnen die Jeſuiten hier überaus bequem.  - . 
fuffen vor if ihr Collegium, welches an zweyen Geiten h 

on einem groffen Baum: und Küchengarten mit Allen 
nd Gaͤngen umgeben ift, in Theil der hier befindli: 

hen Bäume find Ueberbleibfel von dem Walde, der hier 

und, als man die Stade zu bauen anfing. Sonſt 

‚nd diele Sruchtbäume bier gepflanze worden, und der 

mdere Garten iſt mit allerhand Gewaͤchſen, die für die 

duͤche dienlich ſind, angefuͤllt. Die Patres aſſen zuſam⸗ 

ten in einem groſſen Saal. Es ſtunden Tiſche rings 

erum neben den Wänden, und Stühle zwiſchen den 

iſchen und der Wand, ‚aber Feine nad) der Erde hin. 

teben der einen Wand war eine Kanzel, die einer von 

en Vätern bey der Mahlzeit beftieg, um in einem geiſt · 
chen Buche zu leſen. Heute unterließ man dieß aber, Sr 
nd wandte alle Zeit zur Unterredung an. Manaßbier 

dr gut, und wurden Gerichte in fo groffer Dienge, wie 

>) unfern größren Gaſtmaͤhlern, aufgefragen. In dies — I 
m ganzen groffen Gebäude erblickte man Feine Frauens⸗ 0 — 
erſonen, ſondern nur Patres oder auch Fratres, welche 

tztern die juͤngern ſind, die zu Jeſuiten erzogen werden. 
md dieſe waren es, welche das Eſſen anrichteten und 
ftengen, Denn die gemeinen Bedienten wurden niche 
igelaſſen. Die Jeſuiten geben Bier zu Sande auf fol: 

ende Art gekleidet. Sie gebrauchen alle ihre eigenen 





ante, welche etwas kurz abgeſchnitten find. An dem - - | — 
AREA, ee 








im Haufe, oder fegen auch einen herabgelaffenen Hut auf. 


- Sranzofen in Canada gebraͤuchlich ift, ab. Das Halstu 
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Scheitel find fie gefchoren, und fiehet man da eine kahle 
Stelle, Die Aeltern tragen eine Kalotte von ſchwarzem 
Zuch; die Juͤngern geben aber mit dem bloffen Haupt 


Sie fhären alle den Dart, fo wie es überhaupt J 
war ſchwarz und beſtund oft ſelbſt aus dem Kragen des 
Rockes. Der Rock war ein ſchwarzer Leibrock, der doch 
big aufdie Schuhe herab hieng. Sie knoͤpften ihn dicht 
an dem Lebe mit Knöpfen vorne zu, und über ben Mike 
tefleib wurde er noch dazu mit einem ſchwarzen Bande 
angebunden, Unten war er vorne mit Knöpfen fo zuge⸗ 
knoͤpft, daß man kaum die Struͤmpfe, fondern nur die 
Schuhe ſehen Fonnte. Sie bedienten ſich oft der Pan 
toffeln anſtatt der Schuhe. Ueber den Leibrock zogen fie 
gemeiniglich einen Hberroct, der doch dicht anfaß, und 
nicht völlig bis auf Die Knie reichte. Sie haften feine 
ſolche Kragen als die Prediger, noch Halbermel. Dis 
Hemdermel waren auch nicht vorne zu ſehen. Die Aelte 
ſten trugen ſchwarze Muͤtzen, welche faſt wie ein Zuder 
huth geftaltet waren, mit einem Bufche zu öberft. Di 
ſetzten fie auf ihre Kalotte. \ 


Es befinden fid) hier in Canada, auffer dem Biſchoſ 
dreyerley Arten Geiſtliche, nehmlich Jeſuiten, Priefter 
und Barfuͤſſermuͤnche oder bie hier jo genannten Recolete 
Die Jeſuiten ſind wohl ohnfehlbar unter dieſen die vo 
nehinften. Man fagt auch hier gemeiniglich, als in ei 
nem Sprichworte: um einen. Barfuͤſſermuͤnch zu bilder 
kann man mit einem Beile zu vecht Eoinmen, zu. eine 


Prieſter braucht man ſchon den Meiſſel, aber zu eineı 
eſu 
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ende gern in. de OR 
len Jeſuiten, mit denen ich 
bin, habe ich nicht einen einzigen \ 
; Eigenfchaften, und zwar in ei- 
e t hätte, Sie beſitzen hier im 
— welche ihnen von dem Koͤnige 
Von ihrem en 
Kirche bier in Queb babe ich 
— Montreal — f er ) ein 
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einer Berfommlung , weder in den Staͤdter | 
Sande zu werden; fondern fie überlaffen dieſe Gele 
und die Davon flieſſenden Einkünfte den Prieſter 
einzige, Arbeit bier im Sande ift, Heid 
und in dev Abfiche haben fie ihre Miß 
Saft bey einem jeden Dorfe oder Stadt 
kehrten Wilden zugebött, mohnt ein od 
ten, die genau Acht geben, Daß Die bekeh 
wieder zum Heidenthum zurück fallen , font 
gentheil all ihr Wandel chriſtlich feyn möge. 
findet man Jeſuiten bey den bekehrten Heide 
fac, Lorette, DBeccancoutt, St. Francais 
Sonig, und überall in Canada, wo ſich bef 
aufhalten, Gie haben gleichfalls ihre Miß 
den nbekehrten, fo daß ſich gemeiniglich in einem gr 
fen, den Wilden zugehörigen Dorfe,ein Jeſuite beit 
der, der bey aller Gelegenheit fie dahin zu bringen 
ſich zu befehren. (Cr begleitet fie des Winte 
Jagd, woſelbſt er oft alle möglich Beſchw 
hen muß: als den ganzen Tag im Schr 
dern; im ganzen Winter faſt bejtändig unter. 
mel zu liegen; ſowohl ben ſchlimmen als. 
aus zu fenn, indem die Wilden ſich vor. 
fheuen; in ihren Hütten, wo es oft er 
und anderm Ungeziefer wimmelt, zu liegen u. ſ. f- 
dieß alles unternehmen die Jeſuiten, theils 
den zu befehren, cheils wegen Staats: und 
fahen. Der König von Frankreich hat vo 
fen einen ſehe groffen Nuhen. Denn fie koͤn 
Wilden, wozu fie wollen, uͤberreden, als Buͤndniſſe mit 
Engländern aufzuheben, ‚Krieg gegen fie anzufa gen 
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Sranzofen zuzufuͤhren, den Englandern 
zu ihnen bingureſen und anderes aͤhn⸗ 
n aber auch die Jeſuiten nicht immer ſo 
ge hiebey. Denn bisweilen geſchiehet es, daß 
1, 09 achbem fie ſich betehnfen haben, ſich fein 
pen, die Mißionarien, die bey ihnen wohnen, 
welche fie dann für Spionen ausgeben; 
ringen hernach zur Enefihuldigung vor, daß nicht 
tbern der Branntwein diefelben umgebracht hätte, 
alſo die vornehmſten Beſchaͤftigungen der Je⸗ 
m. Sande. _ „Sie gehen nicht inden Städten 
Kranke zu Befuchen; fü fie halten Feine Beichte, 
obnen Feinen Begräbniffen bey. Sch babe fie auch 
Ir ceßion nzum Andenken der Jungfrau Maria 
ver Heiligen mit folgen geſehen. Selten over 
mahls geben fie bier in ein Haus, um Eſſen erhal⸗ 
und wenn man fie erſucht zu bleiben und Ei eſſen, 
thun fie es nicht gern, ausgenommen auf Nelfen. Das 
bi habe ich auch in Städten bemerft, daß, wenn ſie ſo 
nge, bis dns Eſſen aufgetragen worden, zuruͤckgeblieben, 
‚alsdenn mehrentheils weggegangen find. Und daher 
igt man fie auch felten darzu, indem man weiß, daß 
{ ft immer umfonft if. Aber ein Glas Wein oder 
mas Eingemachtes nehmen fie bisweilen, doch auch nicht 
ne gebeten zu werden,, in jeder merke leicht, daß 
gleichſam aus allen andern wegen ihres groſſen Genies 
dt jefonderer Eigenfihaften auserlefen find. Man haͤlt 
auch Ducchgängig Bier in Canada für ſehr verfchlagene 
öpfe, Die faſt in allen Dingen, die fie unternehmen, 
irchdringen, und an Spitzfuͤndigkeit alle andere uͤber⸗ 
3 Daher merkte ich auch zu mehrern mahlen, daß 
Ee2 ſie 
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fie hier in Canada gleichfalls ihre F 
nehmen felbft nicht andere ‚in i 

ben denen fie geoffe Eigenfchaften * 
Dummkoͤpfe find hier ausge rat 

fee man hier Die Priefter fo, w 

und nod) weniger ift man bey der ‘ 
man einen zum Münden. machen Bi 
die ſich Hier im Sande aufhalten, find hier | 
fondern alle aus Frankreich gefomme Y 
entweder ſchon damahls Jeſuiten gew e 






























zuerſt hieher gefommen fi ind. 
nur einige Jahre bier im Sande, ı 
der nach Europa. ° Einige, (un 
leben follen) die in Canada geboßren 
Frankrei hinuͤber gereiſet, und dafelbft, r 
gehörigen Proben abgelegt, zu Jeſuiten 
worden. Es foll aberniemand von ihnen jem 
gekommen feyn, fondern fie find alle in Stanfr: 
ben. Was für eine Urſach oder Staatsklughe 
ter mag verborgen liegen, kann id) eben nicht b 
Während meines Aufenthaltes in Quebe über: a 
von den Prieſtern, mit Einwilligung s Biſchoffes 
Prieſteramt, und gieng zu den Jeſuiten uͤber. Der n 
dern Prieftern war dieß doch nicht ſehr mit, " wolle 
ſahe, als hätte er ihren Stand zu gering geachtet. 2 
‚den Gemeinen, die den Yefuiten Schatzung ge 
doch aller Gortesdienft von den Prieftern gehalt: 
der Biſchoff fege, die Jeſuiten haben nur den Grunt 
sing davon, Weder die Jeſuiten, noch Prediger, . 
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} ich) zugleich Baal die größte 
— die meiſten Kirchen in den. 
8 alle Gemeinen auf dem Sande, wenn IR 
et Wilden ausnimmt, werden durchge: 
tern beforger. Sie follen gleichfalls einige 

aben. Hier in Canada giebt es 
ig in Quebec md d Monte al, — 





| — die auf der Inſi Mens * u 
hr und der Stadt gleichen Namens befindlich find. _ | 
N u» ee Allen: | 









reden. Ale Priefler aus dem Sem— 


‚ felben zu Tefen vorgeföhrieben. Der König h 
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Allen den übrigen aber in dieſem ‚Sande ſtehen biejeniger 
vor, welche von dem Seminario in Quebec be 
Die erflern, oder von dem Orden be 
aus Tranfreih. Und man verſiche 
mahls einen einheimifchen von Canat 
treten laſſen. Aber indem Seminario zu 
die im Sande gebohrnen den größten 
faͤhige Köpfe unter: den Sandeskindern Bi 
find ſowohl in Quebec als zu. St. Joac 
ſetzt, worin die Jugend im Latein und 
dem Amte gehörigen Stüden und Wi 
vichfee wird. Man ſoll doc) hiebey i 
allezeit fo genau feyn, fondern oft auch 
men, welche nur eine mittelmäßige Faͤh 
Im Satein fheinen einige es nicht eben fo gar 
zu haben. Denn obgleich) faft aller & 
Prieftern auf Satein gehalten wurde, 
täglich ihr Breviarium und andere. 
Sprache lafen, fiel es doch vielen ſehr 


werden von dem Bifcheff in Canada 
Kleidung der Priefter biefelbft unterfi 
Sefuiten ihrer vornehmlich darin, daß fie er 
oderheffblaue Kragen haben. Wenn fie 

ven, führten fie allegeit ihr Breviariun 
ledernen Beutel mit fi, den fie um 
Arm Hiengen. Sie lafen zum üftern da 
ſchien, waͤren ihnen gewiſſe Stuͤcke 


Seminarien hier im Lande ſehr groſſe Eigenehi m | 
ſchenkt. Das in Quebec foll jährlich feine Einkuͤnft 
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neh: als 30/600 Sites Eh, fönhen. Das ganze. 
and an der weftlichen Geite des Lorenzfluſſes, von der 
can, ganz bis auf die Baye St. Paul hin⸗ 
zlich den Prieſtern oder dem zu naͤchſt 
Seminario zu. Nicht weniger haften fie an 
n andern Orten bier in Lande groffe Eigen 
e verpachtete das Sand fir einen. gewiſſen 
undzins an e en jedweden der ſich da nie⸗ 
N or achgehends Kind auf 
n efihret wohnen bleiben, fo langg man nur Das 
was man ſich in dem Kaufbeiefe e jährlich zu er⸗ 
1 nheifchig ‚gemacht hatte. Gemeiniglid) gab man 
nd ı von 3 Arpents in der Breite, und 30, 49, 
ats in der Sänge, Jährlich nen Eeit, wie 
hner und fonft etwas leines, als Scha:. 
Ieten, wo bequeme Waflerfälle waren, 
ſter Waſſe er: oder Saͤgemuͤhlen bauen laſ⸗ 
urch den Muaͤhlenzoll und das Saͤgen der 
jährlich” anſehnliche Geldſummen ſammleten, 
18 Seminarium in Montreal iſt von dem ganzen Grun⸗ 
de, weräuf die gemeldete Stade ftehet, zugleich) mit der 
ganzen Inſel Montreal, Eigner. Gs wurde mir berfi: 
hert,. daß es an Grundzins ſowohl von ber. Stadt, als 
don bei Sande daherum auf der genannten Inſel jaͤhrlich 
iber 70,000 £ipres ziehet, ohne das mit zu rechnen, was 
fir Meffen, Taufen, Beichten, Hochzeiten, Begräbnife 
fe und fo ferner, einnimmt. Ales das Geld und die 
Einkünfte, welche für den Grundzins einlaufen gehoͤren 
en Seminarien zu, ohne daß die Prieſter auf dem Lande 
das geringſte davon erhalten. Und da das Seminarium 
in Montreal, das blos aus 16 hrieſtern beſtehet, —* 
NL Ee 4 Geld 
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"Sande alt wurde und ſich Verdienſte erworbenh te 
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Geld des Jahrs befümmf, als es noͤthig haft fo wird ein 
Summe davon jaͤhrlich nach Frankreich zu d 
Seminarlo hinüber geſchickt. Der Grur 
das Seminarium in Quebec einfloß, wurde 
Gebrauche der Prieſter im Seminario, th 
Unterhalte einer Menge junger Leute, welch 
auferzogen wurden, angewandt. Die Prieſte 
ſen auf dem Lande bey ihren Gemeinen wohne 
ihr Auskommen von dem Zehnten, den ihne 
rer gaben, und, von der befondern Bezahl | 
für die Befuche bey den Kranken, Hochzeiten 
getragen wurde, An den Drten, wo bie Gemei 
und die Cinfünfte gering waren, befamen ie, 
Könige befondere Zulagen. Wenn ein Pris 




















de ihm juweilen vergönnet, in das Seminarium 
einzutreten, und da feine übrige $ebenszeit jı 
Ein jedes Seminarium bat Freyheit, dem ä 
es Eigner ift, die Priefter zu fegen ; aber ı les | 
ge verfieht der Silo allein mit Prieften ak, N 





Die Barfüffermünche machten den drit 
von den Geiſtlichen hier im Sande aus. Won den 
sofen wurden fie Recolets und von andern Srar 
nermünche genannt, indem fie den Kegeln de 
Franciſeus folgen. Sie befi igen hier in Quebec ein ziem⸗ 
lich groffes und einiger mafjen huͤbſches Gebäude, worin. 
fie wohnen, tie auch eine huͤbſche Kirche, worin fie allen ' 
ihren Gottesdienft verrichten. “Daneben liegt ein groffer 
fhöner Garten, den fie ſelbſt fleißig bauen. Saft vor 
eben der Veſchaffenheit iſt ihre Enrichtung ſowohl in 


Mont⸗ 




















Piontral als in Troi: Nivieres. Sie bemühen fich eben 
zu u — die BR A N zu — 


ei idung angelegt hatten, ſelten um ihre Kennt⸗ 
weitern, ſtudlerten ſondern mehrentheils das 
— fie vorher Banner: an — Klei 


) Aa die Abfäge Sinab köiche Hinten en dem $ Tragen 
2 u} Dane ri — die wie ein ide 


ie eine Di Das ir ‚Eine um 


nn z gel 
— WE Des —— sehen. fi e Mini mit 


= chuhen unter den Süffen, doch fo, daß der gane guß 
dem Schuhe blos if. Im Winter aber fragen fie 
ae Stefimpfe. ‚Sie! ‚bedienen ſich Feines‘ Hemdes von sein: 


and, fondern eines wollenen Hemdes oder wollenen Ka⸗ 
nſols unaͤchſt an dem Leibe. Wenn fi ſie in einer Pro⸗ 
Fion giengen, hiengen ſie aͤuſſerlich uͤber den Langrock 
nen ſchwarzen Mantel, ber bis’ auf den mittlern Theil 

Seibes hinab reichte. In der Mache liegen fi fi e nicht 
ern in einem Bette, fondern gemeiniglich auf einer 
Ratte Oder fonft etwas hartem auf der Erde; ob ich gleich 
Ce 5. ab 
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dieſem Gelde ſchickt er der Communitat 


dere Prieſter als dieſe Muͤnche gebrauchet 9 
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ab und zu ziemlich gufe Betten by ihnen ai getroffen | 
habe. "Sie haben hier im Sande Fein Eigenthum, indem 
fie das Gelůͤbde der Armut) gethan haben; 
Yeben blos von Allmoſen, welche ihnen die $ eg 
Zu dem Ende haben fie ihre Fratres ober jungen V h 
welche mit einem Sacke in bie Haͤuſer geben, Ü 
dieß bald jenes, was fie nöthig haben, als F 
Steifch u. ff. Begehren: Auf dem Sande ha 
Gemeine. Doc folen fie bisweilen bey t 
Hißienarien abgeben. « Uber in einer je n 
zo Mann fid) befinden, hält ber König eine 
Münden, anſtatt eines Prieſters, ‚welcher 
Gottesdienſt verrichtet, die Beichte hält, 

reicht und ähnliche Berrichtungen hat. Ei 
dann von dem Könige dafuͤr frey Effer 
wartung, und was er noͤthig hat, wie 
000 Kvres des Jahrs zum Gehalte. 





zu, nehmlich entweder nach Quebec ode 
die andere Haͤlfte wendet er zu feiner I 
den Königl. Schiffen werden auch gemeint 


deswegen als des Königs Seute angefebent 
ein Haupfpriefter * auf dem Sande ſtirbt, ur 
in der Eile nicht beſetzt werben kann: fo ſch 
von biefen München dahin, um dem Gotte 
zuſtehen, bis man einen neuen Prieſter ern 
Ein Theil von diefen Münden men 
andere aber werden von Leuten, die in Canada gebohren 
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ee Dom — Des Sotgens, eier 6; su: 
gleich mit dem Königl. Urzte, dem Heren Gaulthier, vor 
de Stadt, theils um Pflangen zu ſuchen, theils um das 
Non —* zu beſehen, das in einiger Entfernung: von 
R ebec liegt. Dieſes Kloſter, welches praͤchtig von 
Stein e tbauet iſt, liege an einem anmuthigen Orte, und 
Wieſen und Saubwäldern umgeben, wovon 
Stadt Quebec und der &orenyfluß jeder gut wahr⸗ 
nommen werden kann. Ein Hoſpital, welches für alte 
me $e ite, Krüppel u. f. f. eingerichtet iſt, macht hier 
einen Theil des Kiofters aus, und ift in zwey Säle eins 
getheilee, Der eine ift nehmlic, den Mannsperfonen, 
Bi Dr ee den Srauensleuten gewidme ee. Die Non⸗ 
— beyderley Geſchlechtern auf; doch mit dem 
erſcheide daß fie nie Für die Mannsperſonen das 
I zul urichten, daſſelbe ihnen hinein tragen, ihnen 
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J und die übrigen Geſchaͤfte den Mannsleuten über: 
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eute befinden, alle Aufwartung beſorgen. Uebrigens 
war die Einrichtung mit den Betten und fi f, eben die: 
feiße, . als in dem oben befchriebenen Hofpital zu Quebec. 
Um mir eine beſondere Gunſt zu erzeigen, hatte der Bifchoff 
auf Begehren des Generalguvernoͤrs, Marquis la Galiſſo⸗ 
nigre, 





— aß ein Auguſtiner⸗ 


fneimittel eingeben, das Eſſen von dem Tiſche weg: 


5 daß fie aber in dem Saale, wo ſich die Frauens · 








































Ich wurde in der Gefellichaft des Herrn Gau 
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niere, mie auch verſtattet, in dieß Kloſter zu seen 1, 3 
Bin fonft feine Mannsperfon ohne eine Erlaubn x 
men Fann, und welche Ehre einem fonft felten 































der Aebtißin fat in alle Zimmer gefuͤhrt, und v 
groſſen Schaar Nonnen begleitet. Die Ben v 
nen, die fid) bier befinden, find von adelichem 
men. Die eine, ſo mir folgte, war eines Gu Guverr 
Tochter, welche eine vornehme Mine hatte, und ſehr 
gewachſen war. Sehr viele von den N 
dabey gab es aber auch viele junge, die 
ſahen. Es ſchienen alle in dieſem Kloſier toeit 
fälliges Wefen beides in der Rede und den, Ge 
beſitzen, als in dem vorigen Kloſter. Die 
ren hier eben fo, wie in dem vorigen eingethe 
man in ihrem Schlafgemache etwas mehr « 
antraf. Das Bert war nehmlich mit blauen Bo 
behangen, man fahe ein paar kleine Byrde N 
Fleinen Tiſch darzwiſchen, ein paar Stühle ini 
Bilder an den Wänden. Es war aber in E 
mer ein Kamin oder eiferner Ofen. Als ich d 
wurde mir zur Antwort gegeben, daß fie au 
ihren $eib täuben müßten. Aber in den Zi 
Sälen, wo fie beyfammen fpeifeten, wo fie | 
mit einander arbeiteten, und wo fie lagen, wenn 
Krankheit fielen, waren allezeit eiferne Defen. 
zahl der Nonnen hieſelbſt ijt nicht beſtimmt, doc) ſe 
hier eine gute Schaar. Es wurden bier verſchiedene Ah 
den Stuͤcken unterwiefen, welche ihren Klofterorden be: R 





treffen. Diefe waren diejenigen, welche ſich angegeben Me 
hatten, Nonnen zu werben, und jeie die Prüfung aus“ — 
i | hal; 
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halten fi ten. Sie hatten bier auch kleine Maͤdgen, 
welche ihre Eltern hieher gefchicet, damit fi fie von den 
Nonnen in dem Ehriſtenthum und in Frauemimmerar⸗ 
eiten intertichter würden. Wenn fie dief ; gelerner ba; 
‚ben, werden fie vongden Eltern wieder zuruͤck genommen. 
Dieſes Klofter rn weiten wie ein Pallaſt aus, und 
man fagr, daß es Bon einem Bifchoff, der bier auch) in 
"einem Chor der Kirche begraben liegen ſoll, geſtiftet wor: 
den. Wir botan ſirten den Vormittag etwas auf, ‚den 
| Wieſen, welche da in der Naͤhe lagen, und giengen her⸗ 
nach, zur Mittagszeit‘ zum Klofter zuruͤck, woſelbſt wie 
‚bey einem Parer Reccolier, einem alten ehrwuͤrdigen 
Manne, der hier dem Amte Wr Prieſters vorſtund, 
fpeifere ‚Das aufgerragene Eſſen war blos von. Non⸗ 
nen zu . Uno es beftund wohl in fo vielen und 
verfchiedenen | 












erichten, als man bey der. Tafel eines 
groſſen Herren finden Fann. Eben fo ſcheukte man Wein 
von mehrern Arten ein. Unter den vielen Confituren, 
welche zu Ende der Mahlzeit vorgefege wurden, waren 
auch dieſe, weiſſe Canadiſche Wallnuͤſſe in Zuder, und 
Birnen und Aepfel in Zucker oder Zuckerſyrup eingemachr, 
Aepfel in Weingeiſt verwahret, Fleine Citronen von 
den Amerikaniſchen Inſeln in Zucker, Erdbeere in Zucker⸗ 
ſyrup, und die Wurzelder Angelick in Zucker eingemacht. 
Dieſes Kloſter ſoll ziemlich groſſe Einkuͤnfte ziehen, Es 
hatte oben auf dem Gebäude einen kleinen Thurm mit ei- 
ner Klode. Wenn man bedenkt, wie groſſe Gegenden 
bier in Canada den verſchiedenen Kloͤſtern, den Jeſuiten, 
Prieſtern und verfchiedenen Herrſchaften geſchenke und ab: 
getreten find: fo fcheiner es, als wenn der König niche 
ſehr viel für fich ſelbſt zuruͤckbehalten baree. 
Die 
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‚Die Zindbeere, und zwar unſere gewoͤhnlihen 
und Bachen, fo daß Die Zweige bisweilen von ven 
ganz roth ausſahen. Sie waren jege zum 
Diefe Deere waren eine von den Früchten, ) 
als ein Defert gleich nad) der Mahligipaufgef 
und dann ißt man fie entweder wie auf dem 
gen, oder mis füfjer Milch und Zuder dazu 
Sonſt verwwahrete man fie auc) im Winter 
Abſicht auf die Weife, daß man Die Be 
man fie in Zuckerglaͤſer geſchuͤttet hatte, mit; 
DE AS RR 0 SER — 

Der Vogelbeerbaum * war ziemlich gemeit 
den Wäldern, | 2.8 
Der Nordoſtwind wurde von alle 
dringendfien an diefem Orte gehalten. , Se 
gar bon den vornehmiten, verficherten m 
Wind, wenn er im Winter ſtark blaͤſet, ſich fo durch 























Reif uͤberzogen wird. Ja, wen an alsdann ein 


Inhl an dieſer innern Seite, wohin der Wind ſtreichet, 
bey einer dünnern Mauer anſetzt; ‚fo foll es faſt hen 
tollen.  Diefer Wind macht, daß St 
Schorſteine an der nordoͤſtlichen Seite bald 
nehmen, fo daß die Mauer ſich da ſchie ert, und der 
mie dem Kalt ſich abſondert und wegfaͤllt. Daher ſi 
ſie oft auf dieſer Seite genoͤthigt, das Haus auszubeſſe 


* Sorbus aucuparia 
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m it meinem Dedienten Jungſtroͤm auſſerhalb der 
Sta *— um je dem * ein Tage zu bleiben, da- 
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de I Hrette — der uns ben? D ße Wegen 
en Gebrauch r "den die Wilden von. den hier wild 
den Pflanzen machen, befanne machen „felfte. 
war ein gebohrner Engländer, war aber t Bor. 30 
Ihren von den Wilden in Sorefte, als er noch ein Knabe 
"war, gefangen, und von ihnen als Kind, anſtatt e eines von 
ihren Angehoͤrigen, den die Feinde umgebracht hatten, 
aufgenommen worden. * hatte von der Zeit an ſich 
* beſtaͤn⸗ 








eiten nicht. fo kalt, als an * ie | 


a Des EN nur egal ” 


Bier inden Waͤl⸗ 
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fie verlohren, aufzunehmen; da dann der Sefangen ebei 
die Vortheile, welche der Todte gehabt hat, genieſſet, ur 
jetzt als der naͤchſte Blutsfreund angeſehen wi 
Kriegen zwiſchen den Franzoſen und Englaͤnde 
Sande, haben die Wilden, welche mit den F 
Büntniß ftehen, viele von beiderlen Geſchle 
Engliſchen Pflanzoͤrtern zu Gefangenen gemad)t je 
hernach an Kindes Statt angenommen und mit wilden 
tännern und Frauensleuten verheyrathet. Davon 
kommt es, daß das Gebluͤte der Wilden hier in Canada 
mit dem Europaͤiſchen vermiſcht il, 


zu jetziger Zeit, fehr iſ 
— sep von den jegt lebenden Wilden 
ihren erften Urfprung von Europa herleiten. Esift auch 
merfwärdig, daß der geößte Theil der Europäifchen Ger 
fangenen,, bie fie dergeftalt im Kriege zu ſich genomt en, 
und unter ſich einverleibet Haben, infonderheit, nes 
in ihrer Jugend geſchehen iſt, niemahls wieder in ihren 
Geburtsort haben zuruůck geben wollen, obgleich ihre Eltern 
und andere von ihren naͤchſten Angehörigen bey ihnen ge⸗ 
weſen, und fie dazu zu überreden gefucht haben, und wenn 
es auch in ihrer Freyheit geftanden if. Sondern fie 


Baben Fieber die freye debensart der Wilden genieffen wol⸗ 





fen, 
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en ‚ * bey ifren eigenen Leuten den Europaͤern zu woh ⸗ 
nen; und d jie Kleidung der Wilden angelegt, und fi) 
nach denfelben in allen Stüden gerichtet. Man bar fie, 
aher nicht leicht unterfcheiden Eönnen, nur daß fie der 
Bi nach weiffer gewefen find. Es giebt auch einige 
enfpiele, daß fo gar die Sranzofen von felbften zu den 
Bilden übergegangen find und ihre $ebensart angenom: 
men haben, Im Gegentheil aber hat es fi ich kaum zuge« 
wagen, daß fich einer von den Wilden zu den Europäern 
hinbegeben hätte, und ihrer Lebensart gefolget waͤre. 
Sondern wenn fie im Kriege den Europaͤern indie Haͤnde 
jefallen: fo haben fi fie doch immer Gelegenheit gefucht, zu 
jen Ihrigen wieder hinzufommen, wenn es gleid) einige 
Jahre nach ihrer Gefangenſchaft geweſen, und ihnen alle 
ie Freyheiten, die ein Europäer Nu genofjen bat, 
verjkattet worden fü ind. 





Das uni, wo wir heute durchtwanderten, m war faſt 
{ Ontweder zu Aeckern, Wiefen oder Weiden ange: 
wandt. Faſt uͤberall ſtellten ſich Haͤuſer und Hoͤfe, herr⸗ 
liche Aecker und ſchoͤne Wieſen dar. Neben der Stadt 
par das Sand ziemlich eben, und bin und wieder von eis 
nem Bache mit Elar flieffenden Waſſer durchſchnitten. 
Die Wege waren fehr gut, breit, eben und zubeiden Sei⸗ 
fen, wo das Erdreich niedrig war, mit Graben umgeben. 
Weiter vonder Stadt ab, fieng ſich das Sand mehr und 
mehr, ‚ und zwar zu einer anfehnlichen Höhe zu erheben 
an, und beſtund aus einem Nbfage über dem andern, 
Diefe Anhöhen waren doc) ziemlich eben, meiftentheils 
ohne Steine, und mit einer gufen und reichen Erde be: 
beckt. Aber etwas unter derfelben lag mehrentheils der 
Bm. II Theil, Sf bier 
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hier uͤberall befindliche ſchwarze Kalkſchiefer, der in ſehr 
kleine Blaͤtter zerfaͤllt, und in der Luft zerwittert. Einige 
Schichten davon hatten eine horizontelle, andere aber 
eine ſenkrechte Lage, oder ſo, daß der eine Rand ſich auf⸗ 
waͤrts und der andere niederwaͤrts kehrete. Ich habe 
auch an andern Orten hier um Quebec wahrgenommen, 
daß diefer Kalkſchiefer eine ſolche fenfrechte Richtung h 
Alte diefe Anhoͤhen waren angebauet. Man nahm auf 
denfelben hin und wieder huͤbſche Kirchen, groſſe vortrefe” 
liche Aecker, ſchoͤne und wohlgebauere Höfe wahr. Die’ 
Wieſen lagen meiftentbeils unten in den Thälern, doch 
waren auc) einige auf den Anhöhen. Hier hatte man 
eine fhöne Ausficht. Nach Dften Ing Quebec welches 
von bier fehr gut gefehen werden fonnte, und einen Theil‘ 
des Sorensfluffes erblickte man aud). Weiter weg nach der 
ſuͤdoͤſtlichen Seite diefes Fluffes, zeigte.fi eine lange 
Reihe von hohen Bergen, welche mehrentheils mit dem 
Fluſſe gleichlaufend, ob gleich viele Meilen von demfelben 
weg waren. Mac Weiten wiederum verwandelten ſich 
die Berge, in einiger Entfernung von diefen Anhoͤhen in 
eine andere Neihe von fehr hohen Bergen, davon der eine 
faft neben dem andern lag. Dieſe liefen gleichfalls parala 
lel mie dem Fluſſe oder ohngefähr von Süden nad) Nor— 
den. Dieſe hohen Berge beftehen aus grauem Fels, der 
aus verfchiedenen Steinarten zufammen gefegt ift, wovon 
ich unten weiter reden werde. Von dieſen ſcheinet man 
einen Beweis nehmen zu Finnen, daß der Kalkfchiefer 
eben fo ale, alsder graue Fels, und nicht in den fpätern 
Zeiten erft entftanden fey. Denn bier liegen diefe ungeheuer 
groffen grauen Felſen zu öberjt auf diefen Höhen, welche 
aus dem ſchwarzen Kalffchiefer beftanden. 
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— Die erhabenen Wiefeni in Canada find vortrefuch, | 
und baben vor denen, welche ih um Philadelphia und 
in den Engliſchen Pflanzörtern des noͤrdlichen Amerika ge⸗ 
ſehen, offenbare Vorzüge, Je weiter ich in dieſem Sande 
nad) Norden Fam, defto fchönere Wiefen, und defto dich— 
tern und auserlefenern Graswachs bemerkte ih. Hier 
beftund faft alles Gras auf den hohen Wiefen aus einer: 
ley Gemwächfen, nehmlich aus einer feinen und weichen 
Abänderung der febmablblätterigen Poa *. Denn 
die Eleinen Aehren ** enthielten entweder drey oder vier 
Blumen, Sie waren aber aͤuſſerſt klein, ſo, daß man 
das Gras leicht für eine Agroſtis hätte anfehen Fönnen, 
übrigens aber waren die Samen an ihrer Befeftigung 
mit jarten Haaren bewachfen. Das andere Gewaͤchs, 
womit die Wieſen befege waren, iſt der weiffe Wiefens 
Elee **, Diefe beiden machten faft allein das Heu auf 
den Wiefen aus, fie flunden dicht und die, und die Poa 
war ziemlid) lang, aber fehr fein. Unten an der Wurzel 
der Poa war die Erde ganz mit dem weifjen Klee bedeckt. 
Einen feinern und dichtern Wiefenwahs, als derjenige, _ 
den man hier fand, konnte man ſich kaum wünfchen. Faſt 
alle Wiefen waren ehemahls Neder getwefen, wie manaus 
den Furchen, die noch übrig waren, fehen Eonnte.. Sie 
Fönnen bier nicht mehr als einmahl im Sommer abges 
mäher werden, indem ber Frühling fehr fpär 

| Sf 2 Anje⸗ 
* x Poa Cangufifolia) ah diffufa, fpiculis qusdrifloris 


pubeſcentibus,c culmo erecto tereti. Linn. Flor. gr. 


®* Spiculae tri-vel ns minimae, femina baſi i pube- } 
fcentia. 


Ber Trifolium pratenſe N C. B. Sg 
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die Weife wie bey uns herumgewandt, aufgeſchobert, u. |.f« | 
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Anjetzo war man in voller Beſchaͤftigung, das Heu 
abzumähen und einzuerndten, und man fagte, daß der Anz 
fang damit vor ohngefähr einer Woche gemacht worden 
wäre. Man verfähre dabey auf folgende Art. "DE 
Senfen find von eben der Beſchaffenheit, wie unfere ges 
wöhnlichen Schwedifchen. Die Mannsperfonen machen 
das Meu ab, und die Srauensleufe ſcharren eg mit dem 
Kechen zufammen, Von beiderley Gefchlechte ſieht man 
gleich viele auf den Wiefen. Das Heu wird auf eben” 


















nur daß die Werkzeuge etwas verſchieden find. Dennder 
Rechen ift dem Kopfe nad) kuͤrzer als bey den unſrigen, 
hat zu beiden Seiten Zähne, fo daß es gleich viel ift, wel⸗ 
che Seite des Kopfes niederwaͤrts gefehre ift, und ift da⸗ 
bey plumper gemacht. Mir diefem wird das Heu in 
Schwaden, nachdem es eben abgemähet worden, verthei⸗ 
let. Noch mehr aber bediente man ſich ſolcher Furken, 
die ich. oben * bey der Heuerndte in England befchrieben 

habe, nur daß diefe in Canada von Hol; waren. Dieſe 
ſind ziemlich behende. Man begieng aber hier den Feh⸗ 
ler, daß man ſich ihrer faſt allein bediente, wenn das 
Heu in Schobern gehaͤufet wurde, um von der Wieſe 
weggefuͤhrt zu werden, und die Rechen vergaß man da⸗ 
bey ganz und gar. Hiedurch gefchiebt, daß vieles von 
dem abgemäheten Heu auf der Wiefe zuriick gelaffen wird, 
indem das Heu niemahls mit der Furke fo gut und fo ges 
nau als mit dem Rechen zufammen gebracht werden Fann. 

Auf den Wiefen fahe man feine Höcder. Das in Scho: 
bern aufgehäufte trockene Heu ward auf Karren wegge: 

führe, 


® Oi dem zweiten Theile auf der 45ſten Seite: 
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ſlhet. welche mehrentheils kurze Körbe ju den Seiten 
haben, Der Heuwagen mit vier Rädern und ber Heu⸗ 
laden mit Kufen ward ich hier niemahls bey der Heuerndte 

gewahr. Die N wurden entweder von Pferden - 
oder Ochſen gezogen. Man ſpannt gemeiniglidy zwey 
Dferde an einander, Eben fo haͤlt man es mit den 
Ochſen, welche hier allegeit bey den Hoͤrnern, niemahls 
aber bey den Bugen gezogen werden. An ſehr vielen 
Wieſen waren Scheunen. Sonſt brachte man es nah 
dem Hofe hin. Auf feuchten Wiefen gebrauchte man 
Fegelförmige Heuftapeln. Meifteneheils waren die Wie⸗ 
fen nicht umzaͤunet. Denn dag Vieh gieng eheilsi in An⸗ 
gern, theils auf Weiden an einer andern Geite des Wal 
des, und war ba, wo man es A — mit Viehhir⸗ 
en Bl — 


Die Aecker waren eh ne Man wurde 
— eines Grabens gewahr, ob er gleich an verſchie⸗ 
denen Orten nöthig gemefen wäre. Sie waren alle in 
chmahle Erhebungen mit Furchen darzwifchen, ohngefaͤhr 
4 oder 5 Ellen zwiſchen einer jeden Furche vertheilet. 
Die ſenkrechte Hoͤhe in der Mitte der Erhebung gegen 
den Boden der Furche betrug beynahe eine halbe Elle, 
faum mehr. Man hat bier lauter Srühlingsfaat. Denn 
weil die Kälte im Winter die Saat verzehrt: fo fäet man 
nichts im Herbſte aus. , Das meifte, was bier ausgeſaͤet 
worden , war weiſſer Weizen *. Hier traf man aud) 
iemlich groſſe Erbſenlaͤnder ‚ tie auch viel Haber, ‚ an 
einigen Orten Rocken, und verſchiedentlich Gerſten an. 
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ſichte. Denn da ein jedweder Hof mit feinem Acer und 
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Kohl, Kürbiffe und Melonen waren faft bey jedem Hofe 
befindlih. Die Aecker wurden nicht jährlich befäet, fon: 
dern man ließ fie ale zwey Jahr brach liegen. Das 
brachliegende Feld bepflügete man gar nicht. des Sommers, 
fondern das Unkraut Eonnte frey darauf wachſen; doch 
mit dem Borbehalte, daß das Vieh den ganzen Sommer‘ 
dafelbft weidere. Es waren Feine Rainen auf dem Ader, 
fondern nur an den Seiten. Da die Höfe von einander 
abjtunden: fo hatte ein jeder Sandmann feinen Ader und 
feine Wiefe fuͤr ſich beſonders. Denn bier wufte niemand! 
etwas von einer Theilung der Felder *. ‘ 


Die Zaͤune Famen mir heute fehr häufig au Ger 



















der Wiefe von dem andern getrennt war, und die Höfe 
von feiner flarfen Ausſaat waren: fo verurfachte dieß zur 
Verheerung des Gehoͤlzes ein fehr groffe Menge von Zaͤu⸗ 
nen. Es gieng noch, fo lange das fand neu war, und 
man zu einem faft überflüßigen Walde Zugang hatte, an. 
Da aber niemand darauf bedacht war, mit einem fo edlen 
Schatze fparfam umzugehen: fo wird es binfünftig mühz 
famer feyn, fein. Gut wohl zu umzäunen. Der Wald 
mar aud) ſchon an vielen Orten, vornehmlich nahe an der 
Stadt fo umgehauen, daß, wenn die Zäune, welche jetzt 
noch flehen, verfaule ſeyn werden, man hier genöthige 
fegn wird, Hecken zu pflanzen. ine Sache, von der es 
ihnen nod) nicht wird getraͤumet haben. Sie werben es 
dann für ein Glück fchägen Fönnen, daß eine Menge von 
dem cogeinellfarbenen Hagedorn ** hier waͤchſt, der sg / 
gleiche 


*Tegfkifte. 


**Crataegus coccinea. 
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ji :ichfam bereit ſtehet, und ſich hiezu überall auf ben dürs 
seften und magerften Anhöhen rings um die Stade ans 








bietet. Gluͤcklich wären fie, wenn fie bey Zeiten dran 


1 gedenken anfiengen. Die Zäune waren jet faſt durch: 
jängig von einerley Urt. Sie beftunden alle aus Der 
abendländifchen Thuya, welche fie zur Gröffe der Zaunftans 
zen zerfpalten hatten; fie waren aber nur anderthalb oder 
wen Ellen lang. Diefe flieg man mit dem einen Ende 
dicht neben einander, und folglich fenfrecht in die Erde. 
An dem obern Ende waren fie durch horizontell liegende 
Stangen befeftigt, welche entweder an einer oder beiden 
Seiten der ſenkrecht fiehenden Zaunflangen fortliefen, 
ind an denen fie oft mit Neifern von Eſche oder fonft ei- 
nem andern Baume angebunden waren. Cs waren hier 
feittwärts Feine Stuͤtzen oder Pfähle, un den Zaun feſt 
u machen, geſetzt. Von der Art waren faft alle die Zäune, 
die ich Diefen und die folgenden Tage in fo groffer Menge 
erblickte. Einige wenige von ihnen waren doc, faſt ſo, 
als unfere fo genannten Faollkedgoͤr * ‚eingerichtet, Doch) 
mie dem Unterfcheide, daß die Pfaͤhle hier in die Erde 
oeingeftoffen waren. Die vorermähnte Thuya foll unter 
allen Bäumen an diefem Orte der alferbefte zu ſolchen Zaͤu⸗ 
nen feyn, indem Eein Holz fo ſehr der Fäulnißinder Erbe, _ 
als diefes, widerſtehet. Denn es hält an ſolchen Orten 
ein ganzes Mannsalter aus. | Er 


Wi: Die Zaͤuſer auf dem Sande waren ſowohl von 
Stein als von Hol, Die von Stein beftunden nicht 
san aus 

" Faltenketten. Man ſehe die Figur davon in meiner Bahu⸗ 
ſiſchen Reiſebeſchreibung, auf der 284ſten Seite. 
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aus Ziegeln.. Denn hier hatte man noch Feine Ziegels 
hütten von Erheblichkeit. Sondern man bediente ſich 
zu dem Gebrauche mehrentheils folder Steine, die am 
nächften in der Machbarfchaft zu finden waren, vor 
nehmlich aber des ſchwarzen Kalkjteinfchiefers. As 
man diefen in dem Berge brach, war er noch feſt und 
zum mauern dienlich. Er zerblätterte fich zwar nad) eis 
niger Zeit. Doc) hatte dieß nicht fo viel auf ſich, in⸗ 
dem er demohngeachtet in der Wand fefte faß, und nicht 
auseinander fiel. In Mangel deffelben führte man das 
Gebäude aus Kalk: oder Sandfteinen, ja bisweilen auch 
aus grauen Felsfteinen auf. Die Mauern der Stein 
bäufer waren ziemlich dick, gemeiniglich zu einer Elle 
und felten oder niemahls darunter. Zum Kalfe harter 
man faft überall Zugang. Die meiften Häufer aber 
waren noch von Holz, und entweder äufferlich mit Kalk 
beworfen und geweiſſet, oder aud) nicht. Die Balfen 
in der Mauer wurden an der Ecke des Gebäudes, ohne 
daß die Fuge hervorragete, oder fo wie es an den Eden 
unferer hölzernen Kirchen gemeiniglich gebraͤuchlich 
iſt, zufammen gefchlagen. Doc lieg man da, wo fie 
in einander giengen, Feine Zähne oder Haken, um ben 
Balken, damit er ſich nicht verfchieben oder ausfahren 
möchte, zu befeſtigen: fondern ein Pflod wurde fenfred) 
durch Die Fuge gefchlagen, um fie feſt zu. halten. Die, 
Mauern waren nirgends mit Moog verdichtet, ob man 
denfelben gleich leicht aus dem Gehoͤlze hätte erhalten 
Fönnen: fondern anſtatt deffen war Thon in die Fugen 
und Spalten eingefhmiert. Gelten war ein Haus mehr. 
als eine Wohnung hoch. Die Senfter waren allezeit 
an der innern Seite der Wand, und faft niemabls an 
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euren, mwofern man nicht doppelte Fenſter hatte, 


gebracht. Die Scheiben waren in Holz mit Kürt, 
niemahls aber in Bley eingefaſſet. Hier zunaͤchſt an der 


Stadt gebrauchte man faſt uͤberall Fenſter von Glas; 


veiter weg aber vertrat mehrentheils das Papier deſſen 
Stelle. Bey der Defnung der. Senfter ruheten dieſelben 

Haken, wie bey uns. Der Fußboden war von 
—* an einigen Orten auch nur von Thon. Das 


Nitteldach lag auf 3 oder 4 groffen dicken Sparten, 
ind beftund aus einer oder auch bisweilen aus zwey Schich⸗ 


en Brettern über einander, worauf gar nichts von Moog 
Baumeinde, Erde oder fonft einer Füllung fi) befand. 


Ind gieng daher die meifte Wärme ohne befondere Hin: 


erung wieder weg. In der Stube war entweder. ein 
Kamin oder Ofen oder auch beides zugleich. Die Kamine 
ind, wie unfere gewöhnlichen Fleinen Ecfamine , felten 
on Ziegeln, fondern von einem ſolchen Steine, den man 
n der Nähe fand, aufgemauert. Und wenn er nur ein 

Kalkſtein war, fo haste man doch einige graue Selsfteine, 
ie man zunäcft an der Feuerſtaͤtte geſetzt, aufgeſucht. 


der Ofen war der Geſtalt nach ein laͤngliches Viereck 
Einige waren ganz und gar von Eiſen, zu obngefähr an: - 


erthalb Ellen, oder etwas weniger in der Laͤnge, zoder 4 
Biertelellen in der Höhe, und beynahe 3 Biertelellen in 
er Breite gemacht; welche eiferne Defen insgeſamt bey 
em Eifenwerfe in Trois Nivieres gegoffen wurden. An- 
ere beſtunden aus Ziegeln oder Stein, und waren. nicht 
iel geöffer als der eiferne Ofen, doch machte jederzeit 
ine eiſerne Platte den obern Boden dieſer ſteinernen 
Aefen aus. Beide dieſe Oefen ſtellte man auf die Erde 
er und der en von ihren murde durch eine eiſerne 
— 5. Ir * 
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Scheune waren gemeiniglich damit bedeckt. Und wo man 
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Roͤhre zu dem Schorfleine Des Kamins bingeleitel. Des 
Sommers wurden fie gemeiniglich bey Geite geſetzt, Damit 
es in der Stube um fo viel geräumiger würde. Man 
woſte hier nichts von-Klappen, weder bey den Kaminen 
noch Defen, fondern bie Wärme gieng durch den Scherz 
fein frey hinauf. Dieß gieng noch einiger mafjen in ei 
hem neu angebaueten Lande an, wo man noch viele Waͤl⸗ 
der hat. Rach wenigen Jahren aber werben fie gezwun⸗ 
gen feyn, die Feuerheerde von Frankreich zu vergeſſen 
und gerne Klappen anlegen, toofern fie anders in einen 
fo Falten Sande, als Canada, ein einziges Hol; in dem 
Walde noch behalten wollen. Das aͤuſſere Dach wat 
faft immer ſehr fteil und fehräge, und entweder von Ita⸗ 
liaͤniſcher Art, oder auch mit Giebelmauern; den beides 
war gebraͤuchlich. Es war gemeiniglich mit langen Bret⸗ 
tern bedeckt, welche nicht wie gewoͤhnlich, mit dem einen 
Ende gegen den Sparrbalken, und mit dem andern ge⸗ 
gen bie Dachſchwelle, ſondern horizontell oder quer über 
dem Dache lagen, fo daß das eine Ende fid) dem eine . 
und das andere dem andern Giebel zukehrete. Ein jedes 
Brett bedeckte mit dem untern Nande den obern Karl 
des nächft darunter liegenden Brettes, damit fih der 
Regen nicht durchdringen möchte. Der Scindeldäche 
bediente man fi) nicht, weil man fie für fehr geneig 
Feuer zu fangen hielte; daher fie auch in Quebec ganze 
lich verboten waren. An dem Wohnhaufe nahm man 
felten Strohdaͤcher wahr. Aber der Viehftall und die 


fie gebrauchte, waren fie mehrentheils ſehr hoch und fteil, 
In dem Wohnhauſe traf man bey einem jedweden Bauer 
gemeiniglich 3 Zimmer, die mit ihren Feuerſtaͤtten verfes 

hen 
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waren, nehmlich eine Kuͤche und zwey Kammern, | 
reine Küche, Stube und eine Kammer an. Der. 


Backofen ſtund nicht in dem Gebäude, fondern allezeit 
f dem Hofe für ſich allein. Er war entweder, obgleich 





br felten, aus Ziegeln aufgemauere, oder aus foldien 
Öfeinen, bie man in der Nähe Hat befommen Fönnen, 

nd die man ſehr flarf mit Thon überzogen hatte. Am 
llergebraͤuchlichſten war doch, ſie aus lauter Thon zu ver⸗ 
ertigen. Oben bedeckte man fie mit Bork oder einem 
ndern Dache. Der Viehſtall und die Scheune wa: 
en fait auf-eben die Art, wie in Upland und Weſtgoth⸗ 

and bey den Bauerhoͤfen gebraͤuchlich iſt, gebauet. Doch 
jaren die Scheunen an den meiften Orten völlig fo einges 
ichtet, ‚ als ich fie in meiner Bahuſi [hen Reiſe — li 
en und abgezeichnet habe. 


Des Abends kamen wir in Lorette an, € to wir Mi 
en nen Herberge nahmen. 


* 


Vom dreyzehnten. Des Morgens fruͤhe festen h 
sie unfere Reife durch den Wald zu den hohen Bergen, 
ie dafelbft lagen, forf, um zu fehen, was man dafelbft 
fir feltene Gewächfe und andere Merkwürdigkeiten finden 
Önnee. Das Sand war anfänglic) meiftentheils eben, 
ind überall mit einem dicken Gehölze überwachfen, ausge: 
ſommen, wo ein Sumpf oder Moraft anfließ. Saft bie 
Hälfte von den Gewaͤchſen, die man bier fand, waren 
olche, die in unfern Gehöhen und Moraͤſten in Schwe— | 
en gemein fi Ind: : 


| Dan 
*Auf der 260ſten Seite, 








J ı fehe, 
n groffer Menge in dem Walde. An vielen Orten uͤberzog 


| | / “* Helleborus trifolius. 
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Man erblickte hier wilde Rirſchbaͤume von zivet s 
erley Arten, welche doch nur Abanderungen ſeyn werd 
ob fie gleich in einem und dem andern Stuͤ 





















tuͤcke von ein 
der ziemlich unterſchieden waren *. Cs waren beide hier 
in Canada fehr gemein. Beide haften rothe Beere 
Bey der einen Art oder dem fo genannten Ceriſier, ſchmeck⸗ 
ten ſie, wie die Beere unſerer Alpkirſchen, zogen die Zunge 
ſtark zuſammen und blieben im Halſe ſtecken. Die Bee 
ven ber andern Are aber hatten eine angenehme Saͤure 

und waren von einem lieblichen Geſchmacke. we 


Die dreyblätterige CTieswurz ** wuchs in jet 


Bin fie allein die Erde. Sie wählte vornehmlich folche Ste 
N len, die mit Moos bededt, aber dod) niche allzu naß wa⸗ 
| ren, und hafte den Sauerklee *** und Das nad) den 
ı Alpen genannte Srephanskraut **** zu ihren Cammes 

raten. Ihre Samen waren noch nicht reif. Die mei 
ſten Stengel diefer Nieswurz aber hatten feine Samen, 


04 


( Diefes Gewaͤchs wird überall in Canada von den Franz 
9 zoſen Tiffavoyanne jaune genannt. Die Blaͤtter und 
I 1 Stengel derfelben wurden von den Wilden gebraucht, ut 

) eine fchöne gelbe Farbe verſchiedenen Arbeiten, die fie au 

| bere 


Die eine Ark, die von den Franzoſen in Canada Cerifer g 

nannt wird, habe ich in meinem Tagebuche folgender g& 

ftallt befchrieben: Cerafus foliis ouatig ferratis, ferraturis 
| profundis fere fubulatis, fru&tu racemofo ; und die andere: 
| Cerafus foliis lanceolatis crenato-ferratis acutis, fructu 
fere folitario. ee 


| *** Oxalis Acetofella. 


N **# Circaea alpina. 
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teiteten Fellen gemacht hatten, zu geben. Die Franzo⸗ 
— ihnen gelernt haben, faͤrben beides 
Bolle und andere Sachen mit dieſer Pflanze gelb. 


Wir wanderten hernach mit vieler Mühe einen von 
Mn höchften Bergen, Die Hier waren, in die Hohe ch 
rd aber, nad) dem ich ihn erſtiegen und genau unters 
che hatte, nicht wenig ungehalten, daß ich nicht andere 
Jäume oder Kräuter , als die, welche ich vorber oft hier 
Cangda gefehen hatte, antraf. Der Berg, indem er Ä 
it einem. hohen Gehölze übertvachfen ‚war, ließ uns auch | 
cht das Vergnügen, von deflen Gipfel eine freye Aus⸗ 
hr zu haben. Und obgleich diefer Berg ſich vor allen 
bern empor bob, fo hatten wir doch für unfer mißfa- 
e8 Klettern fo gut als nichts. Die Bäume, melde 
2: wuchfen, waren die Hainbiche mir dem Zunahmen 
tya, der Amerikanifche Ulmenbaum ‚ der rothbluͤmige 
jornbaum, der Zuderahornbaum, der Ahornbaum, der 
: Drandfchäden heiler (welchen id) noch nicht befchries 
n babe,) die Buͤche, unſere gewoͤhnliche Birke, die 
jkerbirfe *, der Vogelbeerbaum, die Canadifche Fichte 
rufe genannt, Der Mehlbaum mir gezackten Blie 
n **, die Eſche, der fur; vorher befchriebene -wilde 
eichbaum Cerifier genannt, und der Beere ftagende 
Bo — 


* 







Die Moͤcken fahen wir in dem Gehölze in gröffe: 
Menge, als wir es gewuͤnſcht hätten, Nach ihrem 
ife lief Die Haut in eine Menge Beulen auf, fo daßes 

. SH ET PR Si geoffe 
* Betulanigra, Pe ul 
* Viburnum dentatum. | 
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miſchcatholiſche Lehre angenommen haben. Das Don 
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groffe Mühe Foftete, das Amt des Barbiers zu verrichten. 
Die Jeſuiten, welche in Lorette wohneten, fagten, daß 
das zuverläßigfte Verwahrungsmittel gegen ihren Anfall 
wäre, fid gut mit Fett über das Geſicht und die unbe 
Heciten Stellen des Jeibes zu fehmieren. Das Falte Ba; 
fer aber ſchlugen fie als die befie Heilung ihres Biffesvor, 
wenn man den Ort gleich, nachdem fie gebiffen, Damit wuͤſche 


Des Abends kamen wir wieder nach Lorette zuruc 
nachdem wir die Gewaͤchſe von einiger Erheblichkeit, dei 
wir heute gewahr worden waren, genau angezeichnet un 
beſchrieben hatten. N 


Vom vierzehnten. Lorette ift ein Dorf, wel 
ches 3 Franzoͤſiſche Meilen von Quebec weſtwaͤrts lie 
Es wird faft von lauter Indianern von dem Huroniſche 
Volke bewohnt, welche bekehrt worden ſind, und die Rt 





liegt neben einem Fleinen Strom, der fi) da mit eine 
ſtarken Braufen über eine Klippe hinabwirft, und ei 
Säge: und Mehlmäple in Bewegung fest. In vorige 
Zeiten, und als der noch jet da befindliche Pater d 
Jeſuiten dahin Fam, wohnten alle Wilden in ihren g 
woͤhnlichen Hütten, die fo wie der fappen ihre gema 
waren. Nachgehends aber haben fie diefen Gebrai 
verlaffen, und fi) in Anſehung ihrer Gebäude, nad) de 
Sranpofen gerichtet. Jetzt bemerkte man bei den Wi 
den, die hier wohnten, durchgaͤngig ſolche Haͤuſer wied 
Sranzofen haben. Einige wenige waren von Stein, d 
meiften aber von Holz. In einem jedweden Haufe b 
fanden fi zwey Zimmer, nehmlich die Stube, worin | 
Jagen, und die Kuͤche auffen vor. In der Stube fin 

e 
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I re 


ir kleiner Ofen von Stein, der oben mit einer eiſernen 
Dlatte, nad) der hier in Canada gebraͤuchlichen Weife 
edeckt war. Neben der Wand batten fie ihre Betten, 
oorin fie nicht mehr Bectkleider Iegten, als in denen fie 
en Tage giengen. Chen fo fahen ihre Gefäffe und ans 
ern Sachen ziemlich elend aus. Hier iſt eine ſchoͤne, 
bgleich Eleine Kirche mie einem Thurm, worin eine Klocke 
aͤngt, an dem Ende. Der Thurm iſt ſpitzig, etwas hoch, 
nd mit weiſſem oder verzinntem Blech befchlagen. Diefe 
dirche foll der Geſtalt und der Einrichtung nad) mit der 
efannten Santa Caſa zu Loretto in Stalien, von mo auch 
iefer Ort feinen Damen erhalten, Aehnlichkeit Haben, | 
leich neben der Kirche ift ein Steinhaus für die Priefter, 
's ‚find Diefe zwey Patres von den Jeſuiten, welche hier. 
tändig wohnen. Hier hält man eben fo fleißig Gottes⸗ 
ienft als an andern Orten in den catholifchen Kirchen; 
nd mar es ein Vergnügen zu hören, mit was für einer 
erfigfeit und angenehmen Stimme die Wilden, infon- 
erheit aber die Frauensleute unter ihnen, allerhand geifts 
che Sieder in ihrer eigenen Sprache fungen, Die Wil: 
n, bie bier wohnen, kleiden fich meiftentheils, als andere 
indianer hier im Sande; doc) haben die Mannsleute ger: 
- eine Weſte oder ein ſolches Kamifol, als die Franzofen,. 
ie Frauensleute aber richten fi) genau nach der Klei— 
rtracht, welche die andern Indianiſchen Bier im Sahde 
brauchen. Es ift von biefen Wilden bekannt, daß. fie 
x langer Zeit, und ihre Vorfahren, bey der Annehmung 
s Chriſtenthums, Gott ein Geluͤbde gethan haben, nie: 
ahls ſtarke Getraͤnke zu trinken. Dieſes Gelübde haben 
bis auf die jetzige Zeit ziemlich unverbruͤchlich gehalten; 
da man felten jemand von ihnen befrunfen fieber: da 
; | der 
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der Brandwein und die ſtarken Getränke doch Dinge ſind, 
für die der Wilde lieber fein $eben laſſen, als ihnen ent- 
fagen will. | —J——— 

Nebſt den Haͤuſern haben dieſe Wilden noch in vie: 
fen andern Stuͤcken die Sranzofen ſich zum Muſter gefeht, 
Sie pflanzen alle Mays. Einige hatten ein Fleit 8 
Weizen: oder Rockenland. Verſchiedene von ihnen hiel⸗ 
ten Kühe. Unſere gewöhnliche Sonnenblume-* mar von 
allen und jeden in dem Mayslande gepflanzt, beren Sa 
men fie hernach mit ihrer Sagamite oder Maysfuppe vers 
mifchen und fo eſſen. Der Maps, den fie ausföeren, 
war von der Eleinen Art, welche zeitig zur Reife koͤmmt 
Dieſer hat zwar kleinere Körner, als der andere; er fi 
aber in Verhaͤltniß mit ihm mehr und lieblichers Mehl 
geben. Er wird hier gemeiniglich in der Mitte, und bie 
weilen zu Ende des Auguſts veif. Die Mühlen gehör 
ten den Sefuiten zu, welche von allen, die da felbft mablet 
laſſen, Bezahlung befommen. | 1J 


Der Schwediſche Herbſtweizen und Herbſt 2) 
cken ift in Canada zum Verſuch ausgefäet worden, dam 
man fehen möchte, wie er fid) anlaffen würde. Dei 
Bier bedient man ſich Feines andern Weizen oder Node 
als desjenigen, der im Frühling gefäet wird; indem mi 
gefunden hat, daß der Weizen und Rocken, der in Fra 
reich waͤchſt, wenn er im Herbſte hier ausgeſtreuet wird 
den folgenden Winter verfriert und verdirbt. D he 
hat der Doctor Sarracin (wie mir der ältere Pater [) 
denen bier wohnenden Sefuiten erzählte) ein wenig Rocke 


* Helianthus annuue, 








Brett er 


Beijen von Herht⸗ oder Winterſaat ſich von Schwe⸗ | 

Ba lajfen, um verfuchen, ob es gedeihen würde, 
s wurde im Herbſte Msgefaͤet, nahm Feinen Schaden 
on der Winterkälte und trug ſchoͤne Frucht. Die Aehren 

waren zwar nicht fo groß als an der Canadiſchen Betraide- 
are. Als man fie aber wog, fo hatten fie fait ein dopvel- 
es Gewicht, und gaben weit mehr und weiſſeres Mehl, 
als das hier im Lande gebraͤuchliche, das im Fruͤhling aus⸗ 
gefäet wird. Man wuſte nicht, warum man Feine wei— 
tere Berfuche Damit angeftelle bärte. Hier im Sande ſoll 
man von dem Fruͤhlingsweizen niemahls ſo weiſſes Brot, 
ind mit dem Vortheile, als in Frankreich von dem Wins _ 
erweizen backen. Verſchiedene verficherten mich, daß fo 
R der Srühlingsweizen und der ‚Srüblingsroden, der 
est bier gebraucht wird, zuerft entweder aus Schweden 
der Norwegen hieher gebracht worden fe. Denn die 
Franzoſen haben bey ihrer erften Ankunft aus der Erfah: 
ung gefunden, daß der Herbit : oder Winterweizen ‚und 
Noden, der aus Sranfreich hieher geführt worden, den 
Binter in Kanada nicht vertragen, und die Fruͤhlings⸗ 
aat von den erwähnten Gefraidearten nicht allezeit hat 
öllig reif werden Fönnen. Und daher fiengen fie ſchon 
in, Canada für ein unfaugliches Sand, wo niemand woh⸗ 
jen koͤnnte, zu halten. Aber endlich fielen ſie auf den 
Hedanken, ſich die erwähnten Fruͤhlingsſaaten aus den 
oͤrdlichſten Theilen von Europa zu verſchaffen; es 

gut angeſchlagen hat. 

Die Ruͤckreiſe nach Quebec, die heute vor ſich gieng, 
Done ic) zu allerhand Boranifchen Beobachtungen an. 

Vom funfʒehnten. Der neue Generalguvernoͤr 
iber ganz Canada, Marquis de la Jonquiere kam 
Reifen 11, Theil, Gg zwar 
















2 


N a Det —— — — — 
— — 


alſo auf eine doppelte Weiſe beſonders merkwuͤrdig, nehm 


Galiſſoniere, welcher bisher die Beſtallung eines General 
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zwar geftern Abend auf dem Strom felbft vor der Stadt 
an. Da es aber dazumahl A. war: fo verichob 
er feinen Einzug in die Stadt auf heufe. Er war [hen 
den zweiten des Junius, nad) der neuen Zeitrechnung, 
von Frankreich abgereifet,, konnte aber dad) Quebec nicht 
eher als jetzt erreichen. Die Urfache war bie viele Schwie⸗ 
rigfeit, welche die groffen Schiffe wegen der vielen Sant | 
bänfe haben, den Sorenzfluß hinaufzukommen. Diefe 
machen, daß die Schiffe nur bey einem guten Winde hins 
auf zu fahren wagen, indem fie fid Hin und ber kruͤmmen 
muͤſſen, und oͤfters nur einen ganz engen Canal durchzu⸗ 
gehen haben. Es war heute auſſerdem ein groſſes Feſt, 
nehmlich der Gedaͤchtnißtag der Himmelfarth der Jun 
frau Maria, welcher in den catholiſchen Laͤndern mil 
groſſem Gepraͤnge gefeyert wird. Dieſer Tag war hie 


























lich fowohl des Feſtes, als der Ankunft des Generalgu 
vernsrs wegen. Denn er pflegt jederzeit mit vielen Fey 
erlichkeiten empfangen zu werden, indem er hier in Canadı 
einen Vice: König vorftellt, 1 


Des Morgens um 8 Uhr verſammleten ſich bie Vor 
nehmften der Stade bey dem Herrn Vaudreuil, der ve 
kurzen zum Guvernoͤr über Trois Nivieres verordnet WO 
den war, und jegt hier in der unfern Stadt wohnte, un 
deſſen Vater gleichfalls Generalguvernoͤr uͤber Canad 
gewefen war. Hieher kam auch der General Marquis f 


guvernörs gehabt hatte, und mit dem erſten nach Fran 
veich ſich begeben ſollte. Ihn begleiteten die vornehm 
ſten der Negierung im Sande. Auf gefchehene Einladun 

fan 


» 










—— 








| 'Queb en v6 0 
6 ich mich au hier ein, um dieſe Feyerlichkeit mit 


nzuſehen. Um Bald neun, flieg der Generalguvernör 


on. dem Schiffe in eine Chaloupe, die mic rothem Tuch 
edeckt war. Und alfobald gab man mie den Canonen 
on den Wällen ein Zeichen. Darauf fieng das Säuten 
it allen Klocken in ven Kirchen der Stade an. Alle 
zornehme begaben ſich hinunter zum Ufer, um un bes 
illkommen. Bey dem Ausfeigen aus der C loupe 
urde der Generalguvernoͤr von dem General las 
la Galiffoniere empfangen. Und nachdem fie einan: 
r gegrüffee hatten, flieg der Major der Stadt hervor, 
nd bielte eine wohl geſetzte Dede, welche der General: 
ivernör kurz beantwortete; worauf die Canonen von den 
Sällen wiederum geloͤſet wurden. Die ganze Gaſſe bis. 
if die Gathedralficche war mit Mannfchaft, die in Ge: 
ehr fund, und bie groffentheils aus der Dürgerfchaft 
nommen war, befest. Der Generalguvernör gieng 
dann zu Fuffe, in rothen mit goldenen Galonen ſtark 
neheten Kleidern angezogen, und von den Vornehmſten 
r Stadt und einer Menge anderer Zuſchauer begleitet, 
ch der Cathedralkirche. Seine Bedienten giengen in 
uͤnen Kleidern und mit Gewehr auf den Schultern vor 
m ber. Bey der Ankunft nad) der Cathedralkirche 
irde er an der Thuͤre von dem Biſchoff Über ganz Ca— 
da, und der fämmelichen Prieflerfchaft, empfangen, 
er Biſchof war in feinem Bifhöflihen Schmude mie 
ner vergoldeten langen Mütze auf dem Haupte gekleider, 
d hielte feinen groffen Biſchofsſtab von Silber in der 
and. Einige von den Prieftern waren in weiſſen Meßs 
mden, andere in Meßgewanden oder andern langen 
färbten ‚Kleidern und Roͤcken gefleidet, Nachdem der 
* 2 Biſchoff 
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ſehung des Ueberflufjes, einer folchen Feyerlichkeit ge n 
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Biſchoff eine kurze Rede an den Generalguvernoͤr gehal 


ten hatte, wurde ihm ein Crucifix von Silber zu kuͤſſer 
‚gereichet. Diefes trug ein Prieſter an einer a nger 
Stange, indem ihn zwey andere Priefter zu beiden Sei 
ten begleiteten, deren ein jeder ein langes brennender 
Wachslicht in der Hand hielt. Hierauf gieng de Bi 
ſchoff mit den Prieftern den langen Gang in der Kit 
hinauf su den Chor. Ihnen folgten bie Dedienten da 
Generalguvernörs mit dem Hute auf dem Haupt, um 
dem Gewehr auf den Schultern. Und zuletzt fan 8 
Generalguvernör felbft mit feinem Gefolge, binter den 
noch eine Dienge Menfchen gieng. Da wo das Cho 
ſich anfieng, blieb der Generalguvernoͤr zugleich mit i 
General de la Galiſſoniere vor einem roth uͤberzoge 
Stuhl ſtehen, wo fie auch während ber ganzen I 
mweldye von dem Biſchoff felbit verrichtet wurde, verb 
ben. Von der Kirche begab er fid) aufs Schloß, wel 
nachgehends die vornehmiten von den Mannsperfonen. 
der Stadt ſaͤmmtlich binfamen, um ihren Gluͤckwun 
abzuſtatten. Nicht weniger fanden ſich die Geiftli 
von allen Orden, mit ihren Vorſtehern ein, um ihre Se 
de fiber feine glückliche Ankunft zu bezeugen. Bon 
groffen Menge, die jest bier ihre Aufwartung mad) 
blieben nicht andere zu Mittag zuruͤck, als diejenigen, 
vorher dazu eingeladen worden waren, unter welchen 
‚tern ic) mit die Ehre hatte, gerechnet zu werben. f 
Mittagsmahlzeit dauerte ziemlich lange, und war in’ 


4 


Der Generalguvernör, Marquis de la Jonqu 
war der Statur nach, ein ſehr langer Herr, und. 
ma 
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abs etwas "ber 60 Jahre alt. Er Harte bey dem das 

hligen kurz vorher verfloffenen Kriege eine ſcharfe Se 
lache mit den Englaͤndern gehalten, war aber zuletzt ge- 
Sn worden, fid) gefangen zu. ‚geben, indem die Engläns 

ſowohl der Mannſchaft als den Schiffen nah, by 
iten den Franzoſen follen überlegen gemefen feyn. Bey 
fer Gelegenheit wurde er von einer "Kugel ‚getroffen, 


Iche an der einen Geite der Schulter hinein, und a‘ 


E Anidern wieder hinaus frat, Bey dem Gehen ließ er 
1 Kopf etwas vorwärts hängen. Er war übrigens 
ſeht gefaͤlliger Herr, der bey der Gnade, die er, wenn 
wollte, erzeigte, en * a in ne zu En 
fe. _ 


N 


Um den Wein, das Bier oder Bafıer im Somm a 
ee erhalten, fagren verſchiedene von den gegenwaͤrti⸗ 


u Herren, daß folgendes verſucht und bewaͤhrt gefun ⸗ 


umorden fey. Der Wein, das Bier oder Wafler wird 
Bouteillen eingejapft, welche man zugepftopt in die. 
t hängt, und mie naffen Tüchern umwickelt. Dadurch 
der Wein oder dasjenige, was man in die Bouteillen 
offen, falt werden, wenn es gleich vorher warm ge 
fen it. Mach einer Eleinen Weile begießt man die 

cher aufs neue mit ſo kaltem Waſſer, als man erhalten 2 

in, Und damit faͤhtt man einmahl nach dem andern 
t. Der Wein, oder dasjenige, ‚ was in Der Bouteille 
ſoll alsdann immer Fälter als das Waſſer/ womit man 
Tücher befeuchtet hat, ſeyn. Wofern man auch die 
zuteillen in Sonnenſchein hängen, und. wie, orher be: 
ieben, verfahren male BR ‚würde es ur eben de 
—3 haben. — a 
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Die Procefion, die heute bier in Quebee 3 
Bedächtniffe der Aimmelfarch der Jungfrau MI 
tig von den Catholiken angeftellt wurde, war nad) ihre 
Art prächtig genug. Sie glauben, daß biefelbe an dir 
ſem Tage im Jahr gen Himmel gefahren fey. Daher ſi 
jet, um dieſes Andenken deſto feyerlicher zu begehen, i 
Procefion von der einen Kirche zur andern durch die gan 
Stadt giengen. Die $eute firömeten zufammen um bi 
fes anzufchauen, als haͤtten fie es niemahls vorher ge 
hen. Und man fagte, dag dem Volke jeberzeit bey 0 
hen Gelegenheiten viel darum zu thun wäre, in Men 
fih einzufinden. Die Procefion gieng folgender geflh 
vor fih. Zu voͤrderſt giengen ein paar kleine Knabe 
davon ein jeder eine Fleine Klode in der Hand hi 
te, womit fie ohne Aufhoͤren läuteten. Darauf’ 

ein Mann mit einer Fahne, auf deren einen Geite 
fus am Kreuze, und auf ber andern die Jungfrau Mi 
ria mit Joſeph und unferm Erlöfer dazwiſchen, gemal 
war. Etwas darnach folgte ein anderer Mann, | 
das Bildniß von dem Erlöfer, wie er an dem Kıd 
gehangen, trug. Diefes war von Holz und gemah 
und wurde eben als die Fahne an einer langen Stat 
getragen. Hinter diefem fahe man die Necolets 0 
Bettelmuͤnche, die in ihrer gewöhnlichen Tracht geflei 
waren. Da diefe Muͤnche das Anſehen einer gro 
Armuth Haben wollen, fo mar ihr Kreuz auch nur i 
Holz. Es war ihrer eine lange Reihe, und gieng: ni 
mer zwey in einem Gliede, doch fo, Daß der eine faft 
der einen, und der andere an; der andern Seite der © 
gieng. Darauf trug man an einer Stange das Bild; 
Erlöfers am Kreuze, welches Bild, wie aud) ein lan 
Stuͤck von der Stange von Silber gemacht war. N 
£ 
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hero folgten — kleine Knaben, ohngefaͤhr von 10 
oder 12 ahren die in rothen Unterroͤcken mit einem weiſ⸗ 
ſen Hemde darüber, und einer rothen Fegelförmigen Müpe 
auf dem Kopfe, gekleidet waren; und fodann andere 
Knaben von gleicher Gröffe mit ſchwarzen Unterröcen und 
weillen Hemden darüber, und einer ſchwarzen fegelför: 
migen Drüge, Jetzt Famen die Prieſter, davon die vör- 
derſten in weiſſen Meßhemden, die andern aber in langen 
feidenen Mänteln gekleidet waren, welche ganz bis auf 
die Erde hinab hiengen, und von verſchiedener Farbe, mei: 
tentheils bunt waren; daben haften fie ſchwarze fegelför: 
mige oder einem Zucferhute ähnliche Muͤtzen aufdemKopfe, 
ind bauliche Priefterfragen. Der Priefter, der Hinter 
den vorigen gieng, hatte ein Rauchfaß in der Hand, wel: 
hes beftändig bin und ber geſchwenket wurde und. Rauch 
von fid) gab. Hierauf trugen zwey Priefter das Bildniß 
der Jungfrau Maria in einem Eleinen Haufe. Das 
Bild war von Silber; das Haus aber wird nur verfil: 
bert geweſen ſeyn. Naͤchſt vor und gleich hinter dieſem 
Bilde trug man an — glaͤſerne Laternen mit bren: 
nenden Wachslichtern darin, und darauf giengen die vor: 
jehmſten Prieſter in ſolchen langen Maͤnteln, wie ich kuͤrz⸗ 
id) gemeldet habe, Und jet kam der Biſchoff in feinem 
Biſchoͤflichen Anzuge mit dem ſilbernen Stab in der Hand. 
Nach ihm marſchierten die Bedienten des Generalguver: 
nörs mit dem Gewehr auf den Schultern. Worauf 

ic) der Generalguvernoͤr de In Jonquiere und der 





General de la Galifoniere in einer Reihe, und hinter 
ihnen eine Menge von den Vornehmen und zu allerletzt 
eine groſſe Schaar von Seuten gegangen famen. Die 
Soldaten ſlanden bey dem Schloſſe in Gewehr, und man 
ga ruͤhr⸗ 
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rührte die Trommel, als die Procepion da vorben ieng. 
Man löfete auch die Canonen von den Waͤllen, we 
allezeit bey Procegionen gebraͤuchlich feyn fol. Diejeniz 
gen, welche da am nädjften ftunden, wo die Proceßio 

vorbey gieng, fielen, als das Bildniß der Jungfrau 9 Ma: 
ria zu ihnen bingebracht, ober vorbey gefragen wurde, 
auf die Knie. Vor dem Bildniß des Erlöfers aber blie— 
ben fie ftehen. Diejenigen hingegen, welche weiter ent: 
fernet waren, kehrten ſich an ihr Beiſpiel nicht, und fi 
en nicht nieder. Auf eine ſolche Weife ſchritte die Pro: 
ceßion unter dem Gelaͤute der Klocken von der einen Kirche 
zu der andern durch die Gafjen. Und die ganze Scham 
der Ha fung bey dem — beftandig, | 
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Dom ſechs zehnten. Die abendlaͤndiſch 
Thuye war ein Baum, der in Canada, aber nicht wei 
ter nach Suͤden ſehr Häufig wuchs. Der aͤuſſerſte Or 
nach Süden, wofelbft ich fie gefunden habe, war etwas füd 
wärts von Garatoga in dem Gebiete Neu: York wi 
auch bey Caſſes in eben der Provinz, welche Derter ohn 
gefaͤhr die Polhoͤhe von 42 Grade und 10 Minuten ha 
ben. Doc) berichtete mir Herr Bartram, daß er eineı 
einzigen Baum bievon in DVirginien bey dem Fluffe Ja 
mes etwas oberhalb dem Orte des Fluffes, der The Fall 
genannt wird, wahrgenommen hätte. Doctor Colde 
verficherfe auch, daß er ihn an mehrern Orten bey feiner 
Hofe Coldingham, welcher zwifhen Albany und Rei 
Yorf, obngefähr unter dem aiften — und der zoſte 

Min 


‚* Thuya (oceidentalis) ftrobilis laeuibus, ſquamis a 
. Linn. Hort. Vpſ. 289. fpec. plant. 1002. 
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Minute — liegt, geſchen hätte,» Die Franzofen 
in Canada nannten ihn überall Cedre blanc, Die Engs 
länder und Holländer in Albany geben ihm einen eben das 
bedeutenden Namen, indem er bey ihnen White Cedar 
eiſſet. Die Engländer in Virginien aber hatten die eine 
— die bey ihnen wuchs ‚au einem Juniper Be | 


, Die Stellen und das Erdreii, ; die er — 

—** um darauf zu wachſen, waren nicht von einer⸗ 
len Befchaffendeie, fondern ziemlich verfchieden. Doch 
fhien alles darauf abzuzielen, daß die Wurzeln einige 
Feuchtigkeit und Naͤſſe hätten. Bor allen andern Orten 
ſchien er in Suͤmpfen und Moräften oder andern naffen 
Stellen gerne zu wachfen; und bemerfte man, daß erdas 
ſelbſt eine ziemliche Groͤſſe erreicht hatte. Hienächft ſtun⸗ 
den ihm, dem Anſcheine nach, ſehr ſteinige Anhoͤhen, und 
Stellen, wo gleichſam eine Sammlung von einiger maſ⸗ 
fen groffen Steinen RR war, die mit perfchiedenen _ 
Gattungen von Moofen * überzogen waren, fehr gut an. 

Denn zwiſchen dieſen wuchs er uͤberaus gern. Wenn die 
Seeſtraͤnde an einem Orte gan; mit ſolchen mit etwas 

Moos bewachfenen Steinen, bedeckt und daben etwas ber⸗ 





a 


gig waren: fo hatte die Thuya ſich daſelbſt faft immer ein ⸗ 


gewurzelt. Ueberdem erblickte man den Baum ab und 
zu auf den Anhöhen neben Slüffen und andern erhabenen 
Gegenden, , die faft aus lauter Stauberde beſtunden; wos 
bey dod) zu merfen it, daß ſolche Stellen gemeiniglich 
ein etwas ſaͤuerliches Waſſer bey ſich fuͤhreten, oder daß 
eine "rec von den öbern Drten fi) da hinunter 
— — u aa, ober 
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oder vorben gebrungen hatte. Doch fahe ich ihn an ei: | 
nem und dem andern Orte in einem ziemlich trockenen 
Erdreiche wachſen: da war er aber auch niemahls zu einer 
beſondern Hoͤhe oder Dicke gelanget. In Bergkluͤften 
fand man ihn auch ofte genug: er konnte aber da eben ſo 
wenig eine merkliche Groͤſſe erreichen. Die größten. 
Bäume, die mir hievon in den Wäldern vorgefommen 
find, waren obngefähr von 5 oder 6 Klaftern in der Höhen 
In Unfehung feines Alters Habe id) folgende Bemerkun⸗ 
gen gemacht. Ein Stamm, der genau 2 Viertellellen 
im Durchſchnitt betrug, hatte 92 Saſtringe. Ein ans 
derer von 2 viertellellen und 3 Zoll im Durchſchnitte, batte 
136 Saftringe. Kin anderer von 2 DViertellellen und 4 
Zoll im Durchſchnitte *, hatte 142 Saftringe. | 


Bon den Einwohnern biefelbft wurde der Baum: 
infonderheit in folgenden Fällen gebraucht. Da man ihn 
unter allen Holzarten in Canada für diejenige hielt, wels 
che am Tängften unter freyem Himmel der Faͤulniß widers 
fiehen konnte, indem man verficyerte, daß er daſelbſt faſt 
ohne Schaden länger als eines Manns Alter aushalten 
koͤnnte: fo waren die meiften Zäune hier zu Sande davon 
errichtet worden; fie mochten fenfrecht, ſchraͤge oder auch. 
horizontell ftehen. Aus der Urfache waren faft alle Pfaͤhle, 
die man in die Erde gefchlagen hatte, von der Thuya ger 
nommen, Eben fo bejtunden die Pallifaden rings um die 
Veſtungen, wo id) in Canada reifete, insgefamme aus 
dieſem Baume. Die Balken in den Häufern werden auch 
bisweilen aus demfelben gehauen, Zu den fehmalen duͤn⸗ 
| y. mar | nen 

© Ben der Abmeffung des Durchſchnittes bat man jederzeit 












die Rinde ausgefchloffen. 
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nen Schienen die beides die Rippen und den mittlern 
Boden in den bier im Sande gebräuchlichen. Hören von. 
Baumrinden ausmachen, bedient man ſich meiftentheils 
dieſes Baumes; indem er fowohl biegfam genug, vors 
nehmlich wenn er friſch iſt, als auch ſehr leicht iſt. Das 
olz hievon wird zum Kalkbrennen unter die beften Arten 
* rechnet. Die Neifer und Zweige Davon wurden fibers 
all in Canada zu Beſen, um die Erde zu fegen gebraucht, 
wozu er wegen feiner von Matur zufammen gedruͤckten 
Blätter und Aeſte ziemlich bequem war, Des Sonnas 
bends, ja auch zuweilen an andern Tagen, giengen die 
Wilden inden Städten mit Befen, die daraus gebunden 
waren, herum, und boten fie zum Verkauf aus. Ich nahm 
auch in Canada nicht wahr, daß man andere Baumarten 
zu Befen angewandt hätte. Die frifchen Zweige haben 
einen befondern und eben nicht unangenehmen Geruch, 
welchen man bisweilen ziemlich ſtark verſpuͤret, wenn je: 
mand in ein Haus hereinkoͤmmt ‚um mie, einem ſolchen 
ba zu fegen. | 


In der Heilungskunſt Bebient man fich dieſes 
’ une zu verfchiedenen Abſichten. Der Commendane 
- im Fort St. Frederic, Herr Souifignan, Eonnte deflen Wir⸗ 
kung gegen die rheumatifchen Schmerzen nicht genug er: 
heben. Er fagte, er hätte zu mehrern mahlen gefehen, 
daß er mit befonderm Erfolge an verfchiedenen Perſonen 
in diefem Falle verfucht worden, und zwar folgender Ge⸗ 
ſtalt. Man zerſtoͤßt die friſchen Blätter in einem Moͤr⸗ 
fel, und vermifcye fie Hernach mit Schweinfert oder einer 
andern Art Fett. Dieß kocht man fo lange mit einander, 
big es wie eine Salbe wird, melde man über Seinwand 


ſchmie⸗ 
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ſchmieret, aid auf die ſchmerzhafte Stelle legt. D 
Salbe ſoll alsdann in kurzer Zeit eine ohnfehlbare Huͤlfe 
verſchaffen. Gegen ſtarke Schmerzen, welche hin und bee 
in den Senden und bisweilen über den ganzen Körper fah⸗ 
ven, wurde folgendes ungemein gepriefen. Bon den 
Blaͤttern einer Urt Engelfüß * nimme man Stel und von 
den Zapfen der Thuya ftel, davon ein jedwedes für | 
zu einem groben Pulver zerſtoſſen, und hernach mit eins 
ander vermifiht wird. Darauf begießt man es mit lau⸗ 
Yichem Waffer, und macht einen Breyumſchlag davon, 
der auf Seinwand verbreitet und überden Körper gefchla= 
gen wird. Da aber biefer Umfchlag ſehr ſtark, als wenn 
Teuer angeſetzt worden wäre, brennet, fo legt man ge: 
3 meiniglich erjt ein Tuch um. Denn fonft foll es bisweilen j 
r die Haut verzehren. Ich hörte, daß viele dieß erwähnte 
5 Mittel über die maffen erhoben, und wie fie fagten, aus. 
eigener Erfahrung; unter denen eine Dame: war, die mie 
erzählte, daß fie einen ſolchen Breyumfchlag drey Tage 
getragen, und dadurch ihren Defrigen Schmerz verlohren 
hätte, Ein Wilder von den Iroquois berichtete mir, daß 
das Decoct von den Blättern wider den Huften gebraucht 
wuͤrde. In der Naͤhe von Garatoga bedient man fi J— 
dieſes Decocts wider das Beofelfieber. Kr 


Der Baum felbft behäfe fein Haie und bleibe. grün, 
den ganzen Winter über. Seine Samen werdenzu Ende 
des Geptembers, nad) dem alten Stil, veif. Den vier: | 
ten des Octobers in diefem Jahr 1749 aa a * 


# « Polypodium fronde pinnata, u Kan — — 
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OR — Deren welche in einer ſiar⸗ 
fen Sonnendige kunden, ihre Samen ſchon fallen laſſen; 
‚and die andern hatten ſich ſchon geöfner, um dieß zu thun. 
Dieſer Baum hat eben die Eigenſchaft, wie verſchiedene 
anderer Bäume im nördlichen Amerifa, welches ich oft bes 
merke habe, nehmlich, daß er in fehr groffer Mienge in 
Moraͤſten und dien Wäldern, und da mehr als an eis 
nem andern Orte wicht, fo dag man mit Gewißheicdiefe 
fuͤr feine Geburtsörter angeben kann. Gleichwohl befin: 
det ſich an diefen eben genannten Stellen faum ein einzis 
ger Baum, der Samen gäbe. Im Gegentbeil“ aber, 
„wenn einer durch einen Zufall an dem äufjern Theile ei: 
‚nes Waldes, an dem Strande oder auf dem Selde ‚wo 
die Luft frey hinkommen kann, zu ſtehen koͤmmt: ſo iſt er 
ganz voll von Samen. So fand ich zu unzaͤhligen mah⸗ 
len, daß es mit dieſer Thuya beſchaffen war. Und fo 
‚verhielt es fich auch mit dem Zuckerahornbaum, mit dem 
Ahornbaum, der in Brandfihäden gut ift, mit dem 
Saſſafras, mit der weiffen Tanne, mit der Fichte Pe: 
ruſſe genannt, mit dem Maulbeerbanm und vielen ans 
‚dern. In England wird diefer Baum überall von den 
Gärtnern und andern Arbor Dirk —— — 


Y Dom ——— An dem a rd 
beſahe id) das Nonnenkloſter der Urfelinen. Die Ein: 
richtung ift hier faſt diefelbe, wie in den andern beiden 
Nonnenkloͤſtern. Dieſes Kloſter liegt innerhalb der 
Stadt, und hat eine ziemlich praͤchtige Kirche. Die 
Nonnen erhielten von allen dag Lob, daß fie fehr gottes⸗ 
fuͤrchtig waͤren. Dieſe ſi nd auch die Nonnen, die ſich 
am wenigſten ſehen a und die fi ch am meiften zu Haufe 
u halten. 
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halten. Es wird Feiner Manneperfon, ohne befonbere 

Erlaubniß des Biſchoffs, verſtattet, in dieß Kloſter 

hineinzugehen; und wird es jederzeit fuͤr eine beſondere 
Gunft angeſehen, wenn man da Zutritt haben kanm 
Der Koͤnigliche Arzt und der Wundarzt ſind einzig und 
allein ausgenommen, und koͤnnen ſie jederzeit nach Ge⸗ 
fallen die Kranken beſuchen. Auf Vermittelung des 
Herrn Generals Marquis de la Galiſſoniere, bot mir 
der Herr Biſchoff die Freiheit an, in Geſellſchaft des 
Königlichen Arztes und Döcters Gaulthier ebenfalls dieſe 
Einrichtung in Augenfchein zu nehmen. Bey der Ans 
kunft wurden wir ſogleich mit aller Freundlichfeit von der 
Aebtißin empfangen, und von einer grofjen Menge Non⸗ 
nen, deren faft alle alt waren, begleitet. Wir befas 
hen erft die Kirche, worin fie ihre Gebete Halten. Da 
es jet Sonntag war, fo fanden wir hier verfehiedene 
Nonnen an allen Geiten in der Kirche auf ihren Knien, 
und zwar eine jede für ſich befonders, liegen und beten. 
So bald wir hinein kamen, fiel die Aebtißin und die 
Tonnen, die ung begleiteten, auf die Knie, weldjes 
Here Gaulthier und ic) ebenfalls thaten. Darauf gien⸗ 
gen wir in.ein Zimmer oder eine Fleine Kapelle hinauf, 
welche vem Andenken und der Ehre der Jungfrau Mas 






ria geweihet und geheiliget war. Hier knieten aud) alle, 


bey dem Eingange nieder. An verfchiedenenDrten, wo 
wir giengen, waren an den Wänden Bilder, Gemaͤhlde, 
tie auch Lichter, die Vor denfelben brannten, aufgehan⸗ 
gen. Die Nonnen deuteten mir dieß aus, und fagfen, 
daß diefe Gemählde und Bilder der Heiligen nicht in der 
Abſicht Hier gehalten würden, um fie anzubeten, indem 
Gore allein einer Anbetung würdig wäre, ſondern nur 

um 
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um dadurh zu der Gottesfurcht erwecket zu werden, 
Weiter befahen wir die Küche, den Saal, too fie affen, 
und denjenigen, two fie ihre Arbeit mit einander verrich- 
teten, welcher groß und Bübfch war. Hier machenfie 
allerhand nette Arbeiten, überziehen Bilder mit Gold, . 
verfertigen mit Kunft allerhand ſchoͤne Blumen u. ſ. f. 

Der Eßſaal war in allen Stuͤcken ſo wie in den andern 

Kloͤſtern mit langen Tiſchen neben den Seiten eingerichs 
tet, und ebenfalls waren die Site oder Stühle blos zwi⸗ 
ſchen dem Tiſche und der Wand, nicht aber gegen die 
Erde hingeſetzt. An einer Seite ſtund eine Kanzel, 
worin eine von den Nonnen auftritt, und, indem die 
andern eſſen, wie auch nach der Mahlzeit, etwas aus 
einem geiſtlichen Buche herlieſet. Unter dem Tiſche war 
eine kleine Lade fuͤr eine jede Monne, um ihre Serviette, 
ihr Meſſer, ihre Gabel und andere Sachen darin zu vers 
wahren. Weiter befuchten wir ihre Schlafgemaͤcher. 
Sie waren ſehr klein, ſo daß ſie daſelbſt nicht viel Platz 
zum Spatzieren haben. Eine jedwede Nonne hatte ihre 
beſondere Kammer, die an den Waͤnden ganz eben und 
unbemahlt war. Es ſtund ein kleines Bett, ein Tiſch 
mit Laden, und einem Crucifix und andern Bildern dar—⸗ 
auf, mie auch ein Stuhl in derfelben. | Mehrere Ges 
räthe waren nicht da; auch fehlte der Ofen, Darauf 
wurden wir in ein anderes Zimmer, das voll mit Mäd- 
gen von 12 fahren und darunter, war, geführer. Diefe 

waren von ihren Eltern hieher gefchickt worden, um les 
fen zu lernen und in dem Chriftenthum unterrichtet zu 

werden. Gie haben Erlaubniß, einmahl des Tages zu 

hren Eltern und Angehörigen nad) Haus zu geben; find _ 
ber verbunden nad) einer kleinen Weile wieder ins Klo⸗ 
ſter 
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ben ift, Er gehört dazu, und iſt mit allerhand Küchen 
fruͤchten und Sruchtbäumen beſetzt. So lange die Non⸗ 
nen arbeiten oder efjen, ift es in den Zimmern, wo ſie 
manden etwas vorgelefen wird. Dad) der Mahlzeit aber 


‚gnügen und ihrer Ergögung ju bleiben. Nachdem wir 


yon Quebec, befand fid) ein Sauerbrunnen. 


heit und aͤhnlichen Krankheiten unferworfen gewefen. 
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ſter zuruͤck zu kommen. Wenn ſie leſen gelernet haben 


und ihre Chriſtenthumsſtuͤcke verſtehen, ſo nehmen die 
Eltern ſie wieder zu ſich. Es liegt neben dem Kloſter 


ein huͤbſcher Garten, der mit einer hohen Mauer umge⸗ 















ſich alsdann befinden, ganz ſtill, wofern nicht von je⸗ 
haben ſie auf ein paar Stunden die Erlaubniß, in de | 
Barren zu fpagieren, oder in dem Klofter zu ihrem Ver: 


dieß alles befehen hatten, nahmen wir unfern Abſchied, 


Ohngefaͤhr eine Schwediſche Viertelmeile weſtwaͤ te 
Waſſer führte fehr viel Eifenocher bey fid), und hatte 
einen ziemlich ftarfen Geſchmack. Herr Gauthier fagte, 
daß er es mit gutem Mugen von folden Kranfen hätte 
trinken laffen, die den Verftopfungen, der Milzfranf: 


Es verficherten alle, daß auf den Feldern und it 
den Waͤldern rings um Quebec, keine giftige Schlangen 
zu finden waͤren, deren Biß einen beſondern Schaden 
verurfachen Fönnte, fo daß man ziemlich fiher da im 
Graſe ſpatzieren kann. ch merkte auch niemahls, daf 
eine zu beiſſen verſucht haͤtte: ſondern fie waren alle ſ eht 
furchtſam. In dem ſuͤdlichen Theil von Canada abe 
war nicht rathſam, fo unbeforge zu feyn. 9 
Die Zaͤune der Aecker waren an vielen Orten zu 
nächft an der Stadt von der Are, daß fie Pfähle in Dit 
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oh efäße drey Klaftern von — geſchla⸗ 
gen hatten. Durch doͤcher, die man bey ihnen gemacht 
batte, waren Stangen eingeſteckt, nehmlich drey Stans 

en, davon die eine vor der andern jwifchen einem jeden 

Pfahle Ing. Um zu verhindern, daß das Vieh nie 
Bineinfommen möchte, waren duͤrre Büfche vom Habs 
Per Hagedorn zwiſchen den Stangen durchgezogen. 


Es hatten ganz kleine kohlſchwarze Ameifen * bin 
und wieder auf den Anhöhen in den Waͤldern Fleine 
Ameifenhaufen gemacht, die ſaſt unfern Schwediſchen 
ähnlich, nur aber weit kleiner waren, 

Dom ein und zwanzigfien. Heute waren Brig | 

fationen von den Wilden oder Indianern im Sande bey 
dem Generalguvernör, nehmlich die Hurons, Mickmacks 
und Anies, welche letztern eine Art Iroquois und Alürte 
der Englaͤnder, und in dem letztern Kriege gefangen ge⸗ 
nommen worden ſind. 

Die Hurons waren die Wilden, welche in Sorette 
wohnen, und die chriftliche Sehre angenommen Baben. 
Diefe waren ein groſſes und langes Volk, einige einen. 
Kopf länger als ich, dick an Gliedern, mwohlgeftaltet, 
und Eupferfarben. Sie hatten kurze und fchwarze Haare, 
die vorne an der Stirne von dem einen Ohr quer über 
den Kopf zu dem andern abgefehoren, waren. Keiner 

n ihnen frug eine Muͤtze oder einen Hurt. Einige 
en mit Obrgehängen gezieret, andere aber nicht. 
Verfchiedene von ihnen hatten das Geſicht aͤberall mie 


Zinnober ganz roth Ru andere hatten nur einige 
Quer⸗ 








* Formica nigra. 
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‚wie es ihre Einbildungskraft ihnen eingegeben, hinge⸗ 
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Querſtriche vorne an der Stirne, und neben den Ohren, 

Damit gezogen; und nod) andere hatten das Haar ganz 

mit Zinnober beftrichen. Cs ift zu merken, doß die 

rothe Farbe diejenige ift, womit fie fi) vornehmlich bes 
mahlen: doch habe ich bisweilen gefehen, daß fie das 
Geſicht mit ſchwarzer Farbe beſchmieret haben. Es h hate 
ten ihrer viele im Gefichte und an dem Körper verſchie 
dene Figuren, welche da fo bingemahlt waren, daß fie 
fih in die Haut eingefrefjen hatten und niemahls verae 
hen Fonnten, Die Urt, mie diefes gefchieher, will ich 
weiter hin, anführen. Diefe Figuren find faft insge ⸗ 
ſamt von ſchwarzer Farbe. Einige von ihnen hatten an 
jeder Wange eine Schlange, andere verſchiedene Kreuze, 
andere ein Pfeil, oder die Sonne, oder fonft etwas, fü 


zeichnet. Aehnliche Figuren hatten fie auch vorne, an 
der Bruft, an den Senden und an andern Theilen des‘ 
Körpers gezogen. Bey einigen nahm man aber gar Feine, 
Figuren wahr. Sie frugen ein Hemd, das entweder 

weiß oder blaugeftreift war, und ihre zottige Dede, die 
entweder blau oder weiß, mit einem blauen oder rothen 
Streifen an dem Rande, oder aud) bisweilen roth war, 
Diefe Dede hatten fie allegeit über den Schultern, oder 
fie liefjen fie auch hinab bangen, und wicelten fie als— 
denn an der Mitte des feibes um fich herum. Um den 
Hals hatten einige eine Kette von violetten 834 J 
mit kleinen weiſſen Wampums darzwiſchen gebunden 
Dieſe Wampums waren klein, und wie eine laͤngliche 
Perle geſtaltet, und von der Muſchel, welche die Eng⸗ 











laͤnder Clam * nennen, gemacht. Ich werde ihrer uns 


ten 
* Venus mercenartia, Lim, Syft. Nai. Tom. I.p.686. 








aWebechs a8 
ni mie a en An dem Ende diefer Wam⸗ 







ietten hatten verfchiedene vorne an der Bruft eine 





anpöfi ſche Silbermünze, mit dem Bildniſſe des 

önigs in Frankreich, hängen. Andere hatten vorne an 

Bruſt eine groſſe ſchneeweiſſe runde Muſchelſchale, 
e von ihnen fehr hoc) geſchaͤtzet wird, und ſehr theuer 
e andere hatten nichts um den Hals. Es giengen - 

le mit offener Brufl. Vorne hieng der Tobacfsbeutel, 
x von dem Felle eines Thiers gemacht war, bey dem 
e die haarige Geite auswärts gefehret haften. ihre 
Schuhe waren von Fellen, und hatten viele Aehnlichkeit 
ie den Schuhen obne Abfag, * welche die Frauensleute 
Finnland brauchen. Einige hatten diefe Schuhe mit 
innober roth gefaͤrbet. Anſtatt der Strümpfe hatten. 
e blaue Tücher beides um die Beine und $enden, auf 
hen die Weiſe, wie ich es bey den Ruſſen gefehen habe, 
ewickelt. Verſchiedene hatten aud) ihre blaue Dede 
m die Mitte des Hemdes geſchlagen, ſo daß ſie nit 
inabzubhängen fchien. 


Die Mickmacks waren wie die Hurons gekleidet, | 





















usgenommen, daß ſie lange, gerade, pechſchwarze Haare 


er , welche weit hinunter über die Schultern hiens 

Faſt alle Wilden hatten pechſchwarze und gerade 
ae. Dod) fahe id) aud) einige wenige, deren Haare 
emlich Eraus waren. Cs ift aber zu merfen, daß es 
etzt hier in Canada ſehr ſchwer iſt, von der Geſichtsbil⸗ 
ung der Wilden recht zu urtheilen. Denn ihr Gebluͤte 
ſt mit dem Europaͤiſchen, entweder durch die Gefangenen 
— ehe, welche ſi ſie bekommen und an Kindes 

Hb — ſtate 


* Piaͤxor 
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ſtatt aufgenommen, oder auch durch die Franzoſen, wel⸗ 
che da im Sande gereiſet find, und wohl bisweilen 
Vermehrung der Familie des Wilden, ihren Theil baı 
getragen haben, indem die wilden Frauensleute nicht fo 


gar fpröde feyn follen, fehr vermifche worden, Diefe 


Mickmacks waren auch gemteiniglich nicht fo groß der 
Statur nach, als die Hurons. Ich habe Feine Wilden 
gefeben, die fo lange gerade hinabhaͤngende Haare, al 
diefe, gehabt Härten. Ihre Sprache war auch von de 
jenigen der Hurons verfchieden, fo daß man ſich bier eis 
nes befondern Dollmerfhers für fie bediente, - # 


Die Anies waren die dritte Are der Wilden, di 
fi bier einfand. Don viefen, als den Alirten der 
Engländer, waren in dem legten Kriege so Mann aus 
gegangen, um ohnweit Montreal zu plündern. Die 
Franzoſen aber, die bey Zeiten davon unterrichtet wors 
den waren, machten einen Hinterhalt, und ſchoſſen bey 
den erſten Schüfjen 44 Seute von ihnen zu Boden, fo 
daß nur die 4, welche heute hier gegenwärtig waren, 
und 2, die jegf Frank lagen, mit dem. $eben davon Faa 
men. ie waren eben fo lang, als die Hurons, derai 
Sprache fie redeten, gemwachfen. Die Hurons fchienei 
ein länglichers und die Anies ein ruͤndlichers Geficht zu 
haben. Diefe Anies hatten ein ziemlich graufames Aus: 
jeden. Ihre Kleidersracht und das übrige war eben fü, 
als bey den andern Wilden, befchaffen. Aber hinten 


im Nacken hatten fie in dem Haar ein Jängliches und ges 
ruͤndetes Stuͤck Zinn befeftige. Einer von ihnen hatte 
aud) eine Blume von Kofenpappeln, die er aus einem 
Garten, wo fie jege in voller Bluͤthe flunden, genom⸗ 

| nen, 
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hen, in a bie —— mitten auf dem Kopf geſteckt. Faſt 
in jeder von dieſen Wilden fuͤhrte ſeine Tobackspfeife mit 







ch, die von grauem Kalkſtein gemacht, und hernach ge⸗ — 


hwaͤrzt worden war, und einen langen hoͤlzernen Schaft 
atte. Hier waren keine Frauensleute, ſondern lauter 
Nannsperſonen. Als der Generalguvernoͤr herein kam, 
nd ſich niederließ, um mit ihnen zu reden: fo ſetzten 
h die Mickmacks auf die Erde in dem Sad, wie un⸗ 
re Sappen. Die andern Wilden — festen fi ic) — 

Stühle. | 


Es befand fi h hier i in Canada Feine Buchdruck⸗⸗ 
ey, doch ift eine hier vordem angelegt geweſen: fondern 
lle Bücher famen von Frankreich und alle Verordnun⸗ 
‚ die man hier ausgab, waren geſchrieben; welches 

ch fo gar auf das Geld im Sande erſtreckte. Man gab 
or, daß deswegen feine Buchdruckerey hier im Lande einge⸗ 
chtet worden ‚ damit Feine nachtheilige Bücher oder 
Schriften gegen die Religion, die Regierung oder die 
uten Sitten gedruckt und ausgebreitet würden; gleich 
[8 wenn dieß nicht durch Handſchriften geſchehen Fönnte. 
die rechte Urſach aber dürfte theils diefe feyn, daß man 
jegen der bisherigen Urmurh des Sandes und der Ein 
vohner es noch nicht ſo weit gebracht hat, daß ein Buch⸗ 
cucker zu ſeinem noͤthigen Unterhalte Buͤcher genug ab⸗ 
tzen koͤnnte; theils auch, damit Frankreich — — 
n Gewinn haͤtte. | RR 


Die Mahlzeiten waren hier in nei Beier. 
on  Denjenigen, der man fi) in den Englifchen Provin⸗ 
en bediente, unterſchieden. Vielleicht haͤngt dieß von 
er Eee die f ih bey diefen Nationen in der 

Hh 3 | ‚ebene 




































. brauchte man verfchiedenes. Einige von den Manm 
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Lebensart, dem Geſchmacke und der Religion zeiget, ab 
Man aß hier Frühftück und fpeifete beides zu Mittag unt 
zu Abend. Man früpflückte gemeiniglih um 7 Uhr 
ober zwifchen 7 oder 8. Denn die Franzoſen biefelbf 
ſtunden faſt überall frühe des Morgens auf, fo daß mar 
aud) mit dem Generalguvernör um 7 Uhr des Miorgene 
reden Fonnte. Und dieß war auch die Zeit, zu der mar 
fich bey ihm einfand, um feine Aufwartung zu madyen 
oder feine Anfuchungen vorzutragen. Zum Fruͤhſtuͤ 













leuten tunfeten ein Stück Brot in Brandwein und afe 
es; andere frunfen einen Schluck Brandwein und afjer 
ein Stück Brot darauf. Die Chocolade war auch fehl 
gewöhnlich. Sehr viele, ja fait die meiften, vornehm 
li) von den Frauensleuten, trunfen Coffee mit ein weni 
Milch. Einige affen gar Fein Fruͤhſtuͤck. Ich merkt 
niemabls, daß man hier Thee gebrauchte; vielleicht da 
ber, weil man Coffee und Chocolade von den Ftawoſ 
ſchen Provinzen im ſuͤdlichen Amerika bekommen konnte 
den Thee aber nur aus China, und weil man das Gel 
nicht umfonft für eine unnöthige Waare aus dem Sandı 
laffen wollte. Auch fahe ich nirgends, daß man Butte 
und Brot zum Fruͤhſtuͤck aß. Die Mittagsmahlzeit fi 
gemeiniglich genau um ı2 Uhr ein. Bey den Vorneh 
men trug man fehr viele Gerichte auf. Und die and u 
folgten gern dem Beifpiel der Groffen, wenn fie jemant 
zur Mahlzeit bey fich einluden. Das Brot war Hui 









gaͤngig von Weizen und laͤnglich gebacken. Für eine 
jedweden legte man einen Teller, eine Gabel und eine 


Söffel auf den Tiſch, wie auch eine Serviette. (In der 
Englifchen Colonien legte man niemahls oder ſehr felten 
ein 
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eine Serviette mit auf). Auch legte man an verſchiede— 
nen Orten ein Meſſer neben dem Teller hin. Aber an 
den meiſten Orten hatte man die Gewohnheit das Meſſer 
wegzulaffen, und waren Daher ſowohl Frauenzimmer als 
Mannsleute verbunden, ſelbſt ein Meſſer mic ſich zu neh» 
men. Die Söffel und Gabeln waren gemeiniglic) von 
Silber, und die Teller meiftentheils von Holländifchen 
Porcellain. Die Mahlzeit fieng fich allegeit mie einer 
Kraftſuppe ohne Fleiſch, worin viel Brot geleget wor; 
den, an. Daher hatte man auf vielerley Art das Fleiſch 
zugerichtet; man hatte gekochtes oder gebratenes Dchfen: 
fleiſch gefochte oder gebratene Vögel von verfchiedenen 
Arten, Fricaſſenu f.f. Zugleich ſetzte man verſchiedene 
Sallate auf. Waͤhrend der Mahlzeit trunk man meiſten⸗ 
theils rothen Wein entweder unvermengt oder mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnet, welches letztere meiſtens gebraͤuchlich war. 
Sie trunken auch viel von einer Art Bier, welches aus 
Fichtenzweigen gebrauet wurde. Die Frauenszimmer be⸗ 
dienten ſich meiſtentheils des Waſſers, bisweilen auch des 
Weins, aber ſelten des Biers. Ein jedweder hatte ſein 
Glas und konnte fuͤr ſich einſchenken ſo oft er wollte. 
Denn die Bouteillen wurden auf den Tiſch geſetzt. Die 
Butter trug man ſehr ſelten auf, und wenn es geſchahe, 
ſo that man es eigentlich eines Fremden wegen, der davon 
Siebhaber war. Sie war jederzeit ſehr wenig geſalzen, 
ſo dag man Salz auf den Teller legen, und die Butter, 
‚welche man eſſen wollte, darin tunken muſte. Das Salz 
“auf dem Tiſche war fein und weiß. Nur ſehr jelten ward 
ic) eines grauen Salzes gewahr. Nachdem man von | 
den gröbern Gerichten gegeflen hatte, fette man fait alles 
bey Seite, und alsdann trug man die Confituren auf, 
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welche von vielerley Arten waren, als Wallnüffe, ſowohl 
von Frankreich als von Canada, entweder ganz und reif, 
oder auch unreif und eingemacht; Mandeln, Roſinen, 
Haſelnuͤſſe, verſchiedene Beeren, die man in dieſer Some 
merzeit fand, alsrothe und ſchwarze Johannsbeeren, die 
Bier befindlichen Seidelbeeren, welche.man mit Zuckerſyr up 
einmachte; verſchiedene in Zucker eingemachte Sachen, 
als Erdbeere, Hindbeere, Brombeere, Moosbeere. Den 
Kaͤs ſetzte man auch auf. Unter den Confituren muſte 
man ebenfalls die Milch, die gemeiniglich gut mit Zucee 
verſuͤſſet war, rechnen, welche fie zu allerletzt aſſen. Die 
Suppe gab man einem jedweden jederzeit befonders auf 
dem Zeller. Mach der catholifchen Religion aß man 
Freitags und Gonnabends Fein Fleiſch; daher auch dieſe 
Tage magere Tage genannt wurden. Dennoch; wuſte 
man auch in den Tagen ſich wider den Hunger vorzufehen.. 
Denn anſtatt deffen richteten fie allerhand Kuͤchenkraͤuter, 
als gekochte Gurken, Bohnen, Erbfen, Kohl und ander \ 
Sachen, welche der Küchengarten abwarf, zu. Nic) > 
weniger aß man allerhand Arten Fiſche. Denn in allen’ 
den übrigen Tagen fahe man felten einen Fiſch auf dem 
Tiſche. Ueberdem hatte man allerhand Gerichte von Ehern 
u. ſ. f. Milch und verſchiedenes davon zugerichtetes Eſſen 
brauchte man auch viel, beides des Freitags und Sonna⸗ 
bends. Cie glaubten nicht, daß Fifche, Eyer und Milch 
einige Verwandſchaft mie dem Sleifche hätten. Man’ 
richtete die Gurken viel mie Rahm, nachdem fie vorher in. 
Scheiben geſchnitten waren, zu, und ſchmeckten fie als⸗ 
dann recht gut. Zuweilen ſetzte man die Gurken ganz 
dor, da ein jeder, der an denſelben Gefallen harte, fie 
ſchaͤlete, in lange Scheiben zerſchnitte, und bas Ende 
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in Salz tunkte; und fie alfo wie Kertifhen aß. Der Mes 
lonen war bier eine groffe Menge, welche man jederzeit 
ohne Zucker af. Mit einem Worte, man lebte hier des 
Freitags und Gonnabends eben fo gut, fo daß ich, der 
fein befondever Siebhaber von Fleiſch war, gerne gefeben 
hätte, daß alle Tage die fo genannten magern gewefen 
wären. Ein Schälgen mit Sal; und ein anderes, mit 
erſtoſſenem Pfeffer, ſtunden allezeit bey der Mahheie 
auf dem Tifche. In den Wein legte man eben fomenig, 
ls in den Brandwein, Zuder. Was den Gebrauch des 
Zuckers anbelangt, fo fahe ich niemahls auf meinen Kei- 
en, daß die Franzofen und Engländer bey ihrem Eſſen, 
em Thee und Coffee u. f. f. halb fo viel. Zucker als wir 
Jier in Schweden verbrauchten. Und in den Wein legte 
han niemahls Zuder. Da dod) diefe beiden Voͤlker in 
hren eigenen Pflanzörtern zureichlich viele Zuckerpflan⸗ 
ungen haben. Bor und nad) dem Eſſen betete man hier 
uf Feine andere Weife, als dag man nur mie den Tin 
ern ein Kreuz vor ſich fhlug; obgleich) dieß auch niche 
on allen beobachte wurde. Gleich nach der Mittags: 
nahlzeit trunk man Coffee ohne Milch. Die Abendmahl⸗ 
eit gieng gemeiniglich um 7 Uhr oder zwiſchen 7 und g- 
or ſich, und Die Gerichte waren alsdann faft diefelben, 
ls des Mittags. Den Pubding vermißte man hier 
derzeit, wie auch den Punch, den Labtrank der Englaͤn— 
er, ob man ihn gleich bier wohl Fannte, N 


Vom drey und zwanzigſten. An derſchiedenen 
Irten hatte man bier die Hunde gewöhnt, Waffer von 
em Fluſſe anzufahren. Ich ſahe Beute zwey grofle. 
Dunde, welche vor einem Fleinen Wagen, der eine vor 
ee. 































Hunde regierten, haften groſſe Peitſchen in ber Hand 


Schlitten zu fpannen, und fie auf denfelben Reiſekleide 
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dem andern, gefpannt waren. ie haften rothes und 
nett gemachtes Sattehjeug, wie Pferde, und Zügel in dem 
Munde. Auf dem Wagen ftund eine Tonne, Sie wur: 
den von einem Knaben regiert, der hinter den Wagen ders 
fief. Die Hunde fprungen von ſich ſelbſt zu dem Stufe. 

ſtachdem das Waffer in die Tonne gegoffen worden, ſo 
zogen die Hunde ihre Saft den Berg hinauf, und hernach 
zu dem Hofe hin. Ich fahe nachgehends bey meinem 
Aufenthalte in Quebec faſt kaͤglich Hunde mit Wagen pi 
dem Fluſſe hinab laufen, um darauf Waſſer nad) Haus 
zu ziehen. Zuweilen war nur ein einziger Hund vor dem 
Wagen geſpannt. Die Wagen waren mit Fleiß klein 
gemacht. Die Hunde, welche dieſe Wagen zogen, we 'en 
ab und. zu ziemlid) Elein, und faum fo groß, als unfere 
gewöhnlichen Bauerhunde. Die Knaben, welche di 


womit fie diefelben anſtrengten, wenn fie-nicht geſchwinde 
gehen wollten. Ich fahe fie nicht allein Waſſer, fondert 
auch Holz, Eichen zum Baͤuchen, und Zober, wie auch ver⸗ 
fhiedenes anderes anfahren. Im Winter har man feht 
oft in Canada die Gewohnheit, wenn man irgendwo him 
reifen will, Hunde vor Eleine befonders dazu gemacht 


den Eßkorb und andere Bündel, welche man mit ſich fuͤ 
ren will, fortziehen zu laſſen. Gemeiniglich wandten 
arme Leute ſie auf ihren laͤngern oder kuͤrzeren Winte rei⸗ 
ſen dazu an, wenn ſie auch gleich ſelbſt zu Fuſſe giengen. 
Faſt alles Holz, welches die Armen hier im Lande des Bin: 
fers aus dem Walde hohlen, wird von Hunden von da 
gebracht; daher man diefe Thiere aud) ‚die Pferde ei 
Armen nannte. Sie fpanneten alsdann gemeinigli 
ein 
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ke paar Hunde vor jedes Zuder, ſo baß der eine vor dem 
andern gieng. Man zeigte mir auch ein paar nette ber 






fonders dazu gemachte Schlitten, worin ein Srauenzimmer 
des Winters fahren Fann. ie werden von einen paar _ 


Hunden gezogen , welche bey gufer Bahn damit gefchwins 
der laufen follen, als man fid) vorftellen Eann. Ein Hund 
‚don. mäßiger Gröffe ift im Stande eine Perſon zu ziehen, 
wenn die Bahn fchön ift. Alte Männer erzählten mir, 
daß fi) in ihrer Kindheit fehr wenige Pferde im Sande 
befunden, daher die Einwohner im Winter alle ihre 
Fuhren mit Hunden verrichter hätten. Verfchiedene von 
den Sranzofen, die des Winters nach Terra $aborador 
gereifer fi find, verficherten, daß die dafelbft wohnenden Wil- 
den, die Esquimaur heiſſen, nicht allein oft ihre Hunde 
im Winter auf Schleifen, was fie mit ſich zu fünrennd- 
thig haben, ziehen laſſen, ſondern daß ſie auch ſelbſt auf 
dem Eiſe in kleinen von dieſen St ch Tale 
ten, fahren. 


Vom fanf und aha. Du Quellen 
gab es an allen Seiten der hohen und ziemlich querlau- 
fenden Anhöhen, weſtwaͤrts von der Stadt, eine grofle 
Menge. Alle diefe Anhoͤhen beſtehen aus dem vorher 
erwaͤhnten ſchwarzen Kalkſchiefer, und fi nd an der weſtli⸗ 
hen Seite ziemlid) fteil, fo daß es muͤhſam iſt, da hinauf 
zu fommen. - Shre ſenkrechte Höbe beträgt ohngefaͤhr 10 
Oder 12 Klaftern. Oben find fie jetzt kahl oder von Wald 
entblöffer, und mit einer dünnen Erdrinde, die auf dem 
Kalkſchiefer lieget, und welche man entweder zum Acker 
oder zur Weide anwendet, bedeckt. Es ſcheint daher be⸗ 
wundernswuͤrdig zu ſeyn, wo dieſe nackenden Hoͤhen die 

>. Dies 

































Waſſer bey Tage oder in der Nacht aus der Luft an ch 


land, daß man nehmlich den Schweif an den Pferden 


‚dürfte. Zu den Sommerfuhren bediente man ſich groſſer 
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vielen flieſſenden Quellen hernehmen, welche an einigen 


Orten, wie ein Strom, aus dem Berge hervor getreten 
kommen. Haben etwa ſolche Hoͤhen die Eigenſchaft, das 































zu ziehen? Und ſind vielleicht die SE * als 
andere dazu geneigt? 4 


Die Pferde hier im Lande, deren erfler Stamm 
aus Frankreich hieher geführt worden, waren fat alle 
von einer guten Art, ftarf, wohlgewachfen und hurtig un | 
mehrentheils fo groß, als unfere Neuterpferde in Schwes 
den. Man batte hier eben den Gebrauch, als in Enge! 


abhieb, und nur einen Eleinen Ffurzen Stumpf davon 
nachlief. Diefes ſcheinet aber bier im Lande ein ziemlid) 
firenges Verfahren zu feyn, indem fie nachgehends nichts 
hatten, womit fie fih wider Mäden, Brömfe, Pferdes 
fliegen und andere Inſeckte, deren es hiefelbjt eine grofl z 
Menge giebt, vertheidigen Eonnten. Wenn die Pferde’ 
bier ein Fuder ziehen: fo fpannt man nicht zwey in ber 
Breite zuſammen, fondern fo, daß das eine nad) dem ans 
dern gehet. Doch nimmt man nicht leicht mehr vr 
wohl aber weniger, zu einer folchen Reihe. Diefe A { 
des Borfpanns wird ohne Zweifel die Urfache feyn, warum 
man die Schweife abgeſtuzt hat, weil fonft das vorher: 
gehende Pferd die Augen des nächftfolgenden beſchaͤdigen 


Karren, Denn ich wurde Feiner Laſtwagen, oder Wagen’ 
mit vier Raͤdern, bier gewahr. Nur allein der Generals 
guvernör und einige wenige von den vornehmften Herren 


N 


im Lande, brauchten einen bedesfren Wagen. Meiſten⸗ 


theils 
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theils aber bediente man fich der Chaiſen. Cs war eine 
gemeine Klage, daß der Sandmann zu viel Pferde anzu⸗ 
legen anfängt, wodurch die Kühe im Winter bey der Fut⸗ 
terung zu fehr zu kurz Fommen, 
— a, BR 
J Die Kuͤhe waren gleichfalls zuerſt aus Frankreich 
hieher gebracht worden. Sie Hatten jetzt eben die Groͤſſe 
als unſere gewoͤhnlichen Schwediſchen. Es ſagten alle, 
daß das Vieh, das von den Kuͤhen, die zuerſt aus 
Frankreich hieher gekommen, aufgewachſen, niemahls 
fo groß als feine Mutter würde. Man ſchrieb dieß den 
falten Wintern zu, und dag man bier genörhige ifk, fie 
iber fechs Monate einzufchlieffen, und während ber Zeit 
hnen ſehr wenig Sutter, indem daffelbe fonft niche zurei⸗ 
hen wuͤrde, zu geben. Faſt alle Kuͤhe hatten Hoͤrner; 
voch ſahe ich bisweilen einige ohne Hörner, In Den: 
ylvanien aber war es eine unerhörte Sache, eine Kup 
hne Hörner zu ſehen. Mag wohl die Kälte etwas dat 
efragen? Uebrigens foll eine Kuh mebrentheils hier _ 

d viel Milch) als in Frankreich geben. Man biele auch 
as Ochfen: und Kalbfleifch Hier bey Quebec für fetter 
nd ſchmackhafter, als dasjenige bey Montreal, Es 
jollten einige die falzigen Weiden, die unten vor Que 
ec liegen, als die Urſache davon anſehen. Dieß kann 
der wohl nicht voͤllig genug thun. Denn das meiſte 
sieh, das in Quebec verkauft wird, und ſich daherum 
findet, hat Feine mit Binfengras * bewachfenen Wie⸗ 
Rn, worauf es weiden kann. In Canada ziehen die 
hfen mie den Hoͤrnern, in den Englifchen Provinzen 
—7 aber, 





* Triglochin. 
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aber mit den Bugen auf eben die Weife als bie Pferde 
Die Kuͤhe hatten bier verfihiedene Farben. \ Doch w Mi 
ven bie meiften entweder ſchwarz oder rothh. 


Ein jedweder Landmann haͤlt hier gemeinigli a 
nige Schafe, bald mehr, bald weniger, von benen e 

fo viel Holle erhalten Fanny als er zu feinen täglichen 
Kleidern brauchet. Die beffern Kleider aber werde 
aus Frankreich hieber gebradyt, Wenn man Schaf 
aus Ftankreich hat kommen laffen, und biefelben einige 
Zeit Hier gewefen find, fo bleibt die Wolle nicht mehr f 
weich und fein, wie fie anfaͤnglich gewefen ift, fondern 
wird weit gröber und fleifer. Und nod) mebr geſchiehet 
dieß mit ihrer Abkommenſchaft. Man glaubte, die v Ri 
nehmite Schuld läge an dem fparfamen Futter, wodurch 
die Schafe im Winter Noth leiden mäßen. 










Die Ziegen fabe ich nirgends in Canada. Mar 
verſicherte mich auch, daß Feine dafelbft wären. In der 
Englifhen Pflanzörtern wurde ich nur einige wenige ge 
wahr, und zwar Faum anderswo als in einer Stadt 
Sie follen auch da Feiner andern Urfache, als nur gemif 
fer Kranken wegen, denen bie Aerzte ihre Mil) als ei 
Heilungsmittel anrathen, gehalten werden... } 


Die Eggen waren nicht viereckig, fondern de 
Geſtalt nad), wie ein Dreyed. An den meiften ware 
zwey Seiten drey Ellen, und bie dritte nur zwey Eile 
lang. Sowohl die Zähne, als alles übrige, war vo 
Holz. Die Laͤnge der Zähne, und bie Entfernung dei 

ſelben unter einander, betrugen eine Viertelelle. 


XS 





” u aa 6 | 
— Die Aueſicht des Landes eine Biertelmeile noͤrd⸗ 


li) von Quebec an der weſtlichen Seite des Lorenzfluſſes 


war ſehr angenehm. Das Sand war Dier abfchüßig ge: 


genden Fluß, und je weiter man fi) von dem Fluſſe 


\ 


entfernete, defto höher wurde es. An vielen Orten war 





dwall über dem andern lag. Won diefen Höben Fonnte 


ehr deutlich var. Nach Dften war der forengfluß, wo 


man auf und nieder fegelte. ſtach Werfen lagen die ho⸗ Ei 
jen Berge, mit denen fich bie Anhöhe von dem Fluſſe 


mdigte. Cs wat bier alles Sand entweder zum Acer, 


ur Wiefe oder Aue angebauet. Hin und wieder er: 


lickte man einen Eleinen Laubwald, den man von dem 
Iten Walde übrig gelaffen hatte, Die Aecket waren 
neiftentheils mie Weizen, doc) auch ziemlich flarf mie 
jem weiſſen Haber, und an einigen Orten mit Erbfen 








die und da flunden ſchoͤne Häufer und Höfe, welche 
och insgefamt von einander abgefondert waren. Das 
Bebäude, worin fie wohnten, war meiftentheils aus dem 
hwarzen Kalkſchiefer gebauer, und gemeiniglich aͤuſſer⸗ 
ch geweiſſet. Der eine Wafferbach oder Canal ſtroͤmte 





e waren, hinab. Dieſe Anhoͤhen unten vor den Ber⸗ 
en beſtunden ganz und gar aus dem ſchwarzen Kalkſchie⸗ 
ee, der in der freyen Luft jederzeit fih in kleine Stüce 
erſpaltete. Auf diefem lag Erde zu einer halben, einer 
anzen bis drieehalb Ellen, Faum aber Darüber, an der 


dicke. Die Ackererde war mit Eleinen Stuͤcken davon 


ngefüllt. Und wo ein Bach forsfloß, da hatte er fih 


unten 


vn 


3 von der Natur in Abſaͤtze getheilet, fo Daß der eine: 


e ae. Andere Getraidearten fand man hier nicht. 


in weit herum ſehen. Quebec ftellte fih nach Süden 


ad) den andern von den Anhoͤhen, wo die groffen Ber 
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unten gemeiniglich tief eingeſchnitten, und deſſen ei: ns 


niger dauerhaft find. Dieſes Bauholz wurde mit Slöffe 


























theile beſtunden mehrentheils blos aus dieſem Schiei 
Ab und zu fand man in didern Schichten einen dunkel 
grauen Kalkſtein, der, wenn er entzwey gebrochen ward, 
ſtark wie Stinkſtein roch. Be 

Es wurden jetzt verfchiebene Schiffe by Q be 
auf des Königs Rechnung gebauet, Doch) lief noch vor 
meiner Abreife von Sranfreich der Befehl ein, daß nicht 
mehr Kriegsſchiffe bier gebaut werden, fondern nur diejes 
nigen fertig gemacht werben follten, welche ſchon auf 
dem Stapel fiunden. Die Urſache war, weil man ge 
funden hatte, daß Schiffe, Die aus damerikaniſchen Ei 
chen aufgefuͤhret waren, bey weiten nicht ſo lange, alt 
diejenigen, die man aus europäifchen Eichen baut, a 1% 
halten, Um Quebec befindet ſich febr wenig Eichenhoh 
und die Eichen, melde da wachſen, find gemeiniglich | 
klein, daß fie zu nichts taugen. Daher war auch faf 
alles eicyene Bauholz, welches um Quebec lag, von dei 
Hrten, welche gegen Neu: England liegen, hieher ge 
führe worden. Denn die Eichen im nördlichen Amerik 
haben die Eigenſchaft, daß ſie, je weiter ſie nach Mordei 
wachſen, deſto laͤnger der Faͤulniß widerſtehen, und 
Gegentheil, je weiter ſie nach Suͤden wachſen, deſto vi 


o 





vol 
{ 








auf den Fluͤſſen, die von der Geite des neuen England 
kommen, und bey St. Pierre oder da herum in ben © 
$orenifluß einfallen, hinunter gebracht. Cs war auc 
etwas Eichenholz von dem Theil von Canada, der zwiſche 
Montreal und dem Fort St. Frederic lag, gefommei 
Man hielt es aber nicht für fo gut, als das vorige, un 
aufferdem war der Weg darnach ungleich länger. h; 


0 
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Vom fechs und zwanzigſten. Man jeigtemir 
heute eine grüne Erde, die dem General Marquis de la 
Galigioniere von dem obern Theil von Canada zugebracht 
worden war. Es war eine Art Thon, die ‚ganz dicht an 
einander Flebte, und durch) und durch eine fo grüne Farbe, 


als Srünfpan hatte. 


Es ſind faſt in ganz Canada Reebfe in den Baͤchen 


und kleinen Stroͤmen vorhanden, und zwar von einerley 


Art mit den unſrigen in Schweden. Die Franzoſen eſſen 


ſie gerne. Es ſagten alle, daß ſie jetzt anſehnlich abge⸗ 
nommen haͤtten, nachdem man ſie ſo ſtark zu fangen ge⸗ 
wohnt waͤre. = Ar 


Das gemeine Volk hier im Sande ſchien fehr arm 


zu ſeyn. Sie hatten zwar einiger maſſen ihr Auskom⸗ 
men, aber auch nicht viel daruͤber. Es ſoll ſehr ſelten 


jemand von den Leuten vom untern Stande einige Reich⸗ 
thuͤmer beſttzen. Sie waren mehrentheils zufrieden, 
wenn ſie duͤrres Brot zu eſſen und Waſſer zu trinken hat⸗ 


ten. Die übrigen Nahrungsmittel aber, welcher fie ſich 


bedienen fonnten, als Butter, Käfe, Fleiſch, Hübner, _ 
Eyer, u. f. f. wurden insgefamme zur Stadt gebracht, um 
fie in Geld zu verwandeln, mofür fie ſich Kleider, Brands 


wein oder Putz werk für die Frauensleute fauften. Doch 
fo mager fie es auch beides zu Haufe und auf Reifen hat: 
ten: ſo waren fie doch allezeit freudig und bey gutem 






_ Dom neun und zwanzigſten. Ich machte auf 
die Veranlaſſung des Herrn Generals Marquis de la Sons 
quiere, und des Herrn Generals Marquis de Ia Galißio⸗ 
Reifen i1. Theil, a et niere, 
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niere, mit einigen Sranzöfifhen Herren Geſellſchaf ER 
ein fo genanntes Silber : oder Bleybergwerk bey de 
St. Paul zu befeden. Ich verftand mich zu dieſer 

r um fo viel lieber, da ic) zugleich Gelegenheit hatte, ein | 

gröffern Theil des Sandes, als fonft gefhehen ſeyn würde, 

in Ungenfchein zu nehmen. Wir begaben uns daher Des 

Morgens in einem Batton den Sorenzfluß hinunter auf 

die Reife. u) | ee 













Die Erndtezeit war jetzt vorhanden, AIch ſahe 
die Leute auf allen Aeckern mit dem Einerndten des u 
traides beſchaͤftigt. Den Weizen und den Haber hatte 
man, wie man durchgehends fagfe, eine Woche zuvor, 
‘ (sofern nicht eher, abzumäben angefangen. a 


Die Ausfiche bey Quebec war fehr anmuthig vor 
der Seeſeite. Die Stadt lag hoch. Man ſahe alle Kir 
chen und hohe Gebäude ſehr gut. Und die Schiffe, wel 
} che in dem Fluſſe unten neben einander lagen, machter 
eine befondere Zierde. Der Pulverthurm, der auf den 

boͤchſten Gipfel des Berges, worauf die Stadt erbaue 

ift, ſtehet, ragete nod) ‚über allen Haͤuſern hervor. — 


Das Sand, wo wir heute vorbey reiſeten, hatte ein 
fehr angenehme Ausfiht. Der gorenzfluß lief Hier faf 
von Süden nach Norden, - Zu beiden Geiten deffelbe 

‚zeigten ſich groffe Felder von angebautem Sande, doch meh 
an der mweftlichen als öftlichen Geite. Die Anhoͤhen ne 
ben den Ufern waren fleil und hoch. Kine Menge voi 
ſchoͤnen, dach überall unter fid) getrenneten Höhen, groſſe 
Aeckern, die jegt von dem Getraide ganz weiß ausfaher 
und vortreflichen Gehoͤlzen und Saubwäldern machten ba: 
Yan fan; 
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and zu beiden Seiten angenehm, Ab und zu nahm man 
eine feinerne Kirche wahr: Hin und wieder warffi fihein 
Bad) von diefen hohen Anhöhen in den Strom Hinab. 

Da, wo der Bach etwas beträchtlich war, haste man Er 
fer ‚oder Sägemüblen angelegt. 


Maͤchdem wir anderthalb gransf ſche teilen ge: 
| Mer haften, Eamen wir zu der Ifle d’ Orleans, wel: 
he eine groffe Inſel von ohngefähr achtehalb Franzöfifcher 
Meilen in der Sänge, und gegen 2 foldyer Meilen, in der 
Breite, da mo fie die größte Weite bat, if. Sie liege 
mitten in dem Lorenzfluſſe. Sie hatte eine erhabene 
Sage, ihre Seitentheile waren etwas abfhüfig, und an 
den meiften Orten waldig. Verſchiedentlich waren ſie e 
auch kahl, und ſahe man Höfe ganz unten neben dem 
fer erbauee. Auf der Inſel felbit harte man das fand 
ur bearbeiter ‚ und man erblicfte nichts anders als hab: 
he Steinhäufer, groffe Acer, Wiefen, Auen und Laub-⸗ 
waͤlder, und eine und die andere Kirche von Stein. 











u Wir hielten uns an den Aſt des Sorenzfläffes — — 
her weſtwaͤrts von Iſle d’ Drleaus lief, indem dieſer 
Weg kuͤrzer war. Man ſchaͤtzte deſſen Breite gemeinige 
ich auf eine Franzöfifche Biertelmeile. Die Schiffe duͤr⸗ 
fen aber dieſen Weg nicht nehmen, theils wegen der 
Sandbaͤnke, die hier neben Erdzungen befindlich ſind, 
cheils wegen des ſeichten Waſſers, theils wegen der Stei⸗ 
ne und Klippen, die verſchiedentlich in dem Grunde lie⸗ 
gen; ſondern ſie muſten allezeit an der oͤſtlichen Seite 
ber erwähnten Inſel fahren. Das Sand ſahe zu beiden 
Seiten eben fo, wie vorher aus. An der weftlichen Geire 
der uf dem feſten Sande beftunden Die Anhoͤhen neben 
1.2 dem 
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dem Fluffe überall aus dem oft erwähnten ſchwarzen Kalf: 
fhiefer. Die Häufer, worin die Bauern wohnte en 
faft überall aus diefem Steine aufgemauert, aber aͤuſſer⸗ 
lich geweiſſet. An einigen Orfen hatte man dennoch Haͤu⸗ 
ſer aus andern Steinarten. Die Reihe von zehen groß 
ſen Bergen, welche weſtwaͤrts von dem Fluſſe lag, und 

welche mehrentheils von Suͤden nach Norden ſtreichet 
fieng allmaͤhlig ſich dem Fluſſe zu nähern an: fo daß die 
jenigen, welche bey Quebec wohl ein paar Meilen von 
demfelben entfernet waren, nad) einer Keife von 9 Sram 
söfifchen Meilen faft ganz bis zum Strande kamen. Died: 
sentheils waren diefe Berge mit Wald überwachen: aber 
an einigen Orten hatte das Waldfeuer alle Bäume mit 
genommen. Ohngefaͤhr achtehalb Franzoͤſiſche Meile 
von Quebec liegt an der weſtlichen Seite des Fluſſes, ur 
ten an dem Dfer eine Kirche, welche ©. Anne beißt 
Dieſe ift deswegen merkwürdig, weil die Schiffe, welche 
von Franfreich oder andern Orten kommen, fo bald fie fi 
weit den Sorenzfluß zurück gelegt haben, daß ihnen die 
gemeldete Kirche zu Gefichte koͤmmt, ihre Canonen ab: 
feuern, zum Zeichen und zur Freude, daß fie jet nichte 
weiter in dem Sorenzfluffe zu befürchten Haben, und daß 

fie jege aller Gefahr wegen der vielen Sandbänfe, die 

darin fid) befinden, entgangen find. Das Waflerin der 
Fluſſe, wo wir heute reifeten, war uͤberall blaßroth und 

truͤbe, ob man es gleich verſchiedentlich uͤber 6 Klaftern 

tief ſchaͤtzete. Eine kleine Strecke unterhalb St. Anne 

fiel an der weſtlichen Seite des Fluſſes ein Strom in den⸗ 

ſelben, der La grande Riviere hieß. Sein Waſſer m 

mit einer ſolchen Heftigfeit, daß es faft in die Mitte des 

jenigen Aftes vom Lorenzfluſſe, welcher zwiſchen der Ifle 
d Or⸗ 
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d Orleans und dem feften Sande it, ſich ersoß } ehe der 
1 feinen Sauf andern Fonnte. . 


Rs Gegen zwey Uhr nad) Mittag Bei * — an 
Huf aͤrts zu flieſſen. Und da uns der Wind auſſerdem 
Be entgegen blies: fo war es ohnmoͤglich weiter 
ommen, bevor es wieder Ebbe wurde. Wir nahmen 
aber unfere Herberge fo lange, in einem groſſen Hofe, ber 
| Prieftern in Quebec zugehoͤrte, neben dem eine huͤb⸗ 
he Kirche, die S. Joachim genannt wurde, lag, nahe 
em wir heute 8 Franzoͤſiſche Meilen zurück gelegt hatten. 
e murden wir auf alle Art und Weife gut bewillkom⸗ 
‚Alles umgränzende Sand ift von dem Könige dem 
Es oder den Prieftern in Quebec geſchenkt wor⸗ 
en, welche es an Bauern und andere, die darauf ihre 
döfe erbauet, verpachter haben. Hier befanden fi fid nun 
wey Prieſter, wie auch eine Menge junger Knaben, wel⸗ 
he im Leſen und Schreiben, wie auch in. dem Latein un 
errichtet wurden. Die meiften von diefen Knaben wa: 
en dem Priefterftande gewidmet. Gerade diefem Hofe, 
egen über nad) Oſten liegt die noͤrdlichſte Ede. oder das 
ufferfte Ende von der Iſle d Orleans. 


Bothe Johannsbeerbuůſche waren in Menge faſt 
nwallen Gaͤrten, ſowohl in Montreal und Quebec, als 
nderswo auf dem Sande gepflanzt. Sie ſollen alle ihrem 
Iefprunge nad) von Europa gekommen feyn. Hier famen. 
aber unvergleichlich fort. Die Ahle waren überall 
roth von Beeren. N 
Die wilden Weinranken 9 —— fir a) 
ier in den Wäldern. Man hatte ne eben 1 in ganz 
Ji 3 | Cana⸗ 












Vitis Labrufea et vulpina. 
































Canada, * dem Fort &. — Pe | 
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Wieſen wahrnahm, waren von zweierley Art. Die ein 




















Quebec und an andern Orten mit Fleiß neben d den $ 






iufern in den Gärten gepflanzet. Dieſe —— 
lauter Latten gemacht, über die ſich Die % 


ranfen mit ihren Reißigen in die Höhe gewunden, ut 
welche fie dergeftalt an allen Geiten mit den groffen Blüte 
tern bedecft hatten, daß die Sonne ohnmoͤglich mit ihren 
Strahlen durchdringen konnte. Sie waren hier des Som 
mers fehr angenehm, indem man in dem Schatten fi gen 
und eine erfriſchende und kuͤhle * * Hite babe | 


Eonnte, # 
| mn m hier — den Wehzen mit & 
fen, fondern jederzeit mit Sicheln. Diefe waren d 
Geſtalt nach wie die gewoͤhnlichen Sicheln gebogen u 
ohngefähr eine Elle oder darunter groß. Man hatte an 
der Seite, welche bey dem Schneiden hiederwaͤrts gekeh 
ret ward, kleine Furchen gefeilet, welche ſo tief giengen 
daß auch an dem Schnitte eine Menge von ihnen, 
ohngefaͤhr eine halbe ——— Linie von einander 
ſtunden, zu ſehen war. 


Die Heuſtapeln, die ich * dieſer Seife auf de 






ſahe wie ein Zuckerhuth oder genauer wie das Mitte 
zwiſchen einem Zuckerhuth und einem Laibbrote aus, un 
war die gebraͤuchlichſte. Die andere hatte mit unſern 
Erbſenſtapeln Aehnlichkeit. In dieſem Theil von Cana! 

habe ich nen beſondere le) auf den Bike 


bemerkt. 1 2 
Der heftige Gegenwind nöchigte ung über Nach 
zu St. Joachim zu bleiben. — 


von 


WER har 
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a Den deeißigften. Des Morgens ſetzten wie 
unſere Reiſe bey einem hartnaͤckigen Gegenwinde fort. 
Gleich unter St. Joachim faͤngt das Waſſer in dem Fluſſe 
bey der hoͤchſten Fluth an ſalzig zu werden; und je weiter 
‚man hernach hinunter koͤmmt, deſto ſalziger wird es. Wir 
ran anfänglid) an der weltlichen Geite des Slüffes vor⸗ 
efliche obgleich niedrige Aecker: aber bald darauf liefen 
die hohen Berge ganz bis zum Fl in dem Sluffe fort. 
So lange fie weg waren, befunden die Anhöhen neben 
dem Fluffe aus vem ſchwarzen Kalkſchiefer. Co bald 













aber diefelben hervor traten, fo verlohr fich derfelbe ganz 
lich. Denn die Steinart in dieſen hohen Bergen war 


ein mit Glimmer und Quarz vermiſchter kalkhaltiger Fels⸗ 
ſtein *. Der Glimmer war ſchwarz, der Quarz theils 
violett, theils hellgrau, Ks waren alle vier verfchiedene 
Beftandeheile fo genau mit einander vermifcht, daß man 
fie zwar leicht mit den Augen, aber nicht mit einem Werk⸗ 
zeuge, von einander trennen konnte. Die Breite des 
Fluſſes betrug, wie man ſagte, faſt dieſen ganzen Tag, 3 
‚Stanzöfifhe Meilen, da wo wir reifefen. Man zeigte 














mir auch ab und zu den Weg, den die Schiffe nehmen 


muͤſſen, der ziemlich beſchwerlich war. Denn bald muſten 
ſie nach der einen Seite des Fluſſes, bald nach der ans 
dern fahten, um die Gandbänfe und verborgenen Klip- 
— zu vermeiden, Die hin und wieder in bem Stuffe liegen. 


Wir waren auf diefer Reiſe oft genörhigt, das, was 

” hohen Bergen gemöhnlich ift, zu erfahren. Vehm: 
Ih, a ein folcher bee ae — ganz nahe 
Se —— In. 

Saxum micaceo- — ——— calcarium. 


— in 
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su ſeyn ſcheinet, fo daß man die Entfernung nicht viel 
höher, als auf einen Canonenſchuß ſchaͤtzen follte: ſo 
koͤmmt es einem dod) hernad), wenn man ſich zu demfel: 
ben hin begeben will, vor, als wenn man ihn niemahls 

erreichen wuͤrde. Aus dem Wege, den man nur fuͤr ei⸗ 
nen Canonenſchuß lang gehalten hat, wird eine ober 9 
paar Viertelmeilen, und derjenige, den man fuͤr eine 
Viertelmeile angeſehen hat, ſteigt fo gar zu 6 oder 8 folz, 
en. Dergeftalt hintergehen und verwirren bie hohen. 
Berge dag Geſicht. Sie thun eben das auf dem Sande, 
was hohe Eylaͤnder auf der Gee, —46 







— 
Wir haften hernach aufs Franzöfifche Meilen einen 
ziemlich gefährlichen Weg durchzuſetzen. Denn die weite 
liche Seite des Fluffes, der wir folgten, beftund aus 
hoben und mehrentheils ziemlich querlaufenden und fleilen 
Bergen; fo daß man, wofern ein ſtarker Sturm aufges 
fliegen wäre, auf diefem ganzen Wege, feinen Ort ges 
funden bäfte, wo man mit Sicherheit wiirde haben ang 
and freten Fönnen. Cs befinden ſich zwar an zwey oder 
drey Stellen, $öcher oder Defnungen in dem Berge, wo 
man fich in der größten Gefahr mit dem Boote hinein⸗ 
siehen Fönnte. ie waren aber fo ſchmahl, daß das Boot, 
mofern man fie in dem Sturm nicht in der Eile treffen: 
Fönnte, ohnfehlbar an der Klippe zerfcheitern müfte. 
Diefe hoben Berge waren entweder ganz kahl oder auch 
nur mit Eleinen undiche flehenden Tannen überwachen. 
Aber an einigen Orten liefen nad) der Sänge des Berges. 
glroſſe Spalten herunter, in welchen Bäume, ganz dicht 
an einander, und welche dabey höher als an den andern 
Stellen waren, wuchfen. Und daher fabe es von weiten 
% aus, 
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aus, als waͤren hin und wieder auf dem harten Felſen 


Hecken gepflanzt worden. Weiter weg kamen wir einer 
kleinen Kirche vorbey, um die einige Höfe gebaut waren. 
Der Ort wurde Petite Reviere genannt, und gab man 
die Einwohner für fehr arm aus, weiches gar nicht uns 
Wwahrfcheinlich war, Sie Hatten nicht mehr. Sand anzu⸗ 
bauen, als das, welches zwiſchen dem $luffe und ven 
hoben Bergen lag, welches an ven breiteften Stellen 
nicht Über drey Buͤchſenſchuͤſſe, und an den meiften nicht 
über einen betrug. Ohngefaͤhr 17 Franzöfifhe Meilen 
von Quebec wurde das Waffer in dem Fluſſe fo ſalzig, 


daß niemand es trinken Eonnte. Daher auch unfereRu> 


Betr fid) ſchon des Morgens frühe mit einem Keſſel 
mit friſchen Quellwaſſer verſahen. Endlich kamen wir 
des Abends um 5 Uhr in der BayeS. Paul an, woſelbſt 
wir bey den Herren Prieſtern, welche hier ein groſſes 
Gebäude beſaſſen, und die uns mit allem Wohlwollen 
und aller Gefälligkeit unterhielten, Quartier nabınen, 
Die Baye St. Paul iſt ein Eleines Kirchſpiel, 
welches 18 Framzoͤſiſche Meilen von Quebec etwas von 


dem Fluſſe neben einem Meerbuſen auf einem niedrigen 


und ebenen Sande lieg. Es war von allen ‚Seiten mie 


hohen Bergen umgeben, eine groffe Defnung ausgenom> 


men, welche gegen den Fluß war. Die Höfe was 


sen alle von einander abgefondert. Die Kirche fo 


ine von den älteften feyn, Die man jest in Canada fin⸗ 
def; welches ihre fchlechte und ungefünftelte Bauart auch 
u beſtaͤttigen ſchien. Denn die Mauern waren von 
Balken errichtet, - die man ſenkrecht ohngefaͤhr eine Elfe 
yon einander geftellt hatte, und auf diefen Balken ruhete 


a8 Dad. Zwiſchen denfelben hatte man mir dem“ 
Jis ſchwar | 
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' a ſchwarzen Kalkfchiefer die Mauer aufgeführe. Das 
| Ä Dad) war flach. Tin der Kirche felbfi fade man ein 
Be ses Chor. „ An der öftlichen Seite derfelben war 
—9 kleine Sakriſtey, ganz und gar von Holz. Sie hatte 
ch feinen Thum, fondern es war ein Eleines Geftell auf 
| dem Dache, worin eine Eleine Klode unter freyem Him⸗ 
mel hieng. Saft das ganze Sand. gehört den Prieſte 9 
zu, welche es an Bauern gegen einen gewiſſen jährlichen. 
Zins verpachtet haben, Die Einwohner lebten mehren» 
theils von dem Ackerbau. Durd) Theerbrennen verdiens 
ten fie auch ihre Auslagen. Der Theer wurde in Que⸗ 
bec verkauft. J 
Da dieſes Land dichte an einem Buſen 9 in, Da 
Fluß hier mache, lieget, und fehr niedrig iſt: fo ſollte 
man denfen, daß diefes flache Sand ehedem der Grund 
des Meers gemefen, und entweder durch die Abnahme 
des Waffers in dem Fluſſe, oder durd) die Erde, ent 
ſtanden wäre, welche theils die hier durchflieſſenden klei⸗ 
nen Bäche von dem Sande mit ſich geführt haben, theils 
der Fluß bey ſtuͤrmigen Wetter aufgeworfen hat. Ein 
groffer Theil von den Gewaͤchſen, die man hier fand, 
find aud) lauter Meerpflanzen, als das Glasſchmalz, das 
Milchkraut, Die Meererbfen *u.f.f. Als ich aber die 
‚Einwohner frug, ob fie jemahls bey dem Graben der 
. Brunnen in der Erde Mufchel: oder Schneckenſchalen 
gefunden hätten: fo verſicherten fie alle, daß fie dieſel 
ben niemahls daſelbſt angetroffen. Eben die Antwort 
Batte ich vorher von denen, die gleich nordwärts v 
Duebee auf den niedrigen Feldern wohneten, — 
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% Salicornia, Glaux, Pifum maritimum. 
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und bezeugeten fie, daß fie bey dem Graben niemahls 
ſonſt etwas, als verfchiedene Erd» nnd Sandarten, ent: 
deckt hätten, | Re in 

Es war befonders, daß hier in dem Meerbuſen 
faſt jederzeit ein ganz anderer Wind, als in dem Fluſſ⸗ 
wehete. Dieß ruͤhrete von den hohen, mie einem erhas 


benen Gehölze überwachfenen Bergen her, womit die 


Baye ©. Paul an allen Geiten, ausgenommen gegen 
den Fluß, umfchloffen war. Denn wenn der Wind 


von dem Fluſſe Fam, fo fließ er gegen einen von den 


Bergen bey dem Cingange des Mieerbufens an, und 
mufte in dem Buſen eine Kruͤmmung machen, und eine 
‚ganz andere Richtung, als er vorher gehabt hatte, ans 
‚nehmen. Dergeftalt kann in dem Fluſſe und auf grofe 
fen Feldern ein Nordwind, aber hier in dem Bufen ein 
Suͤdweſtwind wehen. Und der Wind ift oft gang vers 
fhieden. 2 en 

Auf dem Strande fand id) Sand von dreyerley 
Art liegen. Die eine Art war ein heller grober Sand, 
der aus eckigen Quarzkoͤrnern beſtund, und an den See⸗ 
Rränden gemein if. Die andere war ein fehr feiner 
ſchwarzer Sand, ven ich vorher in Menge an den Ufern 
der See Champlain, * gefunden habe, und gleichfalls 


in ganz Canada ziemlich gemein il, Der Magner bee 


bet faft jedwedes Korn von dieſem an fi. Auſſer dem 
War ein granatfarbener Sand, ** der gleichfalls fehe 
ein war, . Diefer dürfte feinen Urfprung von den gras 
J naactfar⸗ 
*Ich habe deſſen ſchon auf der 314. Seite erwähner. Min 
Bir * 316, Er Fi vo Rn 4 
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Steinen und Bergen bier neben dem Ufer in Menge 


. erften Urfprung gegeben haben. Beides diefen ſchwar⸗ 


\ 


— 


natfarbenen Sandkoͤrnern haben, welche fiberall in allen. 








befindlidy find; es mag nun Diefer Sand von einigen , 
Steinen, die aus einander gefallen oder von dem Waf 
fer abgefchliffen find , entſtanden ſeyn, oder es mag die⸗ 
ſer granatfarbene Sand dieſen erwaͤhnten Steinen den 


| ; 
zen und granatfarbenen Sand traf ich bernad) zu meh⸗ 
rern mahlen an den Ufern auf dieſer Reiſe an; doch war 


von dem ſchwarzen am meiften. ——— a 
Vom ein und dreyßigſten. Es flieg des Mor⸗ 
gens ein Rauch wie von einem Kohlmeiler, faſt von 
allen hoben Bergen hier herum, auf. Eu: 
iii Mouͤcken gab es hier eine unendliche Menge, 
fo daß man fich nicht zu laſſen wufte, fo bald man den 
Kopf aus der Thür hinaus ſteckte. Noch übler war der. 
daran, der ſich in Das Gehoͤlze begeben wollte, Sie 
waren völlig von einerley Art mit unfern gewöhnlichen. 
Schwediſchen, nur etwas Fleiner, fo wie die Mücken in 
Rordamerika zu feyn pflegen. Den dem Sort St. Sean. 
habe id) dody Mücken von eben der Art, als die unfrigen 
geſehen, welche nur etwas groͤſſer, oder faſt ſo wie uns 
fere fo genannten Saarkranfen * waren. Diefe waren 
mehr als blutduͤrſtig. Ich troͤſtete mich jetzt damit, daß 
ihre Zeit bald worden ſeyn würde. ! en. 
Den Nachmittag fuhren wir noch meiter auf dem 


Lorenzfluſſe nad) einem Orte hin, mwofelbft Silber: oder 


Bleyerz, wie man vermeldete, ſich finden ſollte. Wir 
ih J kamen 


» Tipula hortorum Linn. Flor. Sv. Ed. 2. p- 431. . 
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| u twas unter der Baye S. Paul, ‚einer Sands | 
zunge di rb en, welche ganz und gar aus einem grauen 
siemlid) dichten und in Schichten Tiegenden Kalkflein be: 





Fund. Er fchien nur eine Abänderung von dem ſchwar⸗ 
en Kalkſchiefer zu feyn. Die Sagen waren nicht hori⸗ 
ontell; ſondern fehr fehräge, fo daß fie faft fenfreche ſtun⸗ 
den. ie neigten ſich mie dem obern Ende gegen Nord: 
wel. Die Dicke einer jedweden Sage betrug zwey bis 
drey Viertelellen. Wenn man ihn zerbrach, fo roch ee 
ſtark nach Stinfftein. Wir hielten uns, wie vorher an 
die weftliche Seite des Fluffes, die jegt aus nichts, als 
bald aus mehr bald minder fteilen Klippen und Dergen 
beftund. Die Breite des Fluſſes war jege nur 3 Frans _ 
zoͤſiſche Meilen ſtark. Verfchiedentlich ſahe man Strei⸗ 
fen in dem Felſen von einem ſchneeweiſſen, feinen, loſen 
halb durchſichtigen Spathe. An einem und dem andern 
Drte lagen Steine in’ dem Sluffe, die fo groß als Haus 
fer, und vor einigen Jahren im Früblinge von den Fel⸗ 
fen herabgefallen waren. Man erkannte noch ganz deut⸗ 
lich die Stelle, die fie vorher angefuͤllt harten, 


Man fahe an verfchiedenen Orten neben dem Ufer 
Ahlkaſten von der Are, wie ic) fie oben * ſchon befchries 
sen habe, liegen, ſowohl zwiſchen Quebec und der. Baye 
St. Paul, als da, wo wir heute vorbey ruderten. 
Zunm Zeitvertreib ſchrieb ich einige Algonkinſche 
tree, welche ich von einem der Herren Jeſuiten, 
er eine lange Zeit bey den Algonkinſchen Wilden fid) 
ufgebalten hatte, erlernete. Sie nennen Das Waſſer 

> PR | | Muku⸗ 





Auf der 388. Seite, 
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510 1749, im Auguſt. 
Mukuman ; den Kopf Uſtigon; das Herz 
den Koͤrper Wihas; den Fuß Uchita; ein 
Boot uſch; das Schiſf Nabikoaͤn; das Teuer Skute; 
das Waller YIypiz das Heu Miaftufuz den Hafen 
Awabus; (wenn fie aber fagen wollen, daß jemand auf 
“der Mafenjagd ift, fo gebrauchen fie ein Wort, das jo 
viel heißt, als er haſet) den Marter Awabiftanisz) 
das Slendthier Muſu; (das U an dem Ende aber 
wird kaum gehoͤrt) das Rennthier Atticku; die Maus 
Mauitulſis. Eben dieſer Jeſuite meinte, er haͤtte 
groſſe Anleitung zu glauben, daß, wofern einige von 
den Wilden hieſelbſt ihren Urſprung aus der Tartarey 
haͤtten, die Algonkiner gewiß den ihrigen von da herleis 
teten. Denn es ift eine Sprache, bie überall in dem 


— 


noͤrdlichen Amerika nach der Seite weit nach Weſten von 























Canada, wo die Tartarey liegt, geredet wird. Uebri⸗ 
gens ſoll die Algonkinſche Sprache ſehr wortreich ſeyn; 
JE. das Wort, id) gehe auf das Eis, iſt gang vers 
ſchieden von dem, ich gebe aufs Sand, und von dem, 
id) gehe über die Berge, TERN —9 
Des Abends ſpaͤt langten wir in Terre d Eboul⸗ 
lement an, fo 22 Framwzoͤſiſche Meilen von Quebec ab⸗ 
liegt, und der letzte Ort an der weſtlichen Seite des 
Sorenzfluffes iſt, wo man das fand angebauet hat, umd 
wo Franzofen wohnen. Denn weiter unten fol das Sand 
fo voll von Bergen ſeyn, Daß niemand da zu wohnen im 
Stande ift, indem Fein Fleck von Erde da befindlich iſt, 
den man zum Acker bereiten Fönnte. Eine Eleine Kirche 

die hieher gehörte, liege unten neben dem Ufer, 

Beny diefem Dorfe follen weiter Feine Wallnuß⸗ 
bäume wachfen. Mod) fol eine Art Wallnuͤſſe, Se 
h | ickevh 














ET 





Terre d’ Eboullement. su 


Hickery ober fonft eine Gattung feyn, weiter unten und. 
nördlich von dieſem Orte, angetroffen werden. Bey der 
Er Sr. Paul finden ſich zwar zwey oder drey von den 
Wallnußbäumen, welche die Engländer Butternuttree 
Nennen: fie werden aber aud) da als ‚eine groſſe Gel: 
tenheit angefehen, und find auch die einzigen, welche 

man in Diefer ganzen Gegend wahrnimmt. he 


Eben fo ſollen fi die Eichen, von welcher Me 
fie auch ſeyn mögen, niche bis auf dieß Dorf erfirecken, 
und noch weniger weiter unten oder Jünger nad) Nor⸗ 
den wachſen. EN ee 


Der Weizen war die Getraideart, welche man 
m ſtaͤrkſten ausfäete, Das Erdreich war Hier ziemlich 
ruchtbar. Man Bat zumeilen das bier: bis fechs und 
wanzigfte Korn erhalten. Am gewöhnlichften aber hier 
m Sande ift, das zehnte oder zwölfte Korn zu bekommen. 
das Brot war hier faſt weifler, als ich es vorher in Ca: 
ada gefehen Hatte. Me a Me 
Den Zaber ſaͤet man häufig aus, und er iſt weit 


'giebiger, als der. Weizen. 









Won den Erbſen mache man hier gleichfalls eine 
arke Ausſaat. Gie vervielfaͤltigen ſich unter allen Ge⸗ 
aidearten am meiſten Und hat man Erempel, daß ſie 
is hundertſte Korn gegeben haben. Da, - 
Der Vögel ſoll es bier nur wenige geben, Und 
jenigen, welche des Sommers bier find, ziehen im 
e wieder weg. Im Winter fol man kaum andere 
ögel, als Schneevögel, braune Rebhuͤhner und Naben 
Ihr nehmen. Sogar die Kräßen wagen nicht, fich dem 
eu Win⸗ 
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512 1749, im September. 
Winter hier blos zuftellen, fondern ziehen gleichfalls * 
im Herbſte. Ra NEN 
Die fogenannten Ochfenfröfine find, wie bei d 


tet wurde, bier an vielen Drten befindlih. 
Diie euerfliegen vermißt man ebenfalls hier nich, 
Andſtatt der Lichter bediente man ſich überall hier 

f dem Lande der Lampen, worin man Oehl von Meet 
iveinen hatte. Ueberhaupt war bie Das gemwöhnlid 
Oehl. Wenn dieß aber fehlete, ſo gebrauchte man Thrar 
oder Dehl von Seebunthen. M 
Im Septembre. 11 

Vonm erſten. Es befand ſich hier im Dorfe eine 
ſchwangere Frau, die jetzt ihrem soften Jahre feht 
nahe war. ie hatte in 18 Jahren ihre Reinigun 
nicht gehabt. Im Jahr 1748 lag fie in den Pocken 
und jetzt war fie ſchwanger und überaus Did. Sie fagte 
daß fie ſich wohl befände, und die Bewegung des Kine: 
verfpürte. Sie fade feifch aus und harte ihren Manı 
noch beym Leben. Dadiefes etwas ungewöhnliches wat 
fo fuͤhrte man fie zum Königl. Arzte, dem Herrn Gau 
thier, der ung auf diefer Reiſe Geſellſchaft leiſtete, dami 
er ſich genau nach ihrem Zuſtande unterrichten moͤchte. 
Um halb 8 Uhr des Morgens reiſeten wir von hie 

noch weiter den Fluß hinunter. Das Sand bey Tem 
d Ehoullement war erhaben, und beftund aus lauft 
Anhoͤhen von einer lofen Erde; doch fo, daß fie in dre 
bis vier Abfägen über einander lagen, welche jegt al 
angebauet, und meiftentheils zu Aeckern, verfchiedentli 
aber auch zu Wiefen oder Auen angewandt waren, 

| BD 













Terre d’ Eboullement. 513 
WVon dem Kelle Erdbeben, das im Jahr 1663 
im Hebruar Canada erſchuͤtterte, und wovon Charle⸗ 
er ‚redet, nahm diefer Ort einen beträchtlichen Scha⸗ 
den. Denn verſchiedene Anhoͤhen ſtuͤrzeten dazumahls 
hinab, und ein groſſer Theil von den Aeckern, die auf 
dem unterſten Abſatze lagen, wurden verdorben. Man 
jeigte mir kleine Inſeln in dem Stufe, ‚ bie Ian, ber Ges 
legenheit entſtanden waͤren. 


Der ſchwarze Raltfebiefer lagi in Keim Süden 
hin und wieder auf den aus Erde beftehenden Anhöhen, 
Wir hatten nad) der Sänge des Fluffes zur Seite wäh: 
rend 8, wofern nicht mehr Srangöfifcher Meilen, fehr hohe 
graue Berge vor ung gehabt, welche aus einem Felsſtein, 
der aus violetten und waſſerfarbenem Quarz, hellgrauem 
Kalkſtein und ſchwarzem Glimmer vermiſcht war, beſtun⸗ 
den. Sie ſtunden mit ihrem Fuſſe in dem Fluſſe. Und 
man Eonnte in der ganzen Gegend keinen Kakkſchiefer 
gewahr werden. Test — er aber an ſich ee 
darzuſtellen. 


‚Die ri eerfebwalben ** flogen in Menge und 
ſchrien neben dem Ufer des Fluſſes. 


Die Breite des Fluſſes fee m man bier auf in 
Sranzöfifche Meilen. 0 
Zur Seite des Fluſſes erblickte man zwey Sranjds | mW 
hie Meilen weit dergleichen Asfäge von Erde, wie bey 
— Terre 


Man ſehe ſeine Hifoire de la ——— France T I. J Ms 
225. und folg. 
* Sterna hirundo. = 


Beifen 11. Theis Es u —4 
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514 1749, im September. 


Terre d' Eboullement. Hernach aber traten boh 
a— Berge in ihre Stelle. J 


N Es ſtuͤrzten zum oͤftern — die bald & en 
bald kleiner waren, mit einem ſtarken Braufen, fo. da 
; man es in einer weiten Entfernung hören | konnte, uͤber 

die ſteilen Ufer des Fluſſes hinab, welche bisweilen einig | 

Klaftern hoch waren, und entweder aus Eides ober. geh 

ſen Re . a 




















fteinsberg Seres ke Eam, bemerkte man en 
Waſſer. Es roch ziemlich ſtark nah Schwefel, war 
ſehr klar, und aͤnderte ſich nicht durch Gallaͤpfel. Wenn 
man es in einen reinen ſilbernen Becher goß, ſo ſchie 1y 
derſelbe gleichfam vergoldet zu ſeyn, und es fieß eine rothe 
Sarmofinfarbe auf dem Boden. Steine und Holz, fo in 
diefem Wafjer lagen, waren mit einem Schleim ober 
Schlamm überzogen, welcher oben hellgrau ‚ unten aber 
) oder zunächitan dem Stein oder Holze ganz ſchwarz war, 
Auf der Zunge biß dieſer Schleim nicht ſtark; er ſchmeckt € 
aber faft wie Tobadsöhl, Die Hände rochen, indem ich 
die Steine, an denen diefer Schleim faß, anfaßte, den 
ganzen Tag fo ſtark nach Schwefel, als wären fie Pe 
beftrichen worden. 4 
Den ſchwarzen Kaltfebiefer fraf man an einer 

Orte in geoffer Menge neben der. Waſſerflaͤche on, E 
Ing hier ſchichtenweiſe. Die Schichten hatten a 9 
keine horizontelle Lage, ſondern waren gleichſam neben 
einander aufgeſtellet. Sie ſtunden faſt ganz fette, , 
ausgenommen, daß fie ſich etwas gegen W. ©. W. neir 
geten. Die Dicke einer jeden Schichte war nr? 
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53 Veertelelen Denn fie waren derſchieden. Oben 
gen das Sicht harten fi fie fich überall in Eleine Blätter: 






* 


n jerfpalten. Inbendig aber, wo weder Sonne noch. 
oder. Waſſer hatte hinkommen Fönnen, waren fie 
und dicht. : Einige von diefen Steinen waren nice 
| zlich ſchwarz, ſondern fielen etwas ins graue. 
Zur Mittagszeit langten wir zu Cap aur Gyes 
das vielleicht ſeinen Namen, von wilden Gaͤnſen, 
Ihe die Franzoſen, bey ihrer erſten Ankunft, neben 
fer Erdzunge dürften gefunden haben, erhalten hat. 
ıjego aber fahen wir hier weder, Gänfe noch fonft einen 
ogel, eine Rabe ausgenommen. Hier follten wir die 
sgeſchrienen Metalladern, die in dem Berge liefen, | 
terfuchen. Es maren aber nichts als ſchmale Gänge 


















n einem feinen weißen Spath, morin einige wenige 


leykoͤrner fleckten. Bon diefem Cap aux Oyes rechne: 
neinige 25, andere 22 Sranzöfi iſche Meilen nad) Quebec. 
as, was mir das größte Vergnügen erweckte, war, daß 
ſt der groͤßte Theil von den Gewaͤchſen, die man hier 
nd, eben dieſelben, die bey uns in Schweden wachen, 

en, Zum Beifpiel will id) folgende anführen. 


Das Sandrohe * wuchs in Fa im Sande, 
d zwang ihn, ſtill zu liegen. ee 


Der Sandweizen ** war gleichfalls” an den Ufern | 
ufig. Beide dieſe wurden von den Franzoſen Seigle 
Mer genannt. Und da man mir verficherte, daß 
ide diefe in Menge ſowohl bey Terre neuve als anders: 
— 2 wo 
* Arundo arenaria, | {a 
** Elymus arenarius, 
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wo gegen den Strand des Meeres im nördlichen Amerika 
Dee wären, und bie Dexter, wo diefe mac 

















durch ausbeuten einen, was in he len — * | 

Geſchichtbuͤchern von Winland der goda wird, 
nehmlich, daß man daſelbſt von ſelbſten gefäete 2 Wein 1 
äder gefunden haͤtte. | 


Der an dem Meer roachfende abe fi 
auch fehr oft vor. Auf Seereiſen fochen die Frango 
ſeine Blaͤtter in Suppen und eſſen ſie, oder ſie brauch 
diefelben als Sallat. Man dürfte fie auch als di 
ER. ** einmachen Fönnen. h 


Die Mehlbeerſtauden * wuchſen —— in Ne 
ge. In dem ganzen nördlichen Amerika, wo id) reifet 
gaben ihnen weder die Wilden, Franpofen, Englände 
noch Holländer einen andern Damen, als Sagackhon 
und unter biefem Damen wuſte faft ein jedes Kind davı 
zu reden. An den Orten, wo fie wuchfen, vermifchten 
die erwähnten Bölfer fie mit dem Tobad, den fi fü erauchtet 


Die Bale ****, oder der in Schweden fo genann! 
Porß, war gleichfalls in Menge da, Einige hieſſen fie 
Saurier, andere aber Poivrier. _ Die Dlätter leg 
man in Brühe, um ihr einen angenehmen Gefchma 
zu geben. | 


Plantago maritima. | 
#% Crithmum. ( 
ur Arbutus vua vrſi. 
iz Myrica Gale. 


* 





a Die Bunias Cakile war auch gar nicht felten. 
ie gepülverte Wurzel derfelben wird mie Mehl vermifcht | 
id gegefien, wenn fic ein Mangel an Mehl oder Brod 


eignet. ® * | Ho 
J Der ogelbeerbaum, die rothen Heidelbeere, 
e Wachholderbuͤſche, die Linnaͤa, die Meererbſe 
id viele andere Gewaͤchſe waren überdem hier zu finden. 
Wir begaben ung hernach zur Baye ©. Paul 
2 AR Ws 


Ein Seehund, welcher der Farbe nad) grau war, 
wamm eine Weile hinter dem Boote, Fam aber doch 
ht fo nahe, daß wir ihn hätten ſchieſſen koͤnnen. 


Vom zweyten. Heute Vormittag beſahen wir 
Silber: oder Bleyadern. Sie lagen gleich an ber 
lichen Seite der Mehl: und Sägemühlen in der Baye 
. Paul, welche den Prieftern zugehören. Der Berg, 
bem fie liefen, beſtund aus eben der Mifchung als die 
bern grofjen hoben grauen Felſen an diefem Orte, nehm⸗ 
) aus einem Felfenflein, der aus einem weiffen oder 
grauen Kalfjtein, einem violetten oder faſt granarfar- 
ren Quarz, und einem ſchwarzen Glimmer zufammen 
est war. Der Kalkſtein machte Hier das meifte aus, 
war fein, ſo daß man feine Theilgen Faum fehen konnte. 
3 man aber Scheidewaſſer auf ihn goß, fo gaͤhrete er 
rk auf. Darnaͤchſt war der violette oder faſt granat⸗ 
bene Quarz, der gleichfalls in kleinen Koͤrnern zer⸗ 
ut lag, und ſtarke Funken gegen Stahl gab, Er ſchien 
e Art von unreifen Granat zu feyn. Die Eleinen feir 
1 fhmwarzen Glimmertheilgen folgten hierauf, der Menge 
— | Kk 3 nach. 











8. 1749, im September, 
nad. Und am wenigſten von allem wurde man di vaſ 
ferfarbenen Quarzes gewahr. In dem Be — 









dieſe ———— Steinarten waren ſehr mil 
doch Tief der Glimmer bisweilen, mie Sinien un 
ſchmahlen Adern, Der Stein war fehr hart, Wenns 
frey in der Luft zu liegen Fam, fo veränderte bie Sa 
und die Luft ihn fo ſehr, daß er gleichfam wie verfau 
‚ ausfahe. Und dann war es ziemlid) leicht ihn zu zerre 
ben und zu zerbrechen; und die Theilgen oder Stei— 
fen, woraus er beftund , wurden fo undeutlih, daß mt 
fie ohnmoͤglich unterfcheiden eder erkennen Fonnte. ° Den 
fie waren groffentheils ganz zerfreffen. Un einigen or 
hatte die eine Steinart vor der andern den Vorzug. 
dem Berge war es ganz voll von fenfrechten Spalte 
Die Bleyerzadern liefen in diefen Bergarten von IS 
nach WNW. Es fahe aus, als wenn der Berg ehede 
ſich hier zerſpalten haͤtte, und die Ritzen oder Spalt 
hernach mit einer andern Steinart, worin ſich das B e 
erg nachher erzeuget hätte, angefüllet worden waͤre 
Die Steinart, worin ſich un das Bleyerz — w 







lich weicher und leicht — Spath. an — 
darin ab und zu Streifen von einem ſchneeweiſſen Ra 
‚fein, aber faft immer Adern von einer andern Stein ia 
die grün war, und einem Quarz ziemlich gleich. Di 
war in viele Ritzen jerfprungen, und gieng in ſolche Stůͤc 
wie ein Quarz von einander; fie war aber ungleich w 
cher, gab niemahls Funken gegen Stahl, gährere = 

Scheidewaſſer, und Tieß ſich auch nicht gegen bie Si 
glatt anfüglen. Es ſcheint völlig eine Artvon des Hei 
Di 
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eis: — — — zu he — 
weilen fand man in dieſer Bergart, worin das Bleyerz 
ſteckte, ein kleines Stuͤck von einem graͤulichen Quarz, 
welcher gegen Stahl ſtarke Funken gab. In den nun 
Be Steinarten von Spath u. ff.’ befand fi das 
Bley: oder Gilbererz zerſtreut, aber gemeiniglich nur in 
—2 Klumpen, deren etliche die Groͤſſe einer Erbſe 
hatten; bisweilen aber auch in Flecken, die einen Zoll, 
oder etwas darüber breit und lang waren. Das Er 
war faft in Eleinen Würfeln, und ſehr Elar **, Es war 
aber faft überall ziemlich arm, ausgenommen an einigen 
Orten, wo es ergiebiger war. Bisweilen fahe man in 
‚dem Spathe, wie Roſtflecken. Diefe Erzadern von dem 
‚weichen Spath und den übrigen Steinarten waren überall 
ſehr ſchmahl, und gemeiniglich nur eine halbe Eile, bis: 
weilen 3 Viertelellen breit. Ein und anderes Mahl wa⸗ 
ren fie eine Elle und nur an einem einzigen Orte, fünfte: 
‚bald Viertelellen breit. Der Bach, der über den Berg 
zu den Mühlen berabfloß, Tief fo tief in den Berg herab, 
daß man von dem Boden des Bachs bis auf die oberfte 
‚Spike des Bergs faſt ſenkrecht oben 6 Klaftern rechnen 
konnte. Hier betrachtete ich die Adern und fand, daß 
ſie beſtaͤndig einerley Breite behielten, ſo daß ſie nicht 
‚unten bey dem Boden des Bachs breiter als oben bey 
‚dem oberſten Rande des Berges waren. Sie waren 
auch nicht reicher unten als oben. Aus beſem allen wird 
man —* rat Bayer Eee Da ſich — der 


p as fehe fine Mineralogie 6 RE 
+ Blehslam oder er Wafelenn/ bey dem ern Mallerins. 



































520 1749 im September. 

Mühe verlohne, hier Brüche vorzunehmen. Es befan: 

den fich hier drey oder vier folche Erzadern, davon die, 
eine von der andern efwas entferne war, Die aber doch 
einerley Befchaffenheit harten, Diefe Adern giengen f iſt 
ſenkrecht, bisweilen aber auch etwas ſchief. Wenn Stuͤcke 
von dem vorher erwaͤhnten gruͤnen Stein in flieſſendem 
Waſſer zu liegen kamen: ſo verzehrete das Waſſer vieles 
von dem weiſſen Spathe und Kalkſtein, ließ aber den 
gruͤnen Stein unverlen ‚ der daher erhaben und gleiche 
fam eig war. Ebenfalls war fait allezeit derjenige Theil 
von dieſen Adern, der dem Lichte zugekehrt gewefen, ſehr 
uneben, welches daher gekommen, weil die Luft, die, 
Sonne, und der Regen einen grofjen Theil des Spaths 
und Kalkſteins verzehret hatte; da hingegen der gruͤne 

Stein der Wirkung der Luft beſſer hatte widerſtehen koͤn⸗ 

nen. Man hat zuweilen in dieſen Adern groſſe tiefe 
Loͤcher gefunden, die von allen Seiten mit Bergeryſtallen 

überzogen gewefen find. Das meifte Silber : oder Bley— 
erz fraf man am nächften an dem Felfen, oder felbft am 

der Seite der Wder an. In dem Spathe fand man pin. 
und wieder, obgleich felten, Eleine Kieskörner, und zwar 
von fait fo hochgelber Farbe als Gold. Wenn man den 
grünen Stein puͤlverte, und das Pulver auf eine Feuer⸗ 
ſchaufel die ganz gluͤend und roth gemacht worden war, 

ſchuͤttete, ſo brannte es mit einer blauen Flamme. Es. 
fagten einige, daß fie einen Schwefelgeruch alsdenn vers 
fpüreren, welchen ich doch nicht empfand, ‘fo feinen Ges 
euch ich auch fonjt befige. Als diefer grüne Stein durch 

und durch roth und gluͤend geworden war, ſo verlohr er 
ſeine gruͤne Farbe und wurde weißlich. Er gaͤhrete aber 


doch nicht mit Scheidewaſſer. Mehr Schwefelkies als 
vor⸗ 








\ 
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other erwähnt worden, fand man nicht in diefen 


Adern | 


© Die Schwefelquellen ‚ (wofern ic) fie fo nennen 


darf) waren unten an dem Fuſſe des Berges, wo man 
bas befchriebene Silber : oder Bleyerz fand. Hier quol: 
len verfchiedene Adern auf, deren Waſſer hernach fich 
vereinigte, und einen kleinen flieſſenden Bach ausmachte. 


Das Waſſer in dieſen Quelladern war mit einer ſchnee⸗ 


weiſſen Haut uͤberzogen, und ließ an allen Orten, wo es 


durchfloß, eine weiſſe mehlichte Materie zuruͤck, die ſich 


an Baͤume und andere Koͤrper, die in dem Canal lagen, 
anſetzte. Nahm man diefes Mehl in die Hand, fo roch 
25 ſtark nach Schwefel. Wenn man Bäume, die in dem 


Sanal von diefer Materie überzogen worden waren,trods 


tete, und fie hernach ins Feuer legte, fo brannten fie 
mit einer blauen Flamme, und rochen flarf nad; Schwe— 


el, aber fonft nach nichts. Durch Galläpfel veränderte 


ih das Waſſer nicht. Es gab auch niche dem blauen 
Papier, das darin gefteft wurde, eine andere Farbe, 
Mit Seife ſchaͤumete das Waffer nicht ſtark. Wenn 
han Silber hinein warf, fo wurde es nad) einer Fleinen 


Beile fehr dunkel und ſchwarz. Wenn man ein Meſſer 
n demſelben zwey oder drey Stunden ließ, fo war das 
Blatt davon, da man es heraus nahm, ganz ſchwarz, faſt 


ls wenn Dinte darüber gefloſſen wäre. Sonſt hatte eg 
inen unangenehmen Geruch. Bey Regenwetter foll es 
ehe ſtark und widerlid) riechen. Ks lag jegt eine Menge 
on Grashüpfern darin. Die Einwohner bedienten fi 
eflelben wieder das Jucken und bie Kräge. 
Nachmittags befahen wir eine andere Ader, die man 
uͤr Silbererz ausgegeben harte. Sie lag ohngefaͤhr eine 
Rts Vier⸗ 


+ 
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1949, im-Geptember, 


Viertelmelle nad) Nordoſt von ber Baye St. Paul ber 
einer Erdzunge, welche Cap au Corbeau heißt, unten an 












Dem Ufer des Lorenzfluſſes ſelbſt. Der Berg, in dem dieſe 
Adern liefen, war ein Felſen, der aus einem blaffen au 
nr —F 


roth ſtoſſenden Feldſpath, einem ſchwarzen Glimmer, ei⸗ 
nem hellartigen Kalkſtein, violetten oder granataͤhnlichen 
Quatzkoͤrnern, und einem wafferfarbenen Quarz zuſam⸗ 
mengeſetzt war. Bisweilen machte der auf roth ſtoſſende 
Selofparh das meiſte aus. Et lag in ganzen Otreifen 
von Eleinen harten Körnern. Bisweilen war wiederum 
i von dem feinen ſchwarzen Glimmer am meiſten. Gemei⸗ 
niglich wechſelten dieſe beiden eben befchriebenen Stein: 
arten in Streifen mit einander ab. Der weiffe Kalk: 
ftein, der aus faft unfichtbar Fleinen Theilgen Befund, wat 
Bin und wieder eingefiveuet. Ab und zu fahe man die 
‚granatähnlichen Duarzkörner, welche auch bisweilen ganze 
Streifen ausmachen. Dieſe Quarzkoͤrner waren granat 
farben, ſo klein, als Nadelknoͤpfe, rund, glaͤnzend und 
gaben alſobald Funken gegen Stahl. De — ebene 
Quarz miſchte ſich Hin und wieder mit ein. Di 






waren fehr hart. Die Berge hier bey der See beftunden 
ganz und gar davon. Defters lagen dieſe Steine 
Schichten die zwey bis drey Viertelellen dick waren, un 
ſich auf einander ſenkrecht ſtuͤteten. Sie neigeten fid 
aber doch etwas mit dem obern Ende gegen Nord weſt unt 
‚von dem Fluſſe abwärts, gleich als wenn das Waffe 
ſie in vorigen Zeiten von dem Sluffe, der dicht an dieſer 
"Bergen an der ſuͤdoͤſtlichen Seite liegt, zuruͤck geboger 
hätte. In dieſen Bergen liefen ganz ſchmahle Adert 
yon einem ſchneeweiſſen und oft etwas gruͤnlichen, febi 
feinen, meiftentheils Halb durchſichtigen, weichen Spache 
re —9 
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der ſich leicht koͤrnete und zerſitel In fand man 
— bisweilen Körner, die einer Blende nicht unaͤhnlich aus⸗ 
ſahen, welche einem Glimmer glich und ſich eben fo blaͤt⸗ 
terte. Sehr ſelten nahm man aber ein kleines Bleykorn 
darin wahr. Berfehiedentlich beftunden die Berge bier 
neben dem Ufer zum Theil aus einem ſchwarzen fein£örnis 
gen Hornſtein und einem rofifarbenen Kaltitein. Der 
Hornſtein machte aber alsdann dren oder bier mahl f \ 
wie als ber Kalkſtein aus. 


Auch in dieſer Gegend befand ſ ch eine Schwefel: 
quelle, die völlig von der Beſchaffenheit als die eben bes 
ſchriebene war. Die breitblaͤtterige Typha wuchs in der 
Quelle ſelbſt, und kam gut fort. Ein Vogelbeerbaum 
ſtund daneben, deſſen Beere ganz blaßgelb und von einer 
falben Farbe waren, da doch dieſelben bey allen andern 
Vogelbeerbaͤumen ſchon eine gan rothe Farbe hatten. 


Man brannte Theer hier bey der Baye St. Paul 
in Menge. Wir giengen jest einem Theerthale vorben, 
‚wo man des Sommers Theer zu brennen pflegt. Es 
- Fam mit den unfrigen in Defterbotten in allen Stuͤcken 
überein, fo, daß im gevingften Fein Unterſcheid zwiſchen 
ignen bemerft werden konnte, nur daß dieß Canadifche 
einen guten Theil Eleinerwar. Doch = icherte man mich, 
daß man fie auch hier fehr groß bat. Der Theer wird 

Bier einzig und allein von dem fo nannten Pin rouge in ges 
Bi Alle die Übrigen Tannen, deren es ar mehrere 
% | Be: ‚Arten 
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Kr Sterile nigrum. 


** Pinus foliis geminis. longis ; ramis ct faſciculo folio- 
rum en conis ouatis laeuibus Flor. Canadı 
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524 1749, im September, 
Arten giebt, taugen nicht Hierzu. Denn fie geben faſt 
gar nichts an Theer. Wenigſtens verlohnt ſich nicht der 

Mühe, fie dazu anzuwenden. Mian bedient fid) hierzu 
nur der Wurzeln, welche man aufgraͤbt, und mit ihnen 
ohngefähr einer Klafter vom Stamme, der den Wurzeln 
am nächften iſt. Alles übrige wird bey Seite geworfen. 








Diefe Wurzeln find ganz voll von Harz. Sie wuften 
bier noch nicht die Kunft, wenigſtens gebrauchten fie dies 
felbe nicht, vermittelft des Abfchälens der Rinde an der 
einen Seite des Baums mehr Harz bervor zu loden. 
Die Theertonnen waren fait doppelt Fleiner, als bey uns. 
Eine ſolche Tonne fol 46 Pots halten, und wurde jetzt 
in Quebec fiir 25 France verfauft. Der Theer ſoll ziem⸗ 
lich gut feyn. | ef ER 

Der Sand an dem Ufer des Sorenzfluffes beftund 

an einigen Orten aus einer Urt Perlenfand. Die Körs 

ner waren von Quarz, klein und halb durchſichtig. Eini⸗ 
ge waren rund, andere länglid), hellgrau oder ganz weiß. 
Un andern Orten beſtund er aus Fleinen [hwargen Glim⸗ 
mertheilgen. Es gab aud) Stellen, wo groffe Flecken 
von dem vorher * befchriebenen Granatfande, der in ſo 
groſſer Menge in Canada gefunden wird, lagen. | 


Vom vierten. Die Berge bier herum gaben 
dieſen ganzen Tag einen fehr dicken Nebel, eben als wenn 
es von einem Kohlmeiler ſtark raucht, von fi. Ver— 
ſchiedene von dieſen Bergen waren ſehr hoch. Bey mei⸗ 
nem Aufenthalte in Canada frug ich viele, die in dem 
nördlichen Amerika weit herum gereiſet waren, ob fie an 

| ; er 21.17 


# Auf der 310. und folgenden und sozten Seite | 
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einem Orte fo Hoher Berge gewahr worden, auf deren 
Gipfel der Schnee allezeit ungefchmoljen geblieben waͤre. 

Es gaben mir aber alle die Antwort, daß fie niemahls 

einen fo hoben Berg gefehen hätten. Cie fagten, daß 
der Schnee zwar bisweilen auf den hoͤchſten, zum Erem: 

pel, auf einigen von denen, Die zwiſchen Canada und Men: 

England befindlich find, einen guten Theil des Sommers 

liegen bleibe; er serflöffe aber jederzeit, fo bald die Wär- 

me ſtark würde, | hr | 


Don dem Llachſe hatte ein jeder Sandmann fo viel 
‚gefäet, als er zu feinem eigenen Gebrauche nörhig hatte. 
‚Man hatte ihn vor einiger Zeit aufgenommen und zum 
Verfaulen, theils auf dem Sande felbft, wo er gewachfen, - 
teils auf Wiefen und Weiden ausgebreitet. Er warin 
diefem Jahr an allen Orten ziemlic) fu 


Eiſenerz wurde in diefer Gegend an vielen Orten 
gefunden. Bey nahe eine Schwedifhe Meile von der 
Baye St. Paul in dem Sande vom Sorenzfluffe, traf man 
einen ganzen Berg von lauter Eifenerz an. Das. ganze 
Sand da herum, das mit einem dicken Walde bedeckt war, 
und viele flieffende gröffere und kleinere Baͤche hatte, 
ſchien indem man Hammern und Schmelzoͤfen bequem an⸗ 
legen konnte, anzuzeigen, daß Eiſenwerke hier ohne Schwie⸗ 
rigkeit zu errichten wären. Da aber die Krone bisher: 
wegen der Bedienung fo ſtark bey dem Eifenwerfe in 
Trois Nivieres gelitten Bat: fo wagte jege niemand weiter _ 

en Borfchlag deswegen zu ehun. I. 
Vom fünften. Des Morgens frühe begaben wir 
uns nach Quebec zuruͤck. Wir fegten unfere Reife zu 
Mittag fort, obgleich das Wetter nachgebends fehr fchlimm 

in wur⸗ 
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26 1749, im September. 
wurde, indem ein ſtarker Negen mit einem heftigen Don⸗ 
ner, fiel. Wir waren zu der Zeit gerade vor Petite Ri⸗ “ 
viere, und da die Ebbe zugleich) zu gehen anfieng, gegen 
die es ung ohnmoͤglich war, hinauf zu kommen: fo fans 
den wir uns genoͤthigt, bier anzulegen und unter Dad 
zu geben. RE 

Petite Riviere ift ein Kleiner $leden, der an der 
weftlicyen Seite des £orenzflufles bey dem Ufer liegt. Er 
fuͤhret von einem kleinen Bach, der hier vorbey fließt, ſei⸗ 
nen Namen. Die Haͤuſer waren von ‚Stein, und ſtun⸗ 
den bin und ber zerſtreut. Eine Eleine huͤbſche Kirche 
von Stein befand ſich gleichfalls hier. An der weſtlichen 
Seite neben dem Flecken lagen ſehr hohe Berge, welche 
machten, daß die Sonne hier drey bis vier Stunden eher, 
als es an andern Orten geſchah, unter gieng; indem die⸗ 
ſelbe eine Weile nach Mittag ſich hinter dieſen Bergen. 
verbarg. ine andere Ungelegenheit war es, daß der 
Sorenjfluß an der andern oder öftlichen Seite, in jedem 
Jahr einen Theil von dem fonft Eleinen und engen Sande, 
das die Einwohner hier hatten, abſchnitt, fo daß fie in’ 
Gefahr lebten, daß der Fluß allmählich alle das Land, 
das fie bewohnen, welches jet nicht viel über einen Buͤch⸗ 
ſenſchuß breit war, wegführen möchte. Ubrigens kroch 
hier in jedwedem Haufe eine Menge von Kindern herum. 


Der Ralkfchiefer, den man bier auf den Anhoͤhen 
and, war von ziweyerley Yet. Die eine war der fchwarze, 
deffen ich oft erwähnet babe, und worauf Die ganze Stadi 
Duebec ſtehet. Die andere war meiftentheils ſchwarz/ 
und bisweilen dunfelgrau, und ſcheinet nur eine Abaͤnde 
tung von der vorigen zu ſeyn. Sie wird bier ei, 
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aux genannt. Man unterſchiede fie. von der vorigen % 
Bornehinlich Dadurch, daß fie fich ſehr gut fhneiden fieß, 
gebrannt einen fehr weiſſen Kalk gab, und fich in der freyen 
gufe nicht fo Teiche in dünne Blaͤttergen fpaltere. DR. 
Mauern der Häufer waren ganz und gar kon dieſem Schie⸗ 
fer beides dem Stein und dem Kalke nad) aufgeführen, 
Eben fo war es mit den Raminen befchaffen, ausgenom⸗ 
men, daß man jundchft an dem ſtaͤrkſten Feuer, entweder 
mit Glimmer angefuͤllte graue Felsſteine, oder andere 
ienliche Feldſteinſtuͤcke hingeſetzt hatte. Die Berge bey 
Petite Riviere befunden gan; und gar aus grauem Fels, 
Ind zwar von eben ber Art, die ich bey der Baye St. 
Daul, als ich der Bleyerjadern erwähnte, beſchrieben 
abe. Der Fuß derfelben aber beſtehet zu unterft aus 
iner von Diefer Kalkſchieferarten. Es fieber alfo ein 
roffer Theil von den grauen Felſen in Canada auf einer 
pet Schiefer, eben fo als die grauen Felſen in Weſtgoth⸗ | 






ind in Schweden. | N 
Man bediente fih in den Gruben in diefer Hanen 
jegend der Defen, welche der Geſtalt nach einiger maf- 
n mie unfern Kachelöfen überein Famen, auſtatt ver Ka; 
ine. Der Ofen war laͤnglich, gemeiniglid) 2 Ellen lang, 
Viertelellen breit, und 5 Vierteleffen bach, und mehren: 
eils von grauen mit Glimmer angefüllten Selsfeinen 
er andern fauglichen Feldſteinſtüͤcken aufgemanerr, 
en oberften Boden machte jederzeit eine dicke eiferne 
Intte aus, Don dem Dfen gieng eine eiferne Roͤhre, 
irch Die der Rauch abgeleitet wurde, in die Hoͤhe. 
Vom fechsten. Aehle und Meerſchweine 
ng man hier zu gewiſſen Zeiten im Jahr, oa zu 
— | ‚ Ende 































































58 1749, im September 
Ende des Septembers und im ganzen Detober ſehr Rare. 
Der Ahl kam zu der Zeit von dem Meer herauf und von 
den Geen, welche oben im Sande liegen , hinunter. Die 


PB: Ber: 
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Art ſie zu fangen iſt ſchon oben * befchrieben worden 
Mit den herauf Fommenden Aehlen felgen die Meer: 
ſchweine; indem fie ſich von diefen Fiſchen naͤhren. Und 
eben zu der Zeit wird eine Menge von ihnen gefangen, 
Je mehr Aehle eg giebt, in defto groͤſſerer Anzahl finden 
ſich die Meerſchweine ein. Man faͤngt ſie auf folgend 
Weiſe. Wenn das Waſſer in dem Fluſſe bey der Ebbe 
ausfaͤllt, ſo folgen die Meerſchweine gemeiniglich den 
Seiten des Fluſſes, und erhaſchen die Aehle, die ſich de 
aufhalten. Die hier wohnenden Leute hatten daher ar 
den Seiten deſſelben etwas von dem Sande Reiſer hr 
kleine belaubte Zweige in einer krummen finie gefegt, Di 
einen groffen halben Kreis machten, deflen — 
gegen den Fluß, die Fuͤſſe aber gegen die Landſeite bir 
Eehreten, doc) fo, daß zwifchen ihnen und dem Lande ein 
Oefnung war. Ohngefaͤhr eine Elle oder etwas daruͤber 
war der Raum zwiſchen den belaubten Zweigen. Als d 
Meerſchweine zwiſchen dieſe Zweige geriethen, und hi 
merkten, daß fie von dem Waffer beftändig geſchuͤttelt om 
den, fo wagten fie nicht ihnen nahe zu kommen, indem] 
befücchteten, daß dafelbft ein Sprenkel wäre, ſonder 
ſuchten zuruͤck zu gehen. Mittlerweile aber war d 
Waſſer fo abgetreten, daß fie, als fie zuruͤcke wichen, a 
einen von den Füffen des Halbeirfels ſtieſſen, deſſen 
Bewegung ſtehende Laubzweige ſie gleichfalls ſich zu naͤhe 
abſchreckten. In dieſer Verlegenheit und Furcht gieng 
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Auf der 387. und 388ten Seite, 





Petite Riviere. a) 


fe Hin and fer, Bis das Waſſer mit der Ebbe unvermerkt 

gefallen war, daß ſie auf dem Trocknen liegen blieben, 
ſie hernach von den Einwohnern todt geſchlagen wur⸗ 
ben. Man erhaͤlt von nihnen eine Menge Thran. Wir 
wurden auf biefer ganzen Reife Ba Ma RR: Spren- 
kel gewahr. 





Neben dem Ufer des eh Il 8 ein Araner Shot, 
welcher voll mit Rigen war, Die insgefamt eine dunkele 
Roſtfarbe hatten. Er war aufferdem von Würmern 
ftarf durchloͤchert worden. ‚Die boͤcher, die klein waren, 
liefen insgefamt fenfrecht, und waren von der Groͤſſe, 
daß eine maͤßige Stecknadel haͤtte hinein gehen koͤnnen, 
Die Seitentheile derſelben waren gleichfalls von einer 
dunklen Roſtfarbe, und halb verſteinert, fo daß diefe, da 
das Waſſer den Thon weggeſpuͤhlet hatte, als ocherfarbene 
furze Stuͤmpfe von Tobackspfeifenſtielen uͤbrig blieben. 


Zur Mittagszeit verlieffen wir Petite Riviere und 
9 unſere Reiſe auf St. Joachim fort. 


Zwiſchen Petite Rilere, welches in einem kleinen 
Sec lag, und St. — beſtund das weſtliche 
Ifer des Lorenzfluſſes faſt aus lauter hervorragenden Ders 
en, swifchen denen ein und anderer Eleiner Geebufen 
jefindlich war. Mach einer langen Erfahrung bemerfte 
man, Daß, ob es gleid) bisweilen faft ganz ftill zu Petite 
Rniere in der $uft war, es dennoch allejeit bey faſt allen 
)iefen Bergen, welche in dem Sluffe hervortraten, wehete. 
Ind wenn es etwas ftarf bey Petite Riviere webete, fo 
par-e8 nicht rathſam von da mit einem Boote nach Que» 


ec zu geben, indem der Wind. ‚alsdann zuverlaͤßig ſo 
— u. Theil. is er er 
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heftig, und die Wellen bey faft allen diefen Bergzungen 
fo groß waren, daß niemand obne Lebensgefahr it ihnen 
vorbey fahren konnte. Wir hatten gegenwärtig felbft 
Gelegenheit biefes zu verſuchen. Denn in den Hu fen 
zwifchen den Bergen war das Waſſer faft ſtill und geru: 
hig getvefen. So bald wir uns aber einer von diefen 
Eden näherten, welche bie erffaunlich hoben Berge mach: 
ten, fo wurden die Wellen viel mahl gröfler, und d det 
Wind nahm fo zu, daß zwey $eute das Ruder, womi 
man ſteuerte, halten muſten, und der Maſt bisweilen al ab 


brach. Die Wellen tobeten auch ſehr von dem 69 





Strom neben dieſen Ecken. 


| Dom fiebenten. Etwas vor Mittag festen mi 
unfere Reife von St. Joachim fort. N 


Man gebrauchte Rork anſtatt des Zunders pie 
febr ſtark. Er war völlig der Geftalt nach mit demjeni 
gen gleich, welcher in Schmeden zu eben dem Zwecke an: 
gewandt wird. Man hielt den für den beften, der v 

dem Zuderahornbaum genommen wird, hernach u 
dem rothbluͤmigen Ahornbaum, und dann denjenigen vor 
der Zuckerbirke. In Mangel davon bediente man fi 
deffen, den man auf der Eſpe finder. | 


Auſſer der Thuya, dem Tar und verfchiedenen Ber 
men mit ftachelichten Blättern follen bier Feine andeı 


Bäume fen, welche den Winter über ihre Blaͤ 
ter behalten. J 


Unter den Bäumen, welche Bet Faͤulniß nen . 
— koͤnnen, rechnete man vornehmlich die Thu 
und darauf die Fichte, un Berufe genannt wird. 

| Ma 
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Zwiſchen Petite Riviere und Sucber. Hzu 


Man machte Kaͤſe hier im Sande an verfcjichenen. 


N J 1 


tten. Doch hielte man diejenigen von Iſle Orleans 


ir die beſten. Sie waren ganz Elein, dünn und rund, 
Bier von ihnen wogen ohngefaͤhr eine Livre, Zwölf fols 







tifche 15 Sols. In vorigen Zeiten foll man hier eine 
ivre Butter für 4. Sols haben Faufen Fönnen, 


Die Xecker waren gegen den | Fluß abhärigig, 


Sie lagen wechſelsweiſe beſaͤet und brach. Die befäeren 
jaren von dem Getraide und deſſen Halmen gelb; und 
ie brach liegenden von dem vielen Unkraut, womit fie 
edeckt waren, grün. Man ließ daffelbe zum Futter für 


15 Vieh den ganzen Sommer ſtehen und frey wachfen, 
dne den Acker während der ganzen Zeit umzupfluͤgen. 
Die beſten Tonnenbaͤnder verfertigte man hier 
on der Eſche; und in Mangel derfelben von der Thuya, 
einen Birken, wilden Kirfhbäumenu.f.f, 
Die Berge gaben einen flarfen Rauch, beides 
teen und heute, von fich. Zumeilen flieg der Rauch oder 


N N Si 


n andern nicht, in die Höhe, 


tebel bey ihnen von einer gewiſſen Stelle, und bey allen 


Die Anhoͤhen neben dem Fluſſe, an der weſtlichen 


eite deſſelben, waren Iſle d' Orleans gegen fiber ſehr 
ch und ziemlich ſteil. ie beſtunden zwar an den mei⸗ 
n Orten aus dem fchwarzen Kalkſchiefer, So fand 
an aber auch eine und die andere Stelle, wo fie aus eis 
m Selsfteine beftunden, der bey dem erflen Anblick wie 
ı Sandftein ausfahe, und aus einem grauen Quarz, 

ia einem 





he verfaufte man nun für 30 Sols. ine Lore gefals. 
e Butter Fofiete in Quebec 10 Gols, und eine fiore 
















\ 


pi: 


332 1749, im September. 


BAR 


einem roͤthlichen Kalkſtein h etwas wenigem von einen 
grauen Kalkſtein, und ab und zu einigen hellgrauen Sand: 










arten waren Elein und genau vermifcht. Der Stein wa 
hellroth mit grau vermenge und fehr hart. Er theilt 
ſich in über einander liegenden Schichten. Die Did 
einer jeden Schichte war ohngefaͤhr eine Viertelelle. E 
war hiebey beſonders, daß die Flaͤche voll von beidesd 
erhabenen und hohlen Eindrüden der Eleinen Mufchel 
lag, welche man Peetinitennennt, Ja man fand inebe 
der Fläche verſchiedene verfteinte Schalen von eben diefe 
Mufcheln. Aber in dem Stein felbft war, als man ih 
entzwey ſchlug, nicht Die geringfte Spur, weder von & 
nem Eindrucke noch einer verfleinten Schale dieſer Mu 
ſchel zu ſehen. Alle diefe Eindruͤcke oder verſteinte 
Schalen waren klein und nur einen Zoll lang und brei 
Die Quarztheilgen im Stein gaben ſtark Feuer gege 
Stahl, und die Kalkſteinstheilgen gaͤhreten ſtark m 
Scheidewaſſer. Die obere und untere Flaͤche des Steir 
beftund größtentheils aus Kalkſtein, der innere Theil de 
felben aber faft aus lauter Quarz, Man grub bie 
‚Stein in Menge auf, theils um Häufer aufzuführ 
theils zu Fußböden, theils zu Treppen. Cs wurde v 
davon nach Quebec verſchickt. Es war alfo befonde 
daß man in diefem, niemahls aber in dem kohlſchwarß 
Kalkſchiefer Verſteinerungen antraf. An 
Die Frauensleute färbten bier ihr wollen Sa 

mit den Samenfnofpen von der Gale *, die Hier Poivr 


— 


hieß und in Menge an naſſen Orten wuchs, gelb. 











% Myrica Gale. 





Montmorenei. | | 


a Des Abends Elia Herr Gaulthier und ih, um - 
2 hoben. Waſſerfall bey Montmorenci zu beſehen. Zu⸗ 
naͤchſt an dem Fluſſe war das Land erhaben, eben und jetzt 
Wieſen angewandt. Etwas oberhalb demſelben, tra⸗ 
4 die hohen und fteilen Anhoͤhen ein, welche mit einer 
Erdrinde ‚überzogen, und jetzt meiſtentheils in Fleine Aecker 
— waren. Aber hin und wieder, wo es ſehr ſteil war, 
oder wo ein Bad) herab floß, beſtunden die Anhoͤhen 
allein aus dem ſchwarzen Kalkſchiefer, welcher an vielen 
Orten in ſehr kleine Stuͤcke, fo daß er wie eine Erde aus⸗ 
ſahe, zerfallen war. Auf dem ganzen Felde un er den 
Anhoͤhen lag es voll von dergleichen Stüden. man - 
inige von den gröffern und dichtern Stuͤcken entzwey 
chlug, ſo gaben ſie einen ſtarken Geruch von Stinkſtein 
on fi. An einigen mehr erhabenen Orten war die 
Erde von einer blaßrothen harbe, und der — gleiche 
alls ziemlich roͤthlich 


Der Waſſerfall bey Montmorenci iſt einer von 
en hoͤchſten, die ich bisher hier-gefehen habe. Er ent: 
dringt aus einem Strom, welcher doch nicht ſehr breit 
t, und wirft ſich über Die ſteile Seite des Berges, welche 
us dem ſchwarzen Kalkſchiefer beſteht, herab. Der Fall 
efindet ſich jetzt zu öberft an einem kleinen Buſen, der 
on dem Fluſſe hineintritt. Es ſcheint aber, als wenn er 
hedem gleich weit, als der uͤbrige Rand des Fluſſes bei⸗ 
es ſuͤdlich und nordwaͤrts von dem Falle noch jetzt thut, 
eraus gegangen wäre; daß aber das Waſſer allmählich 
ie Seite des Fluſſes abgeführer, und dadurch nad) Der 
dand hier einen Bufen gemacht haͤtte. Beide Seiten 
es Bufens beftehen einig und allein aus dem ſchwarzen 

Ha Kalk⸗ 
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Kalkſchiefer, der verſchiedentlich ſehr zerfprungen und 
herunter gefallen ift, fo daß die Geite nicht ſenkrecht, fon» 
dern etwas abhängig if, Doc) fan man kaum diefelbe 
binaufgeben. Bey dem MWafferfalle felbft ift ver Schie⸗ 
ferberg ganz fenfrecht, und Fan man Faum ohne Erſtau⸗ 
nen das Waffer, wenn es herab fällt, anfchauen. Es 
hatte num ein paar Tage geregnet, daher fi) dns Waffe 
in diefem Strom fehr vermehrer hatte. Dieß machte, 
daß der Fall von dem vielen Waſſer, das fi) von eine 
folchen Höhe mit einem heftigen Braufen bier herab warf, 
gegenwärtig fehr gräßlich ausfahe. Die Breite des Fal 
les ſchien nicht über 5 oder 6 Klaftern zu ſeyn. Was 
aber die ſenkrechte Hoͤhe deffelben anbelangt, fo urteilt 
ſowohl Herr Gaulthier als ich, daß fie fih, fo genat 


- wir fie nach dem Augenmaſſe beftimmen Eonnten, auf 11C 


bis 120 Fuß belief, Welches nachgehends nad) unfere 
Ankunft in Quebec von verfchiedenen Standsperfonen, fi 
diefelbe gemeſſen hatten, in fofern beftätige wurde, dal 
wir der rechten Höhe ziemlich nahe gefommen mären 
Die Seute, die hier herum wohneten, übertrieben es, in 
dem fie fleif behaupteten, daß der Fall 300 Framzoͤſiſch 
Zuß hoch wäre. Und P.Charlevoip* ift gar zu fparfam 
wenn er die Höhe nur auf 40 Fuß ſchaͤtzet. Das wuͤrd 
gar zu groffe Füffe geben. An dem Fuffe des Falles fie 
beftändig als ein dicfer Rauch von den Dünften, weld) 
das Waffer bey feinem heftigen Sturz in die $uft triel 
in die Höhe. Diefer Rauch oder Nebel breitete ſich het 
nad) zu mehr als einem Buͤchſenſchuſſe in dem Buſen un 







- ter dem Falle aus. Doch war er zunaͤchſt an dem Waſſe 
a 


Bi 
4 
h 


* Sin feiner Hiſt. de la nauv. Fr. T. V. p. m. 100, 
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am flärkiten. Diefer N ebel machte, daß fich hier beftän: 
dig als ein bald ſchwaͤcherer bald flärferer Regen befand, 
nachdem man nehmlich entweder dem Falle naͤher, oder 
weiter weg von demſelben war. Um genauer zu ſehen, 


wie das Waſſer von einer ſolchen Höhe herabſchoß, und 


unferfuchen, tie der Berg hinter dem Waſſer befchafs 
= war, wollten der Herr Gaulthier u ich mit dem 
Manne, der ung begleitete, an das herabſ — Waſ⸗ 
fer naͤher treten. Aber eben da wir ohngefaͤhr 6 Klaf⸗ 
tern von dem Falle felbit weg waren, fam ein Windftog 
von dem herunter braufenden Waffer, und trieb den ſtar⸗ 
fen Nebel auf ung, welcher uns in weniger als einer 
Minute fo durch und durch naß machte, als wenn wir 
eine halbe Stunde in einem ſtarken Regen gegangen wi: 
ven. Wir waren daher genoͤthigt über Hals über Kopf 
zuruͤck zu laufen, und waren froh davon zu Fommen. 
Das Braufen diefes Falles vernimt man bisweilen ganz 
deutlich bis Quebec, welche Stade zwey Franzöfifche Mei: 
fen davon nach Süden liegt; und alsdann iſt es eine 
Unzeige vom Mordoftwinde. Zu andern Zeiten wieder: 
um. hört man es gegen die Gewohnheit fehr gut in dem 
Dörfern, welche eine Strecke unterwärts nad) Norden 
fiegen; und alsdann fagte man, daß es ein juberläßiges 
Zeichen entweder vom Suͤdweſtwinde oder Regen wäre, 
Der ſchwarze Kalkſchiefer, der die Geitentheile bes Fal⸗ 
les ausmachte, lag hier in Schichten. Dieſe waren aber 
nicht horizontell, ſondern ſehr ſchreg, und der ſenkrech— 
ten Richtung ziemlich nahe. Sie ſtunden fo, als wenn 
ſie von dem Fluſſe abwaͤrts gelegt worden waͤren; das 
iſt der obere Theil von ihnen war meiſtentheils nach We⸗ 
ſten und der untere meiſtentheils nach Oſten gerichtet. 
14 In 
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In diefem Kaltſchefer fanden wir aa. 


Steinarten. { Rh 


Strahlgips *. Diefer ſteckte in ſehr duͤnnen 
Sterben oder Blättern i in den Spalten, die fi) in den 
Kalkſchiefer befanden. Seine Farbe war [hneeweiß. 
Ich habe ihn auch an vielen andern Orten von Canada in 
eben dem ſchwarzen Kalkſchiefer angetroffen. 


Pierre a Talumer. So nannten die Franzofen 
einen bier befindlicyen Stein, aus dem faft alle Tobacks⸗ 
pfeifen, die man hier im Lande braucht, gemacht werden, 
Ab und zu fand man in dem Kalkjchiefer eine Schichte 
davon. Die Dicke der Schichten war verſchieden. Ich 
ſahe Stüde, die bis 3 Viertelellen dik waren. Gemeis 
niglic) aber waren fie eine Querhand oder eine Viertel⸗ 
elle dick. Wenn der Stein lange unter freyem Himmel 
der Sonne, $ufe und Wärme ausgeſetzt gewefen war, ſo 
wurde feine Farbe aͤuſſerlich blaßgelb; aber weiter inwen⸗ 
dig war er grau. Er iſt ein Kalkſtein, von einer ſolchen 
Dichtigkeit, daß feine Theilgen nicht mit bloſſen Augen 
erfannt werden Fönnen, und ziemlich) weich, fo, daß er 
mit einem Meffer fich leicht fehneiden und glätten | laͤßt. * 
Nach dieſer letzten Eigenſchaft beurtheilte man inſonder⸗ 
beit deſſen Güte zu dem Gebrauche, den man davon macht, 
Den diejenigen Abänderungen davon , welche hart waren, 
verwarf man als weniger tauglich. Obgleich diefer Stein 
anfänglich weich ift, fo wird er doch hart, wenn er etwas 
in einem nicht allzu ftarfen Feuer gelegen, und läßt ſich 
nachdem nicht leicht fchneiden. Wir fahen einen und den 

rn a | anden 
GEypfum amianthi-forme, Wal. Mineral. p 35 — 
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‚andern von diefen Steinen, welche äufferlich, wo die Sons 


ne fie befchienen harte, in dünne Blättergen jerfprungen - 


waren. Alle die Köpfe von ben Tobackspfeifen, welche 


‚der gemeine Mann in Canada brauchte, ‚waren von di⸗ 


fen verfertigt, und weniger ober mehr ausgeziert. Ein 
groſſer Theil von den Vornehmern bediente ſich auch der: 
felben, vornehmlich auf ihren Reiſen. Die Wilden has 
ben von uralten Zeiten her ſich Köpfe zu Tobackspfeifen 
davon gemacht. Und von dieſen haben es die Franzoſen 
zuerſt gelernt. Die Pfeifenkoͤpfe von dieſem Stein ſind 
‚swar von Natur hellgrau. Damit fie fi) aber beſſer 
ausnehmen mögen, fo macht man fie alſobald ſchwarz, 


wenn ſie noch neu ſind. Dieß geſchiehet folgender maſ⸗ 


ſen. Man beſchmiert den Pfeifenkopf ſorgfaͤltig mit Fett 
und haͤlt ihn über dem Lichte oder ſonſt einem Feuer eine 
Weile, damit ſich das Fett zugleich mir dem Dampfe, 
der von dem Lichte oder dem Feuer aufſteigt, gut eindrin: 
gen Fann. Hiedurch wird der Pfeifenkopf ziemlich 
ſchwarz. Die Schwärze vermehrt fih aber nachher, je 
fleißigee man mit demfelben raucht. - Der Stiel der 
Dfeife war allegeit von Holz. ine nette meßingene 
Kette oder fonft ein huͤbſcher Drath war gemeiniglich mie 
dem einen Ende in einem befondern Soche unter dem Pfeis 


fenkopf und mir dem andern um den Pfeifenftiel befeflige, 


um zu verhindern, daß der ‚Kopf nicht abfallen möchte, 


Steinkohlen fand man zwar nirgends bey dieſem 
Salle, oder auf den fleilen Anhoͤhen daneben. Diejenis 
gen aber, welche in dem naͤchſten Dorfe wohnten, zeigten 
mit Steinkohlsſtuͤcke, welche fie, wie fie fagten, auf den 


Amböhen nicht weit von diefem Salle gefunden hatten. 


1 A In 
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In der Made ganz fpät kamen wir in Que 
bean | — | ER 
Dom achten, Das Wechfelfieber, von wel: 
cher Art es auch feyn mag, foll, wie der Herr Gaulthier 
verſicherte, hier in Quebec eine ſehr ſeltene Krankheit N 
ſeyn. Hingegen ift es in der Gegend von dem Fort Gt A‘ 
Frederic, und von Detroit, einer Sranzöfifchen Pflanz: 
ſiadt, zwifchen den Seen Erie und Huron, unter dem 
drey und vierzigften Grade der nördlichen Breite, defto 
allgemeiner. Mit demjenigen, was ic) oben * beides . 
von den Engländern und Franzoſen Angeführe habe, ftims 
meten faft alle an diefem Orte überein, nehmlich, daß 
diejenigen aus Frankreich oder Europa, welche ſich hier 
niedergelaſſen haben, gemeiniglich laͤnger als die einhei⸗ 
miſchen leben. Man gab auch als gewiß aus, daß die 
zwehte und noch mehr die dritte Abſtammung von den hier 
im Sande geboßrnen, gemeiniglich nicht zu dem Alter als“ 
die erfle Abſtammung gelangt. Diele Schuld davon. 
ſchrieb man doch den groffen Beſchwerden zu, welchen fie 
in Canada auf ihren Reifen, bie fie unter den Wilden des 
Pelzwerfs wegen anftellen, unterworfen find. In Ca: 
nada foll es mehr als felten feyn, einen Hundert jährigen 
Menſchen zu ſehen. Doc) traf man ab und zu Leute an, 
welche 80 Jahre und etwas daruͤber alt waren, J 


Der Eiskeller bedienten ſich einige von den Vor⸗ 
nehmern, um des Sommers das Bier darin kuͤhl zu hal⸗ 
sen, vornehmlich aber friſches Fleiſch zu verwahren, wel⸗ 
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*Im aten Theil auf der 253ffen, und im zten auf der 
296. und 297ſten Seite. | 
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ches font fich bey der ftarfen Hitze nicht lange halten würde, 
Der Eisfellee war von Stein unter einem Haufe gebauer. 
‚ Die Mauern waren inwendig mit Brettern befchlagen, 


‚indem das Eis leichter vom Stein verzehret wird. Er 


wurde im Winter mit Schnee angefüllt, welchen man 
ſtark mit den Fuͤſſen zufammenpadte. Darauf begoß 
man ihn mit Waſſer. Und ließ dabey — und Kel⸗ 
lerloͤcher fuͤr die Kaͤlte offen ſtehen. Im Sommer war 
es hier ſehr gewoͤhnlich ein Stuͤck Eis in das Waſſer 
den Wein, bey dem Trinken zu legen. 


Das Salz, welches man bier gebrauchte, wurde 
durchgaͤngig von Frankreich hieher gebracht. Aus dem 
Meerwaſſer fol man auch bier ein gutes Salz gemacht 
haben. Da fi) aber Frankreich allein den Handel mit 


diefer Waare wird vorbehalten wollen, fo war man mit 


ber Zubereitung des Salzes nicht weiter fortgefahren. 


Die Eſquimaur ſind eine beſondere Art wilde 
Amerikaner, welche nur an dem Waſſer, niemahls aber 


weiter weg in dem Lande, in Labrador, zwiſchen der aufs 


ſerſten Mündung des Sorenzfluffes und dem Hudſon⸗ 
Shen Meerbufen wohnen. Sic) hatte niemahls Gelegen> 
heit jemand von ihnen zu ſehen. Ich babe aber mit vers 


ſchiedenen Sranzofen geredet, welche fie oft geſehen und. 


fie auf ihren Fahrzeugen am Bord gehabt haben. Aug 


ihren einflimmigen Erzählungen will id), obgleich kürzlich, 


eines und das andere von ihnen beybringen. 
Die Efquimaup find der Farbe und. der Sprache 
nach gänzlich von allen andern Wilden im noͤrdlichen Ame⸗ 
rika unterſchieden. Sie find faſt wie die Europäer weiß, 
mit Fleinen Augen, Die Mannsleute haben Baͤrte. 


Da 
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Da hingegen die andern Wilden von einer. KRupferfarbe 
und ihre Mannsleute ohne Bärte find. In der Sprade 
foll man einige Europäifde Wörter erkennen. Ihre 
Zaͤuſer find entweder Höhlen unter ber Erde oder Grot⸗ 
ten und Klüfte, die innerhalb den Bergen ſich befinden, _ 
oder bisweilen von Torf über der Erde gemacht find. Sie 
fäen niemahls, nod) pflanzen fie etwas, fondern alle ihre 
Nahrung beſtehet vornehmlich aus allerhand Arten 
Fiſch, wie auch Wallfiſch. Ebenfalls leben fie von dem 
Steifhe der Seehunde * und der Wallroſſe **. Biswei⸗ 
len fangen ſie auch zu ihrer Nahrung ſolche Thiere, die 
auf dem Lande leben. Die meiſten Speiſen eſſen ſie ganz 
roh. Ihr Trank iſt Waſſer und hat man fie oft See: 
waſſer trinfen gefehen, welches fo falsig als bie tärffte 
Salzbrühe gewefen fe * u 


Idhre Schuhe, Strümpfe, Hofen, Bock oder 
Ramifol find ganz aus dem Zell der Seehunde gemadht, 
melches guf zubereitet, und mit den Sehnen von Wallfi⸗ 
ſchen, die fi) als Zwirn drehen und winden laffen, und 
fehr zaͤhe find, in ein Stuͤck zufammen genehet if. Ihre 
Kleider, an denen das haarige auswärts gekehret iſt, 
find fo gut und fo dicht zufammen genehet, daß fie mit 
itznen in dem Waſſer ganz bis auf die Arme waden koͤn · 
nen, ohne daß ihre Unterkleider davon im geringſten naß 
- werden. Innerhalb diefen Auffern Kleidern haben fie. 
Hemde, Kamifsle und andere Kleider, die fie insgefamt 
gleichfalls von dem Fell der Seehunde gemacht, aber ſo 
| x“ mag 
* Phoca vitulina. a un: | a 
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wohl zubereitet haben, daß fiefehr weich find. Ich ſahe 
heute eines von ihren Frauenskleidern, eine Muͤhe, ein 
Kamiſol und einen Roc, welches alles aus einem Stuͤck 
beſtand, das von diefen Fell verferfigt und gut zubereitet 
war, fich weich anfühlen ließ, ‚und die Haare auswärts 
gekehrt hatte. Hinten an dem Rock hieng eine Tange 
Schleppe von der Breite einer Biertelelle. Vorne reichte 
der Rock nicht einmahl bis zu dem halben Schenkel; 
darunter waren aber Hoſen und Stiefeln voneinem Stucke 
angenehet. Das Hemd war auch von einem fehr weichen 
Sell von Seehunden. Ihre Frauensleute follen weir 
befjer als die unter den andern Wilden in Amerika aus⸗ 
feben. Die Mannsleute follen aber auch ziemlich eifer⸗ 
füchtig ihrenewegen feyn. \ — 


Mir wurde auch heute eines von ihren Boͤten ge⸗ 
zeigt. Es war aͤuſſerlich ganz von Fell gemacht, an dem 
man Die Haare weggenommen, und die Seite des Fels, 
woran dieſelben befeftige gewefen, nach auffen gemwandr 

hatte, an der es auch fo glatt als Pergamen war. Das 
Boot war beynahe 8 Ellenlang, aber dabey ſehr ſchmahl 
und ſcharf an beiden Schnaͤbeln. Inwendig lagen an 
den Geiten ganz dünne Bretter, um dem Boote feine 
Geftalt zu geben, Dben hatte man es ganz und gar mie u 
Bellen bedeckt, ausgenommen, daß in einiger Entfer; 
hung von dem einen Schnabel ein Loch von der Gröffe 
ausgefehnitten war, daß ein erwachfener Menfch leicht 
darin figen und rudern, und daben die Schenkel, Beine 
und Füffe in dem Boote unter der Dede halten fonnte, 
Die Geftale des Loches hatte mic dem Segmente eines 

Halbeirkels Aehnlichkeit, deſſen Grundlinie oder Durd: 
N % | ſchnitt 
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und an demfelben war ein weiches zufammen gelegtes Fell 
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ſchnitt fid) nach den gröffeen Tpeil des Bootes hinkeh: 
reis. Ming Serum mar das dach mit Holz umgeben, 







mit Niemen, die an dem oberften Ende des Felles durch⸗ 
gezogen waren, befeftige. Wenn ber Eſquimau ein fol: 
ches Boot braucht, fo ſteckt er die Fuͤſſe mie den Schene 
keln unter die Decke, fett ſich auf den Boden in * 
Boote, zieht das erwähnte Fell mitten um ben Leib gut 
zufammen, und bindet die. Riemen ferafältig um fih 
herum. Nedann Fünnen Die Wellen bey ſtuͤrmiſchen 


Wetter ſich ziemlich uͤber ſein Boot hinwerfen, ohne daß 


ein einziger Tropfen Waſſer in daſſelbe eindringen kann. 


Seine von Fellen verfertigte Kleider halten bey ihm ſelbſt 
die Naͤſſe ad. Er Hat in der Hand ein Ruder, wel: 


ches an beiden Enden ein Blatt hat, und mit dem er 
ſowohl rudert, als bey Sturm das Boot im Gleichge⸗ 


wichte hält. Die Blätter des Ruders waren ziemlich 


ſchmahl. Cs Fann nur eine einzige Perfon in einem ſol⸗ 


chen Boote ſitzen. Man hat oft geſehen daß eih ein⸗ 


ziger Eſquimau in einem ſolchen Boote auf dem — 
nige Meilen von dem Lande in dem ſtaͤrkſten Sturm, 


ohne die geringſte Gefahr, ſich befunden habe, da doch 


groffe Schiffe Mühe genug gehabt haben, fich zu retten. 
Sein Boot ift auf dem Waſſer als eine aufgefriebene 
Dlafe gefloffen. Sie follen mit diefen unglaublid) geil 
ſchwind rudern Fönnen. Man fagte mir, daß dieſe 

Boͤte bisweilen von ziemlich verfchiedener Geftslt wären. 
Sie beſitzen aud) gröffere Böte oder Chaloupen von Holz, 
und mit Fell bedeckt, worin einige Perſonen ſitzen tn 


— 
J 


nen, und worin ihre Fraunsleute gemeiniglich auf dem 
Meer fahren. | 
 Kbre 


J 





J la) ee 
J Ihre Gewehre ſind Bogen und Pfeile wie auch 
Spieſſe und Harpounen. Mit dieſen letzten bringen 


ſie Wallfiſche und andere groͤſſere Meerthiere um. Die 


Spitze des Pfeils und Harpouns iſt bisweilen von Eiſen, 


bisweilen auch von Knochen, aus den Zähnen des Walls 
roſſes. Der Köcher dieſer Pfeile war vom Selle der 
Seehunde. Die Nadeln womit ſie ihre Kleider zu⸗ 
ſammen nehen, ſind gleichfalls bald von Eiſen, bald von 
verſchiedenen Arten Knochen. Alles Eiſen, das fie ge: 


brauchen, erhalten fie ‚auf eine oder die andere Art von 


den Europdern, 


Sie kommen zwar zuweilen auf die Schiffe der 


Europaͤer, um ſich einige Sachen, als Meſſer und an⸗ 
dere Eiſengeraͤthe zuzutauſchen. Aber fuͤr die Europaͤer 


(wofern ihrer nicht deſto mehr ſind) iſt es nicht rathſam, 
in ihr Sand zu gehen. Denn fie find ein fehr argwoͤniſch 


und falfes Boif, welches miemaßls Fremde bey fih 


leiden will. Sondern wenn fie merken, daß fie felbft 


ju ſchwach find, fo fliehen fie bey der Annäherung der- 


Sremden. Wenn fie aber ſich mächtig genug erachten, 


[0 fhlagen fie alle todt, welche zu ihnen fommen, und . 


laſſen niemahls jemand beym Leben · Daher wagen auch 
nicht die Europaͤer mehrere von ihnen uͤber Bord auf 
hren Schiffen zu laffen, als mit denen fie allenfals fer: 
ig werden Fönnten. An ihren Geftaden Schiffbruch zu 
eiden, aber doch mit dem Leben ‚ans fand zu Fommen, 
ſt faſt eben fo viel, als wenn man zugleich mie dem 
Fahrzeuge verfunfen wäre, Ks bat dieß mancher Eu: 
opaͤer erfahren müffen. Die Europäifchen Schiffe oder 
Ööte, der fie ſich Bemächtigen, hauen fie in Stuͤcke, 
| Be sieben 
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ziehen die Nägel und alles Eiſen aus, und fchmieden ſich 
davon Meffer, Nadeln, Epigen zu ben Pfeilen und 
Spieffen, u.f.f. Des Seuers follen fie ſich felten ſ 
etwas anders als zum Eifenfhmieden, und um vet 
dene Selle zu bereiten, bedienen, Denn ihr meiftes 
Eſſen wird roh genoflen. Wenn fie auf ein europaͤiſches 
Schiff über Bord kommen, und ihnen von dem Schiffs⸗ 
volke Eſſen angeboten wird, ſo wagen ſie nicht es zu ko⸗ 
ſten, bis ſie ſehen, daß die Europaͤer davon eſſen. Ob— 
gleich nichts in der Welt den andern Wilden ſo gut, als 
der Branntwein ſchmeckt: ſo verſicherten doch viele von 
den Sranjofen, daß fie niemahls auf einige Weiſe die 
Eſquimaux dazu haben bringen fönnen, einen einzigen 
Schluck davon zu nehmen, Ihr groſſes Mistrauen zu 
aflen andern Leuten wird die Urſache davon feyn; indem 
fie fi) ohne Zweifel einbilden werden, daß es ein Gif 
ift, womit man fie hintergehen, oder ihnen fchader 
will. Es iſt aud) ungewiß, ob fie in dem Stüde fi 
unrecht urtheilen. Sie tragen feine Oprringe, nod 
bemahlen fie ſich das Geſicht, als bie andern Wilden in 
Amerifa. Sie haben von uralten Zeiten Hunde ge 
habt, bey denen die Ohren aufgerichtet fiehen, und nid 
mahls herunter bangen, Diefe gebrauchen fie nicht 0 
fein zur Jagd, fondern aud) anftatt der Pferde, ur 
des Winters ihre Sachen auf dem Eife zu ziehen. J 
fie fahren bisweilen felbft in Fleinen Schlitten, die vo 
folhen Hunden gegogen werden. Sie haben fein ar 
deres zahmes Vieh. Es befinden fi) zwar Rennthiet 
genug an den Orten, wo fie wohnen Man weiß ab 
nod) nicht, daß fie jemahls weder von ben Efquimaı 








oder andern Wilden in Amerifa gezaͤhmt worden wäre: 
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Die — in Canada, welche gewiſſer maſſen Nach⸗ 
baren von dieſen Eſquimaux find, haben ſich alle Mühe 
‚gegeben, einen Handel mie ihnen zu errichten, und fie‘ 
zu einem etwas freundfehaftlichern Umgang mit andern 
Voͤlkern zu bewegen. Zu dem Ende nahmen die Frans 
zoſen einige ihrer Kinder gefangen, lieſſen ſie leſen ler⸗ 
nen, und erzogen ſie auf das ſorgfaͤltigſte und befte. 
Die Abſi ht der Franzoſen hiebey war, fie zu den Ep 
quimaur wieder zurück zu ſchicken, Damit dieſe Kinder bes’ 
richten möchten, tie freundlich und gefällig. die Franzo⸗ 
ſen mit ihnen umgegangen waͤren, und damit dieß Volk 
dadurch beſſere Gedanken von den Franzoſen faſſete. 
Aber zu allem Ungluͤck ſtarben dieſe Kinder an den Po⸗ 
cken, und der ganze Anſchlag gerieth in Stecken. Es 
zweifelten aber viele in Canada jede, ob fie auch, wenn | 
die Kinder beym Seben geblieben wären, viel dabey wuͤr⸗ 
den gewonnen haben. Denn es ſoll vorher ein Eſqui⸗ 
mau von den Franzoſen gefangen worden ſeyn, und ſi ch 
eine gute Zeit in Canada aufgehalten, und alle möglicye 
Befälligkeie von ihnen genofjen haben, Er harte auch 
das Sranzöfifche fo ziemlich erlernet, und ein groffes Ges 
allen an der Franzoͤſiſchen Lebensart bezeigt. Wie nun 
iefer hernach zu feinen Sandsleuten zurück geſchickt wor ⸗ 
jen war, fo iſt er fo wenig im Stande geweſen, ihnen 
inen vortheilhaften Eindrud von den Franzofen zu mas 
hen, daß fo gar feine eigenen. naͤchſten Anverwandten 
ald nach feiner Zuruͤckkunft, ihn, als einen, ‚der ein 
Jalber Franzoſe und Fremder wäre, erſchlagen haben. 
Dieſes harte Verfahren, welches die Eſquimaux gegen 
lle Fremde ausüben, macht auch, daß die andern Wils 
en in Amerika, wenn fie über diefelben gerarhen, ih⸗ 
Seiſen 11. Theil, Dim nen 
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nen niemabls Quartier geben, fondern fie ſogleich ohne 
alle Barmherzigkeit umbringen, ob fie gleich fonft ziem⸗ 
lich oft anderer von ihren Feinden ſchonen, und die Ge: 
fangenen, die fie gemacht haben, unter ihre eigenen 
Leute einverleiben, — 


Denjenigen zum Dienſte, die ſich ein Vergnuͤgen 
machen, verſchiedener Voͤlker Sprachen mit einander zu 
vergleichen, will id) einige Woͤrter der Eſquimauxr, 
die mir ver Jeſuit Saint Pie mittheilte, herſetzen 
Nach der Schwebifchen Ausſprache werden fie folgendetz 
gejtale gefchrieben. Eins, Kombuc; zwey, Tigalz 
drey, Ke; vier, Mißilagat; das Waſſer, Sillalobtos 
der Regen, Rillaluch, der Himmel, Taktuk, Na⸗ 
bugakfebe; die Sonne, Schitonat, Sakaknak 
der Mond, Takok; das Ey, Manneguk; das Boot 
RKagak; das Ruder, Pautick; das Meſſer, Schavie 
der Hund, Mekke, Timilok; der Bogen, Petikſik; 
der Pfeil, Kazo; der Kopf, Niackok; das Ohr, 
Tſchiu; das Auge, Killik, Schik; das Haar, Nut 
(dad; der Zafn, Ubak; der Fuß, Yeibar. Einig 
glauben, daß fie von eben dem Urſprunge, als die Grön 
länder oder Strälinger find, und behaupten, daß fie ü 
der Sprache felbft viele Verwandſchaft finden. , } 


Es Eamen bier Pflaumenbäume von verſchiede 
nen Arten, welche zuerft aus Frankreich hieher gebrad 
worden waren, .fehr gut fort. „ Sie fiengen in dem ge 
gentwärfigen Jahre zuerft in diefem Monate zu blübe 
an, Einige von ihnen waren fehr fhön. Und der Win 
ter ſoll diefen Bäumen nicht ſchaͤdlich ſeyn. —4— 
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Vom eilften. Der Marquis la Galifföniere. 


dar einer von den drey Herren, die vor andern diefe 


eit bey der Framzoͤſiſchen Admiralitaͤt in hohem Anſehen 5 


lunden. Diefe waren der eben genannte Marquis la 
Saliffoniere , der Generalguvernör Ia Jonquiere und 
‚Etendure. Der erflere war ein Herr von einigen funf⸗ 


ig Jahren, klein von Statur, etwas buckelich, aber 


onſt von einer angenehmen Bildung. Er war jetzt ei⸗ 
ige Zeit in Canada als Generalguvernoͤr geſtanden : reis 


ete aber in diefen Tagen: nach Frankreich id Sch 
abe vorher an einem und dem andern Orte etwas von 
iefem Herrn erwähner, Wenn id) aber an feine vielen 
voffen Eigenfchaften gevenfe, fo deucht mir, daß ich 


nich nicht genug zu feinem Ruhm auslaſſen kann. Er 
atte faſt in allen Wiſſenſchaften eine ſo tiefe Einſicht, daß 
tan darüber erſtaunen muſte. Und in der Naturge⸗ 
hichte hatte er es durchgaͤngig fo weit gebracht, daß ich, 
en er von derfelben zu reden anfieng, nicht wuſte, ob 
h meinen eigenen Ohren und Augen rauen, ober mir 
inbilden follte, daß unfer groffe Linnaͤus unter einer 
ndern Geſtalt fid) hieher begeben haͤtte. Wenn er ſei⸗ 
en Mund oͤfnete, um ſich von dem Mugen, den ein 
ind aus der Marurgefchichte fhöpfte, von der Art fie 
he zum Vortheil und zur Aufnahme eines Sandeg zu 


‚lernen und zu reiben, und auf welche Weife fie beförs 


ert werden ſollte, u. ſ. f. zu erflären: fo gerierh ich 


anz in Verwunderung über die Weisheit mit der er res + 
te, und mit der er feine Gruͤnde aus den tiefſten Quels 


n der Staatsklugheit ſowohl, als der Phyſit, Nas 
irgeſchichte, Mathematik und mehrern dahin einſchla⸗ 
enden Wiſſenſchaften, entlehnete. Ich geſtehe aufrich⸗ 
£ — Mm tig, 
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tig, daß ich jedesmahl, wenn id) die Gnade hatte, bey 
ihm zu ſeyn, (welches doch zeitig und oft geſchahe) gleich⸗ 
fam in einer Schule war, und viel nügliches erlernete, 
Hier erfuhr ich viele Borfchläge, wie die Naturge— 
ſchichte zur Politik und Staatskenntniß follte angewandt 
werden, um ein Sand mächtig zu machen, und dadurch 
deffen eiferfüchtige Machbaren zu [hwächen. Niemahle 
hat die Maturgefchichte hier im Sande einen gröffern Bei 
förderer gehabt, und fehr ungewiß ift es, ob fie jemahls 
weiter einen ähnlichen erhalten wird. Gleich bey feinem 
Antritt zu der Stelle eines Generalguvernörs, nahm ei 
die Maasregeln zu der Aufnahme der Naturgeſchichte, 
der ich oben” gedacht habe. Wenn jemand zu ihm Fam, 
der fich entweder einige Zeit an einem Orte da im Sande, 
infonderbeit an entlegenen Gegenden, aufgebalten 
hatte, oder fonft dafelbft berumgereifee war: . fo macht 
er fi) bey demfelben von allen Holzarten und Pflanzen 
Erd: Stein: und Mineralarten, Thieren, u, f. f. die 
von einiger Erheblichfeit waren, und fid) an dem Orte, 
befanden, unterrichtet. Gleichfalls erfundigte er fich 
nach dem Mugen, den die Einwohner davon haben moͤch 
fen, nach der Defonomie und Lebensart der Leute, nad) 
den Seen, Strömen, Durchfahrten und taufend an: 
dern hieher gehörigen Umſtaͤnden. Diejenigen, bey de 
nen er hierin Deutlichere Begriffe und Einfichten bemerftg, 
muften ihm von den Merfwürdigfeiten, die fie geſehen 
hatten, umftändlihe Vefchreibungen geben. Er feldf 
zeichnete das auch an, was ihm einer und der andere er⸗ 
hebliches berichtet hatte. Durch dieſen beſondern Fleiß, 
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0 gar von den enrlegenften Orten in Canada und dem 
rördlichen Amerifa. Daher die Prieſer, die Commen⸗ 
Janten bey den Veſtungen, und verſchledenen in dem 
‚ande weit weg liegenden Orten, wie aud) andere, die 
ine lange Zeit fi) in einer weiten Entfernung aufgehals 
en haften, wenn fie nach Quebec herunter Famen, um 
. ihre Aufwartung zu machen, oft über feine Fragen 


ind Einſichten beſtuͤrzt wurden, da er ihnen berichtete, 


ap auf dem und dem Berge, bey dem und dem Ufer 


1. |. f. wo fie oft gegangen und Jagd gehalten hatten, 
iefe oder jene Bäume und Pflanzen, und diefe oder 


ene Erd- oder Mineralarten, u. d. 9. befindlich wären. 
Denn fo genau harte er ſchon alles vorher erforfcher. 
Onder Fam es auch, daß viele von den Einwohnern des 
andes glaubten, Daß diefer Herr etwas mehr als eine 
ur menſchliche Kenntniß befäffe, indem er fo genau 
pufte und innen anzeigen Fonnte,was man an einem Orte, 


er bisweilen ein paar hundert Schwediſche Meilen und 


arüber von Quebec entfernet war, befonderes fände; 
b er gleich felbft. doc) niemahls da gewefen war, und 


90 fie im Gegentheil einige fahre gelebt hatten. Einer, 


er diefen Seren nicht fo genau Fannte, würde ihn für 
inen frodenen und zum Umgange weniger aufgelegten 
Dann, wie auch für einen, der ſich nicht fo gar weit in 
en Biffenfchaften umgefehen hat, gehalten haben. - Je 
jehr man aber die Ehre hatte, mir ihm bekannt zu wer: 


en: deſto gröffere und höhere Wiffenfchaften entdeckte 


ran ftündlic) bey ihm, und deſto gröffere Hochachtung 
and man, daß man gegen eine fo theure Perfon, die 
N Nm. ‚von 


l 





eure... Si 
der fonft bey Perfonen von feinem Stande weniger ges 
voͤhnlich if, erwarb er ſich in Furzer Zeit eine Kenntniß 
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nahme und den Wohlftand eines Landes fuchen, und Fürs 


eben er. Canada hatte faum ihn kennen gelernet, 
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von allem, das groß hieß, leuchtete, mit allem Rechte 
hegen muſte. Man wird ſelten einen groͤſſern Staaten 
mann antreffen, und niemand kann beſſer die rechte Auf⸗ 




















zere Mittel und weiſere Maasregeln dazu nehmen, als 


wurde es genoͤthigt fi) eines fo theuren Schatzes berau 
bet zu ſehen. Sein Koͤnig bedurfte ſeines Dienſtes zu 
Hauſe in Frankreich, und konnte ihn nicht ſo weit von 
ſich entfernt laſſen. Er reiſete nun dahin. Er hatte 
aber vorher eine überaus groſſe Menge mit Erde anges 
füllte Saden, worin allerhand Arten feltene und nutzbare 
lebendige Bäume und Pflanzen gefegt waren, und ans 
dere Laden mit dergleichen Samen, auffer nod) vieler 
Kaften mit allerhand Arten Naturalien, die zu den drey 
Meichen der Natur gehören, zufammen bringen laſſen, 
welche er alle mit fich nach Frankreich hinüber führte, 
SH fann alle die Gnade, die er mir erzeigte, nicht beu 
fhreiben. Sie war gröffer, als daß ich eine ahnlid) 
zu Haufe in meinem eigenen Vaterlande hätte erwartet 
Eönnen, Ich weiß nicht, mer ihn mehr in Canada ver 
mifjete, entweder deffen Einwohner oder die Willen: 
ſchaften, und vornehmlich die Maturgefehihte. Den 
für beide war er der zärtlichfte Vater, und für die legt 
einer von den größten Bönnern und Befoͤrderern, d 
ein Ort jemahls hat aufmeifen Finnen. Mehr als glüd 
lic) ift daB Sand oder Gebierp, dem ein aͤhnlicher B 
feblshaber vorgefegt wird. Da bat man nit noͤthig 
über einige von dem Eigennutze bervorgefuchte Hinder 
niffe in der Verwaltung folder Werfe des Fleiſſes 

feufjen, womit man binfünftig dem allgemeinen Beſten 
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nutzbar BR will, Mein, im Gegentheil erhält man 
von einem folchen Befehlshaber eine Aufmunterung nach 
der andern, und einen Trieb in demjenigen fortzufahren, 
manan. das Vaterland die größten. Fruͤchte Re. | 

hi ’ 


Des Fbrmarsen Kalkſchiefers iſt in bieſer Rei⸗ 


—6 oft erwaͤhnet worden. Nun will ich et⸗ 
was genauer von demſelben reden. Aus dem ſchwarzen 
Kalkſchiefer beſteht nicht allein der ganze Berg, worauf 
die Stadt Quebec gebauet iſt, ſondern ſelbſt die Anhoͤ— 
ben neben dem Lorenzfluſſe beſtehen zu einigen Meilen for 


wohl oberhalb als unter Quebec gleichfalls hieraus. _ | 


Wenn diefer Stein etwas tief im Berge, obngefähr 
eine Elle von der Luft weg liegt: ſo iſt er ganz feſt oder 
ſo dicht, daß man nicht die geringſte Ritze in ihm wahr⸗ 
nehmen kann; noch kann man alsdenn merken, daß er 
ein Schiefer iſt. Denn man kann keine Theilgen unter⸗ 
ſcheiden: ſondern er ſieht inwendig, wenn man ihn zer⸗ 
bricht, fo eben und glatt uͤberall, als eine Tiſchſcheibe 
aus. Er liege in dem Berge fchichtenmweife. Die Di: 
cke einer jeden Schichte aber iſt verfchleden, von einer 


Querhand und weniger bis auf eine Elle und darüber. 


In dem ganzen Berge, worauf die Stadt Quebec ſte⸗ 
het, lagen die Schichten nicht horigontell, ‚fondern lies 
fen ſehr ſchreg, ſo daß fie der fenfrechten Richtung am 
naͤchſten waren. Sie neigeten fich mit dem obern Ende 


nach Nordweſt, und mit dem untern füßeten fie fich ges 


gen Suͤdoſt. Daher fam es, daß der Rand diefes 


Steins überall ſowohl auf den Gaſſen, als. an andern. 


Orten in der Stadt hervorragete , welcher durd) feine 


— Eden Au, dag man bier in ſehr Eurger Zeit | 
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‚aber nur in kleinen Koͤrnern. Ich konnte feine 
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feine Schuhe vernußete. Ich fahe auch an einigen Stel⸗ 
len, Schichten, welche fic) gegen Norden neigeten, ob 
fie gleich ebenfalls der fenfrechten Linie am naͤchſten was 
ven. Eben fo ward ich an einem Orte Schichten gewahr, 
die faft borizontell lagen, Die Schichten wurden durch 
verfchiedene feine Spalten abgefchnitten, welche mehrens 
theils geradelinichte Flächen ausmachten. Gemeiniglich 
waren dieje feinen Nigen mit einem weiſſen Gtrablgip 
angefüllt, welcher bisweilen, wenn man den Stein nach: 
der Ritze entzwen fchlug, mit dem Meffer losgebrochen 
werden Fonnte, fo daß er wie ein diinnes weiſſes Blatt 
ausfahe. Die gröffern Ritzen waren faft allezeit ganz 
Dicht mit Eleinern und gröffern ganz Flaven Quarzeryſtal⸗ 
len angefuͤllt. An einigen Stellen war in dem Berge 
unglaublich viel von diefen Cryſtallen. Und von diefen 
bat die Ecke des Berges, welche gleih nah SCH! 
von dem fo genannten Schlofje liegt, den Namen Pointe 
de Diamant erhalten. Die feinen Nigen, welche dies 
fen Stein abfchnirten, giengen mehbrentheils nad) einem. 
rechten Winkel. Bald waren die Nigen näher aneinan—⸗ 
der, bald weiter unter fid) entfernet. Bisweilen war. 
die Seite der Schichten, welche den äuffern Theil aus⸗ 
machte, oder, der andern Schichte fich zufehrete, gleich⸗ 
ſam mit einer ſchwarzen feinen glängenden Haut überzogen, 
welche einigen Hornfleinen ziemlich ähnlih war. Ab 
und zu fand man darin einen meiftentheils gelben Kies, 
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Schaalthiere, nod) einige andere Steinarten, als die ers. 
wähnten, darin entdecken. Der ganze Berg bey Quebee 
ganz von der Spitze bis zum Fuſſe beſtund einzig und allein 
daraus. Wenn man den Stein entzwey ſchlug und nur 

mit 
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mit einem Meſſer oder Stein ſchabete ſo gab er einen 


ſtarken Geruch vom Stinkſtein von ſich. Der Theil des 


Berges, welcher der offenen Luft ausgefegt gewefen, war: 


zanz zerfallen und in Eleine Scherben zerwittert, welche 
Run ihre ſchwarze Farbe verlohren, und anſtatt deſſen eine 
ehr blaßrothe angenommen hatten. Die Erde, welche 
uf dem Berge lag, und welche zum Theil aus dieſem 
erwitterten Kalkſchiefer beftund, hatte auch eine ſehr 
laßrothe Farbe. Von dieſem Kalkſchiefer waren faſt 
ille beides öffentliche und private Gebäude in Quebec ers 
auet. Und hieraus beſtunden größtentheils ſowohl die 
Mauern um die Stadt, als um die Kloͤſter und Gärten, 
Sr war fo los, daß man ihn leicht nach einer. jedweden 
eliebigen Gröffe und Geftale zerſchlagen und Bauen 


onnte. Er hatte aber die Eigenfchaft, daß er, wenn er 


in oder mehrere Jahre der Luft und der Sonne blog ges 
tellee geweſen war, ſich in dünnere oder dickere Scher— 
en, welche mit der äuffern Flaͤche und der Schichte, 
on der man fie genommen hatte, gleichlaufend waren, 
erfpaltete. Die verurfachte aber ver Manier, worin 
ie fafjen, feinen befondern Schaden. Denn, weil die 
Steine mit Fleiß fo in der Mauer gelegt worden waren, 
aß die Ritzen horizontell liefen, und der Stein ſich gleich⸗ 
alls nach der Richtung zerfpaltete: fo druckten die obern 


Steine durch ihre Schwere dergefiale auf die untern, 


aß fie nur an der äuffern Seite, oder nad der Luft Bin, 


icht aber weiter, in Blätter zerfprungen, Cie älter ein - 


Dans war, defto dünner waren gemeiniglich dieſe Blätter. 


Damit man fich einiger maſſen von dem Climate 
ey Quebec, wie auch von der Beſchaffenheit der dafi- 
B3:. \ Mn 5 gen 
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gen Kaͤlte und Hitze zu den verſchiedenen Jahrszeiten u. 
af. Vorſtellung machen kann: fo will ic bier mit weni⸗ 
gen Worten für ein Jahr eines und das andere aus den 
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Abſchrift von dem Anfang 4 
an, bis auf das Ende des Geptembers im Jahr 1746 
mirgetheilee. Die Thermometrifchen Bemerfungen will 
ich auslaſſen, indem ich mit denfelben nicht völlig zufrie⸗ 
den ſeyn kann. Denn da er ſich des Thermometers des 
de la Hire bediente: ſo kann man bey einer etwas ſtarken 
Kaͤlte, nachdem das Queckſilber in die Kugel hinunter 
getrieben worden, die Grade der Kälte nicht beſtimmen. 
Die Beobachtungen geſchahen auch das ganze Jahr des 
Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr und nicht früher, und 
des Nachmittags zwifhen 2 und. Un den meiften 
Tagen bat er feine Beobachtungen des Nachmittags anz 
geftellet. Das Thermometer hieng uͤberdem in einem 
halb geöfneten Fenſter, Fonnte alfo felten ganz genau die 
Beſchaffenheit der äuffern Luft anzeigen. Des Nachmit⸗ 
tags Fam auch die Sonne ziemlich zeitig auf daſſelbe. 
Hier richtet man ſich durchgehends nach der neuen Re 
rechnung. 5 | AT 


Herrn Gaulthier, anführen. Er bat mir davon eine, 
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+ »Da8 Sabre: 174 ne 
Bom Tenner. Den 29flen gefror der borenzfluß 
Quebec gegen uͤber. In den Meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen von den andern Jahren wird angemerkt, daß er 
oft ſowohl zu Anfange des Jenners, als auch zu Anfange 
des Decembers mit Eis belegt wiid. 
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"Quebee. en. 


| Vom N In diefem Monate iſt nichts 
merkwuͤrdiges vorgefallen. 


Vom Merz. Es wird ‚bier — daß bie | 


Winter gegen die Gewohnheit ſehr gelinde geweſen fen. 
Die alleraͤltſten Leute haben verſichert, daß ſie ſich keines 
ſo gelinden Winters entſinnen koͤnnten. Der Schnee 
war nur in dieſem Winter anderthalb bis 2 Fuß tief. 
Das Eis in dem Sorenjfluffe gerade gegen über Quebec 
ar nur 2 Sranzöfifche Fuß die. Den zıflen fam ein 
Gewitter, von dem ein Soldat getroffen und fehr befchäs 
digt wurde. Den 19 und 2often fieng man an, den Saft 


von dein Zuderahornbaum um nl Daraus zu Nele, 


tigen, zu sapfen. 


Bom April, In den erſten dieſes Monats, 
und hernach ab und zu den ganzen Monat, zapfete man 
den Saft von dem Zuckerahornbaum zum Zucker ab, 
Den 7ten fiengen die Gaͤrtner an ihre Miſtbeete zu ma⸗ 


chen. Den 2oſten ſchoß das Eis im Lorenzfluſſe unten 


vor Quebec und zog ab, Die meteorologifchen Bemers 


kungen des folgenden Jahrs zeigen an, daß esfehr felten a 


fonft fo frühe geſchiehet. Den zuweilen liegt der Lorenʒ⸗ 


fluß noch ven zoten im May gerade unten vor Ziuebee 
mit Eis bedeckt. Den 22ften und 23ften fiel ein Haufe - 


ger Schnee. Den asften fing man bey Gr. Soahim _ 


zu fäen ar. ben den Tag wurde man auch einiger 
Schwalben gewahr. Den 29ſten ſaͤete man überall. 
Von dem 23ffen an, war die Soraug in dem sotenge 
fle rein. 
Dom May. Den zten war die Kälte des Mors 


gene fo ſtark, daß das Thermometer des Celſius Grade 
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bec zur Erndte des Weizens. Den zoſten und zıflen 
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unter dem Gefrierungspuncte ſtund. Doch litte die Saa 
davon Feinen Schaden. Den ı6ten war alle Frühlings 
faat geendigt. Den sten waren die Sanguinaria, Nur: Y 
ciffen und Violen in Bluͤthe. Den rrten fing das ;Laub 
an den wilden Kirſchbaͤumen, Hindebeerbuͤſchen, Aepfel⸗ h 
baͤumen und £inden fich zu Öfnen an. Die Erdbeere bie 
beten fhon damahls. Den 2gften blüheten die. wilden: 
Kirfhbäume. Den 26flen ftund ein Theil von ‚den Frans 
zöfifchen Aepfelbaͤumen, au, und Pflaumenbäumen in! 
Bluͤthe. | 


Dom Junius. Den sten waren alle Baume 
Laub verſehen. Die Aepfelbaͤume bluͤheten beſtens. 
Man aß reife Erdbeere den 22flen. Es wird hier ange⸗ 
zeichner, daß die Witterung für die Gewaͤchſe fo vortref⸗ 
lich geweſen iſt, daß man ſich keine — — wůͤnſchen 
koͤnnen. 












Vom Julius. Das Getraͤide fieng den 12ten an, 
Aehren zu zeigen, und den 2uſten hatte es ſchon überall | 
Aehren. (Man muß wiffen, daß man hier nichts an: 
ders als Srüßlingsfaat gebrauchen). Gleich darauf Fam 
es in Blürhe, Die Heuerndte nahm den 22ſten ipren 
Anfang. Es war den ganzen Monat ein vortrefüches 
Wetter. 


Vom Auguſt. Den — te man in Montreal 
eeife Birnen und Melonen. Den 2ojten war der Wein 
zen in dem Gebiete von Montreal reif, und die Erndte 
fieng fid) alsdenn an. Den aaften ſchritt man bey Quer 





ſahe man des Morgens einen feinen Reif auf dem Boden. 
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Quebec. Ber ee > 


Vom September. Die Erndtezeit endigte fh , 4 
den 24ffen und 25iten bey allen Getraidearten. Man hatte | ’ N, 
in diefem Monate eine Menge Melonen, Waffermelonen, N 
Gurken und fchöne Pflaumen. Die Aepfel und Birnen. “ h R 
wurden auch ganz reif, welches, wie man ſich verlautet, U 
nicht alle Jahre geſchieht. Sie fiengen die legten Tage a m 
im Monate in den Aeckern zu pfligen an. Unter den | j '® 
Anmerkungen für diefen Monat wird folgendes angefuͤhrt a N 
„Die Alten in dem ande fagen, daß man ehemahls dag | 
Betraide nicht eher als den 1sten ober ı6ten im Septem ⸗ ie: 
„der, doch bisweilen den 12ten, habe fehneiden Fönnen, 
„und Daß das Getraide niemabls eher veif geworden, 
„wie auch daß es niemahls zu einer fo vollfommenen 
„reife, als jege gelanger fey. Nachdem man aber nun 
„das Gehoͤlze umgehauen und viel Sand aufgenommeh hat, 
„ſo haben die Gonnenfirahlen mehr Gelegenheit bekom— 
„men, ihre Wirkung zu zeigen, wodurch das Getraide j 
„test weit früher reif wird., Weiter wird angemerfe, en 
daß die heiſſen Sommer allejeit fehr fruchtbar in Canada | \ / 
find, und daß annod) in vielen, ja in den meiften Jah— | 
ven, wohl der zehente Theil des Gefraides nicht zurXeife 
gelanger. ' | — 








WVom October. Man pflügeediefen ganzen Mo: 
nat die Brachaͤcker. Es war ein vortreflihes Wetter 
eben die Zeit. Der Machtfroft fiel zu verfchiedenen mah- 0— 
fen ein. Denn 2sſten fihneiete es. Gegen Ende des | —9— 
Monats fingen bie Bäume an, ihr faub fallen zu laſſen N) 

Vom November. Das Pflügen wurde bisauf 1. W 
den IOfen fortgeſetzet. Die Bäume hatten auh ven N Rx 
ofen all ihr Saub fallen laſſen, Bis auf den ıgten gieng a 
| N 
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das Vieh auffen; doc hatte es. bisweilen wegen fchlim 


men Wetters einen Tag zu Haufe bfeiben. můuͤſſ en. Den 
1öten donnerte und blitzete es. Den zaften Er man 


noch Fein Eis im Lorenzfluſſe. — 


— December. Unter dieſem Monate wird 
geſagt daß dieſer Herbſt weit gelinder als in vielen Jah⸗ 
ren vorher geweſen ſey. Den ıften gieng nod) ein Schiff 
nad) Sranfreich ad. Den ısten fieng der Lorenzfluß an, 
mit Eis belegt zu werden. Doch war er noch in der 
Mitte offen. Aber in dem Charlesſtrom war ſo dickes 
Eis, daß es Pferde und groſſe Fuder fragen konnte. 
Denn 26ſten gieng das Eis durch den ſtarken Regen in 
dem Lorenzfluſſe weg. Den 28ſten wurde wiederum ein 
heil des Sorenzflufjes mit Eis überzogen. N 


In ben folgenden Beobachtungen wird — 
daß auch dieſer Winter einer von den —— ge 
* ſey. 


Die Reife von Quebe⸗ gieng des Abends mie 
einem guten Winde vor fi. Der Herr Generalguver: 
noͤr Marquis Ia Jonquiere, der mic) gleichfalls mit eis 
ner Gunft nad) der andern überhäufet, hatte eines von 
den Böten des Königs mit 7 Mann, die mid) nad) 
Montreal rudern follten, verabfolgen laſſen. Mitten 
in dem Boote war ein groffer Spriegel von feinem blauen 
Tuch, unter dem wir vor dem Regen geſichert ſitzen konn⸗ 
ten. Dieſe ganze Reiſe wurde auf Koſten Sr. Majeftät, 
des Königs in Frankreich unternommen., Wir a, 


J 


vom 


dieſen Abend 3 Franzöfifche Meilen age Re 





* 


— 


Tag fortgeſetzet. 


EZ FE 


Der Mays von ber Fleinen Urt, welche innerhalb: | 
3 Monaten reif wird, war jetzt zeitig, und man riß ihn 


auf und hieng ihn in die Suft zum Trocknen. 


Die Witterung war zu jegiger Zeit in der hieſi⸗ 
gen Gegend, fo wie bey uns zu Anfang des Auguſts nad) 
dem alten Stil, beſchaffen. Es ſcheint daher der Herbft 
in dem nördlichen | 
in dem mittelften heil von Schweden einzutreffen. 


Es waren faſt bey einem jedweden Bauerhofe 


Kuͤchengaͤrten angelegt. Der Vothlauch war das 
Sewächs, welches unter allen die größte Menge aus: 
machte. Des Freytags und Sonnabends, als die Frans 
ofen ihrer Neligion wegen nicht Fleiſch effen durften, 
vor oft das Frühftück der Sranzöfifhen Bauern, und 
isweilen der größte Theil ihrer Mittagsmahlzeir, nichts 
inders als rot mit einigen Schnitten Rothlauch. Doch 


ann ich nicht fagen, daß die Franzoſen in der Enthal- 
ung des Fleiſches fo ftreng eben waren. Denn vielevon 


neinen Rudersleuten affen heute, ob es gleich Freytag 
var, beide Mahlzeiten von dem Sleifche, das fie geftern 
ochten, und damahls ungegeffen blieb. Ich bemerkte 
ieß beides vor: und nachher. Wegen des ftarfen Ge: 
tuffes des Rothlauchs rod) der gemeine Mann bisweilen 
Oftark, daß einer der deſſen nicht gewohnt war, beym 
Borbengehen ſich etmas vor die Mafe zu halten genoͤthigt 
ahe. Von Ruͤrbiſſen fand man auch viel in dieſen 
Küchengärten, Man richtete fie auf verfchiedene Weiſe 

| zum 
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Canada gegen einen Monat fpäter als 
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Hi Vom zwoͤlften. Die Reiſe wurde dieſen ganzen 
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560 1749, im September. 3 
zum Eſſen zu. Das gewoͤhnlichſte aber zu dieſer Ze 


dieſer Haͤlften ließ man in dem Heerde ſo lange gegen das 


"war auch ziemlich noͤthig, daß fie es fo ab, = 






* 














war, daß man die Kuͤrbiſſe nach der Laͤnge in der Mitte 
in zwey ſchnitt. Die innere oder aufgefehnittene Seite 


Feuer ftehen, bis fie gut durchgebraten war. Und das 
Fleiſch oder das Sofe ſchnitt man hernach von der Au ſern 
Schale weg und aß es. Die mehr bemittelten ſtreuete 


in ſeinem kleinen Kuͤchengarten gepflanzt hatte. 

Der Toback war bey einem jedweden | 
dem Hofe, und zwar in groͤſſerer oder Eleinerer Menge, 
nachdem die Haushaltung groß war, gefegt worden. Es 


der gemeine Mann ſtark Toback rauchete. Kleine Kna— 
Gen von 10 oder 12 Jahren liefen eben fo wohl mit der 
Pfeife indem Munde, als die Alten, Die Bornebmern 


| bafferen auch die Tobackspfeife nicht. Sn dem noͤrdli⸗ 


chen Canada rauchte man meiſtentheils den Toback allein, 
Iber weiter hinauf und um Montreal nahm man Die in 












fie in zwey, und vermifchte fie mit dem Tobad um I) 
dadurch etwas ſchwaͤcher zu machen. Der Scnupftobat 
wuede auch von den vornehmen und gemeinen Seufen bei 
derley Geſchlechts ſtark gebraucht. Faſt aller Tobad 
der bier geraucht murde, war einheimiſch. Einige zogen 
ihn dem Virginiſchen vor. Diejenigen aber, die bejjet 
Kenner feyn wollten, hielten den letztern für befjer. 7 


Obgleit 


Cornus ſanguinea. 
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Obdgleich viele Voͤlker gemeiniglich ihre Gebraͤuche m, 
und Moden von den Franzofen entlehnen: fo bemerkte = 
ich doc) im Gegentheil in Eanada, daß die Franzoſen in — — 
vielen Stuͤcken ſich nach den Gebraͤuchen der Indianer, N 
mit denen fie täglich umgiengen, gerichtee hatten. Sie 9 
bedienten ſich ſolcher Tobackspfeifen, Schuhe, Strümpfe: De! 
Bänder, Gürtel, als die Indianer. Sie folgten ihrer J 
Art Krieg zu führen ganz genau, Sie vermifchten einer: iR | 
ley Sadyen mit vem Toback. Sie gebrauchten folche = W 
Borkboͤte, die fie auch auf eben die Weiſe ruderren, Se A 
Sie wicelten ein vierediges Stuͤck Tuch oder Leinwand sd 
anftatt der Strümpfe um die Beine. Und fo war ein 

vielen andern Stuͤcken. Wenn man zu einem Canadi⸗ an | B 
[hen Bauer hinein Fam, fo ſtund er auf, nahm den Hut a 
oder die Muͤtze ab, grüffete, und bar den Fremden fich N 
nieder zu laſſen. Und fo fegte er feinen Hur oder feine 


— 


x 
— 


Muͤtze wieder auf. Monfieur und Madame werden ‚in he I 
der Rede ſowohl der Herr und die Frau unter den Bor: \ 
nehmen, als der fchlechtefte Bauer und fein Weib, ohne u 


veitere Ulmftände genannt. Die Bauern, infonderheif 
ie Srauensleute bey ihnen, giengen zu Haufe mit Schu⸗ 
jen, Die nur aus einem ausgehoͤhlten Holze, ber Geſtalt 
rad) faſt als Pantoffeln gemacht waren, Die Bauer ⸗ 
naben, ja aud) alte Bauern, hatten mebrentheils einen 
3opf in den Haaren; und faſt alle trugen zu Haufe und 
umeilen auf Reiſen, rothe wollene Mügen, - 





Das Eſſen bey den Bauern auf dem Sande war a 


njonderheit Milch. Butter fahe man felten, und meis a I R 

tentheils wurde fie von faurem Rahm jubereite. Sie ‘ W 

var daher nicht fo gur als die Englifche. Gebr oftver J 
Mn | 


Reifen 11. Theil, | 
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ſpuͤrte man in derſelben gleichſam einen Talggeſchmack. 
Die geronnene Milch war allenthalben zu haben, und die 
Mil dazu hatte man fait allezeit in fleinerne Gefaͤſſe 
durchgeſeiget. Viele von den Franzoſen waren groſſe 
Kebbaber von Milch, welche fie vornehmlich des Freytags 
und Sonnabends, wenn ihnen nicht das Fleiſch erlaubt, 
war, affen. Doch verftunden fie nicht, diefelbe auf fo viel⸗ 
erley Art, wie bey uns, zum Eſſen zuzurichten. Am ges 
woͤhnlichſten war, die ſuͤſſe Milch aufzukoche . 
brocktes Weizenbrot und braf Zucker einzuwerfen, In 
die ungekochte ſuͤſſe Milch, oder in die geronnene legten 
auch die Vornehmen eine Menge Zucker, wenn ſie ſich 
davon bedienen wollten. Sonſt gaben es die Franzoſen 
hier im Lande den Englaͤndern in dem Fleiſcheſſen an den 
Tagen, da es ihre Religion verſtattete, nicht viel nad). 
Denn wen man bey ihren Mahlzeiten die Suppe, den 
Sallat und den Nachtiſch, als Mandeln und Rofinen u, 
ſef. ausnimmt, ſo beſtunden faſt alle ihre Gerichte aus 
auter Fleiſch, welches nur auf verſchiedene Weiſe zuge: 
richtet war. | Bi 2 
Des Abends nahmen wie unfere Nachtherberge in 
einem Bauerhofe bey einem Strom, der Petite Riviere 
genannt wurde, und ſich hier in den Lrenzfluß warf 
Von hier rechnete man 16 Franzoͤſiſche Meilen nach Que 
bee, und eben 10 nad) Trois Rivieres. Die Ebbe un! 
Fluth war nod) ziemlich) ſtark. Hier war die legte Stelle 
nach diefer Gegend, wo ich die Anhöhen neben dem Strom 
zum Theil aus dem ſchon oft erwähnten ſchwarzen Kalt: 
fehiefer beftehen fahe. Denn weiter hinauf fiengen fiea 
ganz von Erbe zu fenn, R ER 4 
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Die Feuerfliegen flogen des Abends i in den Gebͤ⸗ — 


ſchen, obgleich nicht ſo gar iabteih Die RN a \ 
nannten fie Mouche a feu. | a Ki 


1. Die Zauſer hier herum waren fa überall von Ä 01 
Holʒ. Die Stuben waren ziemlich groß. Das innere 
Dad) ruhete auf 2, 3 oder 4 groſſen dicken Sparren, nach —1 


der verſchiedenen Groͤſſe des Zimmers. Die Ritzen der N 
Mauern waren mit Thon, anſtatt des Moofesverfhmier. 

Die Fenfter beftunden ganz aus Papier. Der Kamin 1 
war in der Mitte der Stube aufgemauert. Der Theil "a 
ber Stube, weldyer vorne vor der Defnung des Camins. — 1% 
oder der Feuerſtaͤtte war, diente zur Kuͤche. Aber in. x Be, N 
demjenigen hinten fchlief man, und nahm die Fremden De 
Disweilen war ein eiferner Ofen hinter, dem Kamin. Er al | 


| Vom dreyzehnten. Bey Ehamplain, welches 5 I 
Tranzöfifche Meilen von Trois Nivieres lag, befunden 1 
die ſteilen Anhoͤhen neben dem Fluß aus einer gelben und 
bisweilen ocherfarbenen Sandſtauberde, aus welcher eine RS u 
Dienge dich an einander liegender Quellbäche heraus flog. ie 
Das Wafler in denfelben war faft allezeit mie einem gels | v 
ben Dcher angefüllt, zu einer Anzeige, daß überall unter. _ De | 
dieſen trockenen Sandfeldern eine Menge Eifener; von | 
eben der Urt, welche bey Trois Nivieres aufgegradben 
wird, liegen muß. Es war bemwundernswärdig, wor | 
von diefe umzählbare Menge von Fleinen Bächen mag | 
entftanden feyn; indem das Sand oberhalb eben, und dies 0 
fee Sommer einer von den duͤrreſten war. Das Sand | 8 
zunaͤchſt an dem Fluſſe war bis auf eine kleine Engliſche J 
Meile angebauet; aber dahinten folgte ein hohes dides « 1 
De und niedriges Sand, _Der Wald Z der Die gende u 
In a“ tig⸗ 





_— 


—— — — — 
— ee 
u Zu 


— 


u —— 
—— a 
— — 
—— — eg 


BR | 







































564 1749, im September. | 
tigkeit geſammlet hatte, und die Ausdünftung des Wafı 
fers verhinderte, nöthigte daſſelbe ‚ unter der Erde nach 
dem Fluſſe hin durchzudringen. Auf den Ufern des Fluſ⸗ 
fes Tag viel von dem ſchwarzen ifenfane. 
Gegen Abend Famen wir nad) Trois Rivieres, won 

ſelbſt wir nicht länger verzogen, als bis wir die Briefe, 
welche uns von Quebec mitgegeben waren, abgeliefer H 
hatten. Wir reifeten hernach noch eine Franzoͤſiſche 
Meile weiter hinauf, ehe wir Nachtherberge nahmen. 
Diefen Nachmittag fahen wir drey befonders alt 2 
Heute, Der eine war ein alter Jeſuit, mit Damen 
P. Joſeph Aubery, der bey den bekehrten Indianern 
bey S. Francois als Mißionarius ſtund. Er hatte in 
dieſem Sommer als Jeſuit das softe Jahr feines Amtes’ 
zurück geleget. Daher er jet nad) Quebec reifete im 
fein Jeſuitengeluͤbde wieder zu erneuern, und ſchien noch 
ſehr geſund und lebhaft zu ſeyn. Die andern waren un⸗ 
ſere Wirthsleute, bey denen wir uͤbernachteten. Der 
Mann war uͤber 80 Jahr alt, und ſeine Frau nicht viel 
jünger. Sie hatten jest zı Jahr mit einander in der 
She gelebt. Das Jahr vorher, als fie das softe Jahr 
ihrer ehelichen Verbindung geendigt hatten, waren ſie 
beide zur Kirche gegangen, und hatten Gott für die grofi 
Gnade, die er ihnen hierin erzeiget, gedanft. Sie 
ben aber Feine andere Golohochzeit gehalten, ob fie gleic 
von vielen darum erſucht worden find.. Sie waren nod) 
ganz gefund , geſpraͤchig, vergnügt und freundlich. Der 
Greis fagte, daß er mit andern zu der Zeit in ueber 
gemefen wäre, als die Engländer im Jahr 1690 diefe 
Stadt belagerten. Der Biſchoff in Canada war unfer 
9 der 
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ber Belagerung in feiner Bifgshliche Kleidung, mit einem 
Saͤbel in der Hand, um die Soldaten —— 


in der Stadt herum gegangen. 


Diefer alte Mann fagte, daß im —— — 


wenn der Winter in ſeiner Kindheit weit kaͤlter als jetzt 
geweſen waͤre. Es ſoll auch damahls weit mehr Schnee 
als jetzt gefallen ſeyn. Er wuſte ſich noch zu entſinnen, 


daß die Gurken und Kuͤrbiſſe u. f.f. ſelbſt bey der Johan⸗ 
niszeit verfroren wären. Und verficherte auch, daß der 


Sommer jegt wärmer als in feiner Sjugend wäre. Vor 
einigen 30 Jahren war in Canada ein fo firenger Winter 
gewefen, daß viele Voͤgel umgefommen:; aber an die 
Sahrzahl felbft Eonnte er ſich nicht erinnern. Es bezeug⸗ 
ten alle, daß der Gommer in den Jahren 1748" und 
7749 in Canada ae, als viele Sabre mean gewe⸗ 
ſen waͤre. 


Das Erdreich hielte man hier fuͤr ziemlich feuch— 


bar. Der Weizen gab nun das gte oder 1ote Korn. 


Aber in der Kindheit des Greifes, wo fie überall ein 


neues und fettes Sand aufnehmen konnten, hatten fie 


bisweilen von dem Weizen bis auf das 20ſte oder 24ſte 


Korn erhalten. Bon dem Rocken fäete man fehr wenig 
aus. Ebenfalls von der Gerſte nicht viel, und zwar 


nur für das Vieh. Doch) Elagere man, daß man in den 


Jahren, wenn ein Miswachs ſich ereignere, genoͤthigt 
waͤre, Brot aus Gerſten, anſtatt des Beijens zu baden. 


Vom vierzehnten. Wir ſtunden des Morgens 
frühe auf, und eileten mie unferer Reife, Nachdem wir 
in paar Framzoͤſ ſche Meilen geſegelt waren kamen wir 
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zur See Saint Pierre, über bie wir hernach fuhren. F 
Verſchiedene von den Gewächfen, welche in unfern Schwe 
difchen Seen gemein find, lagen und ſchwommen hie 

auf dem Waſſer. Diefe See foll jeden Winter mit eis 
nem fo ſtarken Eife belegt feyn, daß. 100 Pferde und 
Fuhren auf einmahl ficher hinüber fahren Fönnen. N 

Ein Krebs, der einer Krabbe ährlic), aber ga % 
Elein von 2 geometrifchen Linien in der Sänge, und einer 
dem gemäffen Dicke war, befand fid) bisweilen auf den 
Seegewaͤchſen, die wir aufzogen. Er war — dod ) 
flieg er etwas auf grün. ' 


Die berzblätterige Dontederia * — Sf 

| zu den Geiten einer langen ſchmahlen Meerenge, an 
; eben den Orten als unfere Wafferliljen. * Cine groff 
Menge Schweine wadete weit in die Mieerenge hinein, 

und tauchete ſich zuweilen mit dem größten Theil de 

Körpers unter das Waffer, um die Wurzeln, mel fie 

begierig aſſen, aufzugraben. af 

So bald wir die See ©. Pierre — —— 

waren: ſo aͤnderte das Land ganz und gar ſein Ausſehen. 

Es wurde nachdem das vortreflichſte, das man ſich win: 

fchen Eonnte. Die Inſeln und das Sand zu beiden Sei 

ten von uns, faher als die niedlichſten Laubwaͤlder aus 

welches faft bis auf Montreal fortdauerte, ; 
Diejenigen, welche an dem Stuffe wohneten, hat 

ten faſt bey einem jedweden Hofe, Boͤte. Sie warer 

nicht von Brettern zuſammen geſchlagen, ſondern — 
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Zwiſchen Trois Nivieres und Montreal, 567. 
ſamt aus einem einzigen Hole ausgehöhler. Doch wa⸗ 


ren ſie mehrentheils ſehr nett und huͤbſch gemacht, ſo 
daß ſie voͤllig einem Boote aͤhnlich ausſahen. Ich wurde 
an einem einzigen Orte eines Borkbootes gewahr. 


Vom funfsehnten. Wie ſetzten unſere Naife 
ganz fruͤhe fort. Wegen der Heftigkeit des Stroms, 
der uns entgegen floß, waren wir an einigen Orten ges 
nöthige die Ruderleute an dem Ufer geben, ‚ und das 
Boot ziehen zu laffen. 


Des Abends um 4 Uhr Famen wir nad) Piontriak ER 


Es ſchaͤtzten alle dieſe Reiſe von Quebec fie fehr glücklich 5 
indem fie wegen des heftigen Stroms, der einem faft 
den ganzen Weg vorkoͤmmt, und wegen des fehr unbes 
ftändigen Windes efwas auf die andere ode, — man 
ankoͤmmt, fü id) zu verziehen pflegt. | 


Vom neunzehnten. Es batte ſich einer und | 


der andere hier in der Stadt Weinranken, die in Frank⸗ 
reich wachfen, und aus denen man dafelbit Wein preßr, 
von da verfchaft und fie in feinen Baum: und Kuͤchen⸗ 


gaͤrten gepflanzt. Es gab davon zweyerley Arten, eine 
mit blaßgruͤnen oder faſt weiſſen Trauben, und eine an⸗ 


dere mit rothbraunen. Aus den weiſſen ſagte man, wuͤrde 


weiſſer, und aus den rothen rother Wein gemacht. Die 


Kälte ift bier im Winter fo ſtark, daß fie genoͤthigt find, 


die Ranken mit Dung oder fonft etwas die ganze Zeit zu 


bedecken; indem fie fonft verfrieren. Sie fiengen in 
Diefen Tagenan, reif zu werden. Doch waren die weiſſen 
Trauben reifer als die rohen. Hier machte man Feinen 
Wein davon. Denn es verlohnte ſich niche der Mühe: 
fondern fie wurden nur zum Nadeifch, als andere Deere, 
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gebraucht. Diefe Trauben follen nicht fo groß, als dieje— ! 
nigen, welche in Sranfreid) hervorfommen, feyn. 
| Waffermelonen, * welde von den Franzofen 


Melons D’eau, von den Engländern Water :!Nielons 
und von den Hollaͤndern Wat⸗Melone genannt wer⸗ 
den, wurden in Menge, ſowohl in ven Englifchen als’ 
Franzoͤſiſchen Pflanzoͤrtern, gepflanze. Es war kaum 
ein Bauer, der nicht ein gröfleres oder Fleineres Stud 
Sand damit befegt hatte. Vornehmlich wurden fie ſo⸗ 
wohl in den Städten, als auf dem Sande zunächft das \ 
herum ſtark gebauet. In dem nördlichen Theil von Gl 
nada waren fie doch fehr felten. Die Indianer pflanzen 
auch nun die Waffermelonen häufig. Ob fie es aber 
von uralten Zeiten her gethan haben, Fann ich nicht fo 
leiche beftimmen. Denn ein alter Indianer von den 
Iroquois in Oneida berichtete mir felbft, daß die In⸗ 
dianer niemahls die Waffermelonen gefannt hätten, ehe 
die Europäer bier ins Sand gefommen wären, und daß 
die Indianer fie zuerft von den Europäern erhalten haͤt⸗ 
ten. Im Gegentheil verficherten mir viele Franzofen, 
daß die Indianer, welche Illinois heiffen, diefe Frucht 
in Menge gehabt, als die Franzofen zuerft zu ihnen ges 
fommen wären, und daß fie behauptet hätten, daß fie 
bey ihnen von undenflichen Zeiten her gepflanget worden. 
Doc) erinnere ich mich nicht bemerke zu haben, daß die 
erften Europäer, welche nad) Nordamerika Famen, der 
Waflermelonen gedenken, wenn fie von den damahligen 
Speifen der Indianer reden. Wie flarf die Hige des 
Sommers in den Orten von Nordamerika, bie ich * 
reiſet 









* Cucurbita Cullus. 
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reiſet bin, feyn muß, Fann man daraus fchlieffen, meil 
die Waffermelonen da niemabls in ein Miſtbeet geſaͤet 
werden, fondern im Frühling auf das offene Feld unter 
freyem Himmel, oßne jemahls bedeckt zu werden. Und 
dennoch) gelangen fie zeitig genug jur Reife. Es giebt 
bier von ihnen 2. Xrten oder Abänderungen, nebmlich 
eine mit rothem Sleifche inwendig, und eine andere mie 
weiſſem. Die erftere Are ift gemeiner weiter nad) Suͤ⸗ 
ben bey den Illinois, und den Englifchen Pflanzftädten. 
Über vonder letztern giebt es mehr in Canada. Gie 
legen den Samen im Frühling, wenn weiter Feine Kälte 
zu befürchten ift, in eine gute fette Erde, doch weit von 
einander; indem ihre Keifer weit herum laufen, . und 
inen geofen Raum erfordern,s wofern fie anders recht 
fruchtbar werden-follen. In Montreal waren fie jetzt 
faft überall reif. Aber in den Englifchen Provinzen und 
veiter nach Süden kommen fie fchon im Julius und 
Kuguft zur Reife. Gemeiniglich erfordern fie weniger 
Zeit reif zu werden, als bie gewöhnlichen Melonen. 
Diejenigen, welche in den Englifchen Pflanzoͤrtern ge⸗ 
auet werden, find meiſtentheils ſuͤſſer und angenehmer 
ils die Canadiſchen. Macht etwa die ſtarke Hitze ſie 
aſelbſt reifer und wohlſchmeckender? Doc) hielte man 
iejenigen in der Provinz Neu-Vorf gemeiniglich für 
ie beiten. | m. 


Man aß fie bier auf die Weife, dag man groffe 
Scheiben quer über die Waffermelonen ſchnitt, die grüne 
Schale rings herum wegfchälere, und auch, die Samen, 
bovon fie voll find, heraus nahm. Sie hatten viel 
Saft bey ſich, welcher durch und durch mie dem Sleifche: 
Ei | ns. vermiſcht 
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verntifcht war, und waren dabey fehr kuͤhlend, weiches 
in diefer heiſſen Sommerzeit fehr zu flatten Fam. Biss 
weilen erhielt man ſolche, die einen fehr angenehmen ſuͤſ 
fen Geſchmack hatten. Man wußte weder ‘hier noch in 
Albany und mehrern Theilen des Gebierhes Neu: York, 
ob jemand, wenn er viel von ihnen gegeflen, davon Un— 
gelegenheit verfpürt hätte. Ya, fie führten fo gar Bei— 
fpiele an, daß gewiffe Kranke fie ohne Beſchwerden gez 
geſſen hätten. Aber weiter nad) Suͤden glaubt man, 
daß durch ihren öftern Genug Wechfelfieber und andere’ 
ſchlimme Krankheiten entflünden, vornehmlich bey des 
nen, die ihrer weniger gewohnt find. Es verficherten 
viele Franzofen, daß, wenn Leute die in Canada geboh⸗ 
ven find, zu den Illinois kommen, und nur einige mahl 
von den daſelbſt wachſenden Waffermelonen effen, fie 
mehrentheils gleich) mit dem Wechfelfieber oder einem 
andern Sieber befallen würden. Daher auch die Illi⸗ 
nois.die Franzoſen von einem ihnen fo ſchaͤdlichen Eſſen 
abrathen. a die Illinois felbft follen diefer Krankheit 
ſehr unterworfen ſeyn, wenn fie zu fleißig fi) mit dieſer 
Durft löfhenden Frucht abFfühlen wollen. Sie kochten 
dieſe Frucht niemahls, noch bereiteten fe diefelbe auf 
eine andere Weife zu, fondern fie affen fie jederzeit roh 
und ungekocht. In Canada verwahrt man ſie in Haus 
fern, worin ein wenig eingeheipet wird; da es dann ein 
paar Monate, nachdem fie reif geworden find, Falk iſt, 
und fie koͤnnen doch gegeffen werden, wofern man ſich 
nur in acht nimmt, daß fie nicht verfrieren. In den 
Engliſchen Pflangoͤrtern erhält man fie auch in trockenen 
guten Kellern, ganz friſch, und als feifc lange in dem 
Winter. Man verficherte, daß fie ſich alsdann ne 
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wviel länger hielten, wenn man fie behutfam von dem 
Stengel abbricht, und hernach mit einem heiffen Ce 3 
über die Stelle, wo der Stengel befeftige gewefen, hin \ 
uͤberfaͤhrt. Man Fann fie auf die Weife ziemlih u O9. 
‚beides zur Weihnachtszeit und nachhero effen. In Bene Mn IN '# 
ſylvanien, wo eine trodene Ganderde war, machten fie > 
‚eine Grube in der Erde, legten die Waffermelonenme J — 
ihren Reiſern behutſam da hinein, und warfen ſo Erde N 
Darüber, wodurch fie fich ziemlidy friſch lange in dem ll 
‚Herbft und Winter hielten. Cs waren aber doeh nur „a 
wenige, die fich diefe Mühe gaben. Denn weil ſie ienn 1 
lich Fühlend find, und der Winter gleichfalls bier merk⸗ | a 
lich kalt ift: fo ſcheint es weniger noͤthig zu feyn, fie anf 4 

eine ſo ſpaͤte Jahrszeit zu verwahren, in der man gemei⸗ 
niglich, ohne Waſſermelonen zu eſſen, Kaͤlte genug ver⸗ a 
fpüret. Sonſt glaubt man an diefen Orten, daß die od 
‚Gurken weit mehr fühlen, und daß fie weit leichter. Ir Na 
Wechſelfieber verurfachen, Uebrigens treiben die Wafs u 
fermelonen den Urin ſtark. Die JIroquois nennen fie | IM 


Onoheſerakahti. 


Ruͤrbiſſe von vielerley Arten und Groͤſſe, laͤng⸗ 
liche, runde, platte oder zuſammengedruͤckte, krumm⸗ | - 
bälfige, ganz Eleine u. f. f. wurden überall beides in den N | q 
Engliſchen und Framzoͤſiſchen Pflanzörtern gepflanzt. In Be, | 
Canada machten fie bey den Bauern faſt die größte Mens | 1 s 
‚ge ihrer Küchenfräuter aus , obgleich der Korblauh | 
gleichſam mit ihnen um den Vorzug ſtritte. Bey den — 
Englaͤndern war kaum ein Bauer, der nicht ein groſſes Ne 
mie Kürbiffen befegtes Sand befaß. Eben die Bewande a 1 
niß hatte es mit den Schweden, Deutſchen, Holm 0... 
—— | ‚ dern 
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dern und andern Voͤlkern, die ſich unter den Englän 
dern niedergelaffen hatten. Für die Indianer machten 


Kürbiffe gehabt haͤtten. Welches aud) dadurch beſtaͤ⸗ 
tigt zu werden ſcheint, weil die erſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, welche von den Europaͤern uͤber dieſe Oerter her⸗ 
ausgefommen find, der Kuͤrbiſſe, als eines bey den 
Wilden gewöhnlichen Effens, erwähnen. Die Franzo 2 
fen nennen fie Citrouilles, und die Engländer Pumps | 
Eins. Sie werden im Frühling, wann weiter Fein Froſt 
zu beforgen if, an einem umgeäunten Orte, auffen auf‘ 
dem freyen Felde in gute fette Erde gepflanzt. - Man 
fest fie auch Häufig in alte umfchloffene Miſtbeete. Sn 
Ganada werden fie zu Anfang des Septembers reif} aber 
in den Englifchen Colonien und weiter nad) Süden, habe 
id) einige zu Ende des Julius, beides nad) dem neuen! 
Stil gerechnet, zur Reife fommen gefeben. So bald 
einige veif zu werden anfangen, fo nimmt man fie ab, 
und richtet fie zum Eſſen zu, fo mie man berfelben nö N 
thig hat. Die übrigen aber läßt man auf dem Sande 
fo lange ftehen, und gröffer und veifer werden, bis man 
Urſach zu befürchten hat, daß die Kälte ihnen fhäavlich 
werden dürfte. Alsdenn nimmt man fie auf, und bringe 
fie in ein Haus, welches in diefem Jahr um Montreal: 
in der Mitte des Geptembers, neuer Zeitrechnung, ges 
ſchah. In Penfploanien aber habe id) fie noch den ıgten. 
des Octobers eben des Stils auffen auf dem Sande fies 
hen gefeben. Es geſchiehet zwar mehrentheils, * 
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ben dem Einfragen noch ein Theil nicht gänzlich reif iſt 
Demobngeachtet aber gelangen fie hernad) in dem Haufe 


zu einer völligen Neife, mofern man fie nur gut ausbreis 
Let, und nicht auf einander legt. Cie halten fi) einige 
Monate, ja bisweilen den ganzen Winter gut, wenn fie 
entweder in trockenen Kellern, (denn in feuchten verder- 


ben fie und verfaulen bald) wo die Kälte nicht hinkom⸗ | 
men Fann, oder, welches noch für beſſer gehalten wird, ' 


in einem trockenen Zimmer, welches ab und zu geheizer 


wird, damit die Kälte feinen Schaden verurſachen moͤ⸗ 


je, verwahret werden. 


Die Kuͤrbiſſe werden bier zu Sande auf mannigfal⸗ 
ige Art zum Eſſen zugerichtet. Die Indianer Fochten 
ie entweder fo ganz, als fie waren, oder brateten fie 
janz in Aſche, und afjen fie hernach theils felbft, theils 


uͤhrten fie diefelben auf die Weife zum DBerfauf in die. 


Städte. Die von den Wilden dergeſtalt gebratenen, 


chmeckten ſehr gut. Die Franzoſen und Engländer ſchnit⸗ 


en fie in zwey oder mehr Stüde, fegten fie ans Feuer, und 
ieffen fie erft an der einen, und hernach an der ans 
ern Seite braten. Wenn fie völlig gebraten waren, 


0 ſtreuete man Zucker über die innere Geite: andere aflen 


ie ohne Zucker. ine andere Art fie zu braten war, fie 
n der Mitte durchzufchneiden, alle Samen heraus zu 


ehmen, die Hälften wieder an einander zu legen, und 


ie in einen Ofen zum Braten zu fegen. Wenn fie völlig 
urchgebraten waren: fo breitete man Butter inwendig 
berall’aus, indem fie noch warm waren; wodurd) ſich 
ie Butter hinein zog, und fie ziemlich wohlſchmeckend 
nachte. Oft Fochte man fie in Waſſer und aß fie hernach 
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gerichtet, beides zu Hauſe und auf ihren Reifen,  Unt 
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entweder allein oder zugleich mit Fleiſch; in welchem le: 
tern Falle fie gemeiniglih auf die Schüffel rings um das 
Steifc gelegt wurden. Einige richteten eine Art eines 
verdäinneten Breys von ihnen zu, indem fie dieſelben erſ * 
in Waſſer kochten, und ſie darauf zerſtampften; faſt au 

eben die Weiſe wie Ruͤbenmus gemacht wird. Dieſes 
Mus wurde aufs neue mit ein wenig von der Brühe des 
porigen, die mit füffer Milch gut vermengt war, gekocht, 
wozu einige noch ein wenig Milch, andere aber nicht, zu⸗ 
goſſen; und dieß wurde unter dem Kochen fleißig umge: 
ruͤhrt. Bisweilen wurden fie gefocht und zu einem Mus 
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zerſtampft, welches mit Maysmehl oder einem andern 
Mehl vermifcht und zufammen gefneetet wurde; woraus 
Pfaankuchen, die man entweder bratete oder Eochte, ges 
macht wurden, Einige richten beides Pudding und Tore 
ten aus diefen Kürbiffen zu. Um die Pumpen um fo 
viel länger nugen zu Fönnen: fo richten die Wilden fie auf 
folgende Weiſe zu. Wenn fie reif find, fo ſchaͤlt man 
fie mit Schalen und Fleiſch in fehr lange Streifen, faſt 
auf eben die Weife, als wenn man eine Ruͤbe ſchaͤlt, 
Dieſe fo geſchaͤlten Streifen werden auf verſchiedene Weiſe 
um einander geflochten und zum Trocknen entweder in Die 
Sonne ober in der Stube unter der Decke oder aud) ba 
dem Fener gehaͤnget. Nachdem fie recht trocken worden 
find, fo Eann man fie über Jahr und Tag verwahren 

Und hernach kocht man fie zum Eſſen, entweder für ſih 
allein oder auch mit andern Gerichten; da fie dann fehe 
gut ſchmecken. Die Wilden efjen fie auf die Weiſe zu⸗ 
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die Europäer haben auch von ihnen gelernt, fie fo zuß 
bereiten, und fie bedienen fich derfelben gleichfalls aufde 
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Deifen. Zuteilen geben fie fc dann nicht Zeit, fir u 
Fochen, fondern effen fie mie Peckelfleiſch oder anderm 
Efien, fo trocken fie find; und muß ic) geſtehen, daß fie 


aud) fodann für einen hungrigen Magen nicht fo übel 
fhmeden. Einige in Montreal machten fie folgender 
gefialt ein. Man zerfchnite ven Kuͤrbiß in 4 Theile, die 
Samen nahm man gut aus, und die Schale wurde weg⸗ 


geſchnitten. Das Weiche oder Fleiſch legte man in einen 
kochenden Topf, worin es 4 oder 6 Minuten kochte. 


Hernach nahm man es mie einem groffen durchlächerten 


cöffel auf, und lies es auf dem Tifche bis aufden folgen: _ 


den Tag liegen, damit das Waffer gur ‚ablaufen konnte. 


Darauf wurde es mir Nelken, Zimmer und ein wenig 


Citronfchalen in Zuckerſyrup eingemacht, worzu gleich 
iel Syrup als Kürbiffe genommen murde Hierin 
ochte man es fo lange bis fid) der Syrup überall in den 


Kuͤrbiß hinein gedrungen harte ‚ und nichts weiffes mehr - 


u fehen war. Und nachdem ließ man es Falt werden und 
erwahrtees... | Rn 


Dom zwanzigffen. Das Getraide, welches 
ie in dieſem Jahr in Canada hatten, wurde durchgängig 
uͤr Das vortreflichſte, das man dafelbft zu befommen ge: 
vohnt ift, gehalten. Im Gegenteil ſchlug es jege in 
er Provinz Neu: York ziemlich febl. Der Herbſt war 
Ibrigens in Canada fehr fchön. N | 


Dom zwey und zwanzigffen. Ganz Canada 
reibt einen fehr ſtarken Handel mit. den Indiarern, wel⸗ 
her in vorigen Zeiten faft der einzige Handel war, den 


iefes groſſe Sand hatte; der doch die Einwohner anfehn: 


ich bereicherte, Aber jetzt giebt es auch) auſſer denen, 
3 DR: Die 
































oder September zurüd- Um diefen Mandel zu treiben, 
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die man fich von den Wilden erhandelt, noch andere 
Waaren, welche man von bier ausſchiffet, und womit 
man Handeltreibet. Die Indianer, welche bier zunaͤchſt 
herum wohnen, und ſowohl als alle andern jeden Winter 
auf der Jagd find, bringen gemeiniglid) felbft zu dei 
nächft grängenden Sranzöfifchen Städten die Selle, die fi 
zu verfaufen haben, Dieß verfchlägt aber nicht weit 
Diejenigen, die weiter weg wohnen, Fommen felten hie 
her. Und weil man befuͤrchtet, daß fie ihre Waaren 
den Engländern zuführen oder verfaufen, oder daß die 
Engländer zu ihnen hinreifen dürften: fo ift man bier ges 
noͤthigt diefem vorzufommen; welches dadurch geſchiehet, 
daß die Franzoſen ſelbſt zu ihnen hinreiſen und ihre Wa 
ren an ſich kaufen. Die Stade Montreal treibt infons 
derheit diefen Handel flarf. Denn von bier unfernim 
jährlidy eine Menge ſowohl junger als alter Leute lange 
und befchwerliche Reifen zu den Wilden, Gie reifen 
von hier frühe im Frühling weg, und kommen im Auguſt 


Y 


führen fie infonderheit ſolche Waaren mit ſich, von denen 
fie wiffen, daß fie bey den Wilden fehr gefucht werden, 
und guten Abgang finden. Gie haben nicht nörhig, fid 
mit groſſen Geldfummen in confant, es mag Gold, Gil: 
ber oder Kupfer feyn, auf diefer Reife zu beläftigen 
Denn der Indianer fraͤgt nicht viel darnad, Er fieht 
verfchiedene Waaren, die ihm zugebracht werben, fuͤr weil 
nothwendiger und Foftbarer an, Der wuͤrde aud) gewiß 
zu kurz kommen, welcher Geld, um fi) dafür Pelzwerf 
yon den Wilden zu erhandeln, mit fid) nehmen wollte 
Ich glaube überdem, daß von allen Sranzofen, die von 
bier reifen, um fih mit den Wilde in Handel einzulafe 
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fen‘, Faum ein einziger ift, der an Gelde auf der ganzen | 


Reiſe fo viel als einen Sol oder Pfenning mit ſich führte, 
Zu geſchweigen, daß in Canada fat Fein Geld, als ge: 
fhriebene Papierszertel, davon der Wilde ſich wenige 
Vorſtellung machen Fann, vorhanden if. 


Franzoſen um diefen Handel zu freiben mit ſich führen, 


ınd welche bey den Wilden einen guten Abgang finden, 


anmerken, Cs find vornehmlich die folgenden, 


Büchfen, Pulver, Bley, Rugeln, Hagel. 


Denn es ift zu merken, daß alle Wilden, weiche den Mugen 
»es Schießgewehrsder Europder einzufehen gelernet, und 
hnen jo nahe wohnen, daß fie Diefe Gewehre ſich anſchaf⸗ 
en koͤnnen, ihren Bogen und Pfeile (der. fie ſich ehedem 
inzig bedienten) bey Seite gelegt haben, und jetzt allein 
ine Buͤchſe gebrauchen. Wofern jemand jetzt dieſelbe 


em Wilden verſagen mollte: fo wuͤrde er entweder Huns 
ers fterben müffen, indem er meiftentheils von der Sage 


bt, oder er wiirde äufferft aufgebracht werden und die. 
uropäer angreifen. Man muß wiſſen, daß noch big 
iefe Zeit Fein Indianer ſich im geringften Muͤhe gegeben 
ae, ſelbſt eine Büchfe oder ein ähnliches Schießgewehr 
verfertigen. Ja feine groſſe Bequemlichkeit und 
raͤgheit laͤßt ihm nicht einmahl zu, feine eigene, viel 
eniger die Buͤchſen der andern Wilden, wenn fie in 
nfchick geratben, ſelbſt zurecht zu machen. Sondern, 
wie er ſein Schießgewehr mit allem Zugehoͤr von den 
uropaͤern haben muß: ſo vertraut er ihnen auch die 
üsbeſſerung deſſelben an, Anfaͤnglich als die Europaͤer 
ich Nordamerika hinkamen, ſahen ſte ſich lange vor, 
Reiſen 11. Theil, — den 





Nun will ich die vornehmſten Waaren, welche die 
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den Wilden ein Schießgewehr in die Hände zu geben. 
In den Kriegen aber, die zwifchen den Sranzofen und 
Holländern oder Engländern entftanden, theilten fie nach⸗ 
gehends ihren Bundesgenoſſen unter den Wilden Schieß⸗ 
gewehre mit, damit ſie deſto beſſer die Gewalt ihrer Feinde 
ſchwaͤchen moͤchten. Die Franzoſen behaupten, daß die 
Hollaͤnder in Albany unter den Europaͤern die allererſten 
waͤren, die im Jahr 1642 den Wilden Schießgewehre 
gegeben, und fie in der Kunſt, fie recht zu gebrauchen, 
unterwiefen hätten. Hiedurch find die Franzofen gend: 
thigt gewefen, den mit ihnen in Buͤndniß flehenden Sn 
dianern eben diefen Vortheil zu laffen; indem fie gefagt 
haben, daß fie fonft den Hollaͤndern und den ihnen erge: 
benen Wilden nicht gewachfen wären, fondern auf ih 
Seite treten müften. Die Einwohner von Albany aber 
behaupten hingegen, daß die Franzoſen zu allererft dei 
Wilden Schießgewehre gegeben hätten, indem fie fon 
allein zu ſchwach geweſen wären, den Hollaͤndern und 
Engländern ſich zu widerfegen. Es mag nun hiemit ſe 
wie es will, fo bleibe doc) gewiß, daß ſich die Wilden 
jeist überall der Büchfen und folder Schießgewehre be 
dienen, die fie fi) von den Europäern erhandeln, und 
daß fie diefelben jege faſt beſſer als ihre $ehrmeifter ji 
gebrauchen wiffen. Es ift dabey auch wahr, daß di 
Europäer durch den Verkauf diefer Buͤchſen und der &i 
bin gehörigen Sachen jaͤhrlich unglaublid) viel von de 
Wilden verdienen. J j 
























Decken von weiſſem Tuch oder grobem ungefchorne 
Tuch, von der Are, die wir bisweilen auf den Betten ge 
brauchen. Mit einer folchen gehen die Wilden beſtaͤndig 
| und 
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Disweilen hängen fie diefelbe über die Schulter ; und 
bisweilen wenn es warm ift, binden fie diefelbe mitten um 
den Seib: Hingegen wenn es Falt it, fo wird fie auch Über 
ben Kopf gehänger. Beides Manns: und Frauensleute 
fragen ſolche. Mehrentheils find an dem Kande ein 
oder mehr Streifen von blauen oder rother Farbe, 


Blaues oder rothes Tuch. Hieraus machen die 
Srauensleute der Wilden ihre Roͤcke, die ihnen nur big 


auf die Knie herabhangen, Meiftentheils brauchen fie 
nur Die blaue Sarbe Dar: u I 


Hemde von Leinwand, welde fowohl Manns⸗ 
als Frauensleute räglicy tragen. Wenn der Wilde oder 
ine Wildin einmahl ein ſolches Hemd angezogen hat; 
6 wird es niemahls gemafchen, noch eher von dem Kör: 


er abgenommen, bis es fo zerriffen ift, daß es nice 


nehr zuſammen hängt. 


Tuch zu ihren Struͤmpfen, welches fie um die 
Deine anſtatt der Strümpfe, fait auf eben die Weiſe, alg 
ie Ruſſen umwiden., i 


Aexte, Meſſer, Scheeren, Nehnadeln, Feuer⸗ 
kahl. Dieſe Werkzeuge finder man nun überall bey den 
Bilden, Sie nehmen fie insgeſammt den Europäern 
b, und halten fie für weit beffer als die Aexte und Wiefs 
et, welche fie ehedem von Stein und Knochen Barten, 
Die ehemahligen fteinernen Aexte der Wilden find in 
Sanada ziemlich felten. Ä ' 

Keſſel entweder von Kupfer oder Mefing, welche 
isweilen inwendig auch verzinnt find, Sie kochen jege 
| DA all 
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and wickeln fie um fih herum, wo fie ſich Hinbegeben, 
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all ihr Effen darin. Und find dieſe eine Waar welche 
gemeiniglich unter ihnen einen guten Abgang hat. ° | 
vorigen Zeiten brauchten fie Töpfe und Gefälle von Erde, 
die fie felbft verfertigt hatten, oder, von. Holz, worin fie 
Waſſer oder was fie fonft gekocht haben wollten, goſſen, und 
warfen hernach gluͤende Steine hinein, um es zu Fochen 
Grapen von Eifen wollen fie nicht haben, indem fie r ic) 
fo bequem diefelben auf ihren faſt beitändigen Wanderun 
gen mit ſich führen Fönnen, und fie aufferdem nicht wir: 
den fo zu fallen, und fo viele ſtarke Stoͤſſe, vertragen koͤn⸗ 
nen, als ihre Keffel aushalten müffen ET 


’30 
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Ohrringe, gröffere und Eleinere, gemeiniglich 
von Meßing, aber bisweilen auch von Zinn. Beide 
Männer und Weiber tragen fie; doc) nicht alle, ſondern 
‚die es wollen. | | N 


Zinnober, Hiemit färben fie fi das Geſicht, das 


Hemd, wie aud) einen Theil des Körpers vorh. "Sm 
vorigen Zeiten bemahlten fie ſich mit einer roͤthlichen Erde, 
die man bier im Sande findet. Nachdem aber vie. Euros 


päer hieher kamen, und fie von ihnen Zinnober erhielten; 
fo fhien ihnen nichts in der Welt an Farbe hiemit zu ver 
gleichen zu ſeyn. Verſchiedene berichteten, ‚daß fie vo 
ihren Eltern gehöret, daß die Franzoſen, die erſt biehe 
famen, von den Wilden für 2 oder 3 mabl fo viel Zu 
nober als fie auf eine Mefferfpige legen Fonnten, eine 
groffen Haufen von verfchiedenen Arten Pelzwerf erlangt 
hätten. ' LT 


— Br 
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‚Terre verte oder Gruͤnſpan, um das Geficht 


w 


gefin zu bemahlen. Um ſich ſchwarz zu färben, bediene 
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ſie — h N Kuffes, der unter ihren Keffeln fi fist, ve 


ie das ganpe Geſicht beftreichen. 


Spiegel. Diefe gefallen den Wilden fehr gur. | 


Die gebrauchen diefelben, wenn fie ſich bemahlen wollen, 
pie auch font. Der Wilde führe gemeiniglidy den Spie- 


el mit ſich auf der Reiſe, wohin er ſich auch begiebt. 


Die Frauensleute aber thun dieß nicht. Denn die 


Nannsleure putzen ſich hier mehr als das andere Geſchlecht, | 


u Brennglaͤſer. Dieſes iſt in den Gedanken des 
Bilden ein vortrefliches Hausgeraͤthe; weil er, indem 


e flarf Toback raucht, und faft alles was mit einiger 
Nuͤhe verbunden iſt, verabfchenet, fo behende damit auf 
en Reifen feine Tobadspfeife anzuͤnden kann. 


Den Toback erhandeln fi ch vornehmlich die Win 


en, die weit nach Norden wohnen, wo der Toback we⸗ 
en der Kälte nicht fortkommen kann. Die Wilden 


her weiter nach Suͤden pflanzen faft allezeit felbft fo viel 


von, als fie nöthig haben. Bey den erftern oder nörd: 


chen ift der Toback eine Waare, die einen gufen Abgang 


t. Denn man bat bemerkt, daß die Wilden, je wei⸗ 


r fie nach Norden u defto groͤſſere Tobacksrau⸗ 


er r ſeyn. 


Porcellain, wie man es hier nennet, oder Wam⸗ 
um. Dieſe ſind aus beſondern Muſchelſchalen gemacht, 
id zu kleinen kurzen cylindriſchen Perlen gedrechſelt, 


id dienen den Wilden beides Du Gelde und, zum 
chmucke. 


Glasperlen, welche klein, und — oder von einer 
idern Farbe find. Die wilden Frauensleute wiſſen fie 
Oo 3 in 
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in ihre Vänder, Beutel, Kleider und andere u 
die fie verfertigen, einzubeften. | 


Meßingdrath, Stahldrath, zu ER , 
von ihren Arbeiten. * 


Brandwein, der von ihnen hoͤher ats alles auf 
ber Welt, was man ifnen bringen kann, gefchäßet wird, 
Es ift auch ihnen nichts fo lieb und Foftbar, das fie nicht 
für dieß Getränfe weggeben wollten. Aber der vielen 
Unordnungen wegen, die dadurch veranlaffer werben, 
ift es in Canada bey ſchwerer Strafe verboten, diefe 
Waare ihnen zuzuführen Doc wird dieſem Gef 
nicht immer fo genau nachgelebt. Ä 


Diefe find die vornehmften Waaren, —* viel 
Franzoſen den Wilden jubringen, und gemeiniglid) bey 
ihnen guten Abgang finden. 


Die Waaren, welche man von den Wilden 
Zurück bringe, ohne mitzurechnen, daß man für die 
bemeldten Sachen fast alle Reiſekoſt Fauft, beftehen faſt 
insgeſamt in Pelzwerk. Dieſes iſt von zweyerley Art, 
nehmlich Pelzwerk, welches von den noͤrdlichen Orten 
koͤmmt, und fuͤr das beſte gehalten wird, und ſolches, 
das von den ſuͤdlichen Gegenden gehohlt wird. | 


Bon den nördlichen Orten werden infonberfeif 
bie Selle von den folgenden Thieren gebracht: nehmlich 
von den Biebern, Elendsthieren *, Rennthieren , Wolfe 
luͤchſen *xtx, und Mardern. Nach Si | 


* Orignae, 
"# Caribou. 


#** Loup Cervien 


/ 
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man zwar auch ‚bisweilen Marder; ihr Fell fol aber 
roch und untauglich ſeyn. Pichou du Mord dürfte 
das Thier ſeyn, welches ſich bey dem Hudfonfchen Meer: 
buſen befindet, und von den Engländern Wolverinne ges 


nannt wird. Hieher ſind noch die Baͤren, davon man 


ſich aber nicht viel bringen läßt, und die Fuͤchſe, obgleich 
auch von denen nur wenige und mehrentheils ſchwarze, 
mis verfchiedenen andern, zu zählen. % 


Das Fellwerck das von den ſüdlichen Gegenden. 


gehohle wird, iſt infonderbeit von den folgenden Thieren: 


‚von wilden Ochſen und Kühen, Hirfchen, Reben, Ottern, 


Pichon du Sud, deſſen auch P. Charlevoir * gedendt, 
und entweder eine Art Katzenluchs, oder auch ein Pans 
therthier ſeyn dürfte, von Fuͤchſen verfchiedener Art, ben 


Bären, bie Racoon beiffen, Katzenluͤchſen und verſchie⸗ 


Denen andern. | 


Es ift übrigens unglaublih, was für Mühe und 
Beſchwerden die $eute in Canada auf ihren Reifen aus— 
fieden muͤſſen. Bisweilen müffen fie ihre Bürden und 
Sachen weit über Sand fehleppen. Ab und zu werden 


fie von den Wilden erfchlagen oder auch gemißhandelt. 


Oft leiden fie Hunger, Durft, Nike, Kälte, werden von 
den Müden, giftigen Schlangen und andern ſchaͤdlichen 


Thieren und Inſekten gebiffen. Diefes reibt einen groſ⸗ 


fen Theil von der Jugend des Eandes in ihren beften Jah⸗ 


ven auf. Und dieß macht, daß die Seute in Canada 


sicht alt werden Fönnen. Dadurch werden fie aber aud) 
fo erhärter und fo tapfere Soldaten, daß fie feine Geſahr 
DIA. öder 


In feiner Hiſt. de la nouv. Fr. T. VI, p.158. 
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oder Beſchwerde ſcheuen. Viele von ihnen een ih 


auch weit weg in dem Sande bey den Wilden nieder, vers. 
heyrathen fih mie ihnen und Febren —— wieder nad : 
Canada zuruͤck. we 


Die Preife des Sellwerks i in Sanada für ru | 
— 1749, theilte mir der Handelsmann in Montreal, 1 
Herr de Couagne, bey dem ich meine gu hatte, 
mit. Es waren die folgenden. 


4 


Groſſe und mittelmaͤßige Baͤrenhaͤute 5 Sir 4 
ae von jungen Bären, so Sole. \ 
von Süchfen ‚25 De 


von Ottern, 5 Livres. 
von dem Bär Racoon, 5 Sioreg, 
von Diardern, 45 ©ols. 
von Wolflüchfen *, 4 Sivres, 
von Wölfen, 40 Sols. 1 
von Carfojour (einem Thier, das ich nicht 
Fenne) 5 fivres, 
von Bifon, einer Art Morder, die im Taf | 4 
lebt, 25 Sols. —4 
ße von Elendsthieren **, 10 Sivres, 
rohe von Hirſchen *** 


Dälge 
* Loup Cervier, 


*% Orignac vert, 
**% Cerf vert. 
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R Baͤlge fhlechte, von Elendsthieren und Hirfchen *, 


"3 lioreg, EN 
‚von Neben, 25 bis 30 Gols, 
| ‚von rothen Fuͤchſen, 3 Sivres, 
Be von Diebern, 3 fivres.n. 
Jetzt will ich ein Verzeichniß von faft allen den ver⸗ 
hiedenen Arten von Pelzwerk liefern, welche man in 
Sanada findet, und welche die Kaufleute von da nad) 


J—— 


Suropa verſenden. Ich habe es von einem der angeſe⸗ 


enſten Handelsleute in Montreal erhalten. Es find 


ie folgenden. Bereitete Rehfelle; unbereitete Nebfelle, 


egerbie Rehfelle; Bäre; junge Baͤre; Fiſchottern; Pec— 
ans; Katzen; Woͤlfe; Luͤchſe; Nordpichour; Suͤdpichour; 
othe Fuͤchſe; Kreuzfuͤchſe; graue Fuͤchſe; Sid: oder Vir⸗ 
iniſche Fuͤchſe; ſchwarze Fuͤchſe; weiſſe Fuͤchſe von Tadou⸗ 
16; Mardern; Viſons oder Foutreaur; ſchwarze Eichhoͤr⸗ 


er; rohe Hirſchfelle; bereitete Hirſchfelle; rohe Felle von 


lendsthieren; bereitete von eben denſelben; Felle von 
aribou; rohe Felle von Hirſchkuͤhen; bereitete von eben 
enfeiben; Carcajour; Bieſemratzen; fette Winterbieber; 


ommerbieber von eben der Art; trockene Winterbieber, 


Sommerbieber von eben der Art; alte Winterbieber; 


ommerbieber von eben der Are *. a 
| De 
* Orignacet Cerf paſſe. | BEN N: 


"= Der Hr, Verf. hat dieß Verzeichniß, von dem Pelz werk in 
Kanada, Franzöfifch mitget heilet, weil er geglaubt har, 
es möchte fich nicht fo deutlich und kurz überfegen laſſen. 
Es wird daher noͤthig feyn, es in eben ber Sprache auch 
bier beizufügen. Differentes Efpeces de Pelleteries: 
 Chevreuil paflö; ‚Chevreuil vert; Chevrenil tane; Ours, 


Ourſons, Loutres, Peccans, Chats, Loups de Bois; Loups | 
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Es wurde mir heute gediegenes Aupfer wel⸗ 
ches bey Lac ſuperieur genommen worden, gegeben. Man 


findet es da in der Erde fait ganz gediegen, fo daß man 


ſelten noͤthig hat, es umzuſchmelzen, ſondern es kan meh⸗ 
rentheils gleich, wozu es gebraucht werden ſoll, verarbei⸗ 
tet werden. P. Charlevoip redet von demſelben in feiner 
Geſchichte des neuen Frankreichs *. Einer von den Je⸗ 
fuiten in Montreal, der felbft an dem Drte wo biefes Erz 
gefunden wird, gewefen war, berichtete mir, daß man es 
gemeiniglic) bey den Miindungen der Flüffe und Ströme” 
antrift; daß man davon ‚gröffere Stüde, als ein Kerl” 
zu heben im Stande ift, und zwar meiftentheils gediegen ” 
findet; daß alle Wilden dafelbft erzählen, daß man eher” 
dem da ein Stuͤck von mehr als einer Klafter in der” 
Sänge und einer halben Klafter oder darüber inder Dicke, 
und zwar ganz gediegen gefehen hätte. Da diefes Erz 
faſt allezeit in der Erde bey den Mündungen der Ströme) 
und Flüffe gefunden wird, fo ift wahrfcheinlid, daß es 
durch das Waſſer und Eis von einem Berge dahin ges 
trieben worden fey. So fleißig man aber bisher dem 
nachgefpürt bat: fo bat man doch annod) Feine Stelle) 
finden fönnen, mo es in einer Menge beyfammen gelegen 
wäre, fondern es ift alles blos aus lofen zerftreuten Stuͤ⸗ 
en beftanden. | * | 
























Der 

Cerviers; Pichoux du Nord; Pichoux du Sud; Renards 
rouges; Renards croizes; Renards argentes;' Renards du 
Sudou de Virginie; Renard noir; Renard blanc de Tas 
doufac, Martres, Vifons eu Foutreaux; l’ecureuil noir; 
Cerf vert, Cerf pafle, Orignal vert, Orignal pafle, Peau de 
Caribou, Biche verte, Biche paſſée, Carcajoux, Rats mufque, 
Caftor gras d’ hiver, item d’ete, Caſtor fec d’'hiver, item! 
d’ete; Caftor vieux d’hiver, item d'eté. — 1— 


* Tom, VI, p. 415. ß, 
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Der Superioͤr von den Briefen in Montreal gab 
mir — heute Bleyerz. Es ſoll nur einige Framzoͤſiſche 
Meilen von hier genommen worden ſeyn, und beſtund 
aus einem ziemlich dichten, glaͤrzenden, in Wuͤrfeln fal⸗ 


lenden Bleyerze. ch vernahm von verſchiedenen an 


dieſem Orte, daß weiter weg in dem Sande, und zwar ſuͤd⸗ 
licher, an einem Orte ein folches Bleyerz, das aus der 


Erde gegraben wird, in Menge gefunden werden fol, 


Die Wilden die dafelbft wohnen, follen es felbft ſchmel⸗ 


sen und daraus Kugeln und Hagel gieffen. Ich erbielte 
davon Stuͤcke, die ebenfalls aus einem glänzenden Wuͤr⸗ 


felerge mie ſchmalen Streifen dazwifchen, und aus einer 
weiſſen harten, Dichten mit She —— Erde 
oder Thon, beſtunden. 


Eine rothbraune Erde wurde mir ebenfalls 
gegeben, welche bey dem Lac de deux Montagnes, einige 


Franzoͤſiſche Meilen von Montreal gefunden worden war. 


Doc) Fann fie ziemlich leicht zwifchen den Fingern zu eis 
nem Mehl zerrieben werden. Sie bat eine merkliche 
Schwere, und iſt noch ſchwerer als ſonſt die Erdarten zu 


ſeyn pflegen, und aͤuſſerlich etwas glänzend. Und wenn 


man fie zwifchen den Fingern handthieret, fo werden. fie 


davon ganz glatt, glänzend und faft als Halb verfilberr, 


oder als wenn man fie mit einem filberfarbenen Bley— 
ſchweif beftrichen hätte. Sie dürfte daher entweder eine 
Urt Bleyerde, oder eine mir Eifenglimmer Be 
Erdart feyn, > 


Das Frauenzimmer i in Canada war baum 


ben zweyerley Urt. Die eine war aus Frankreich, und 
J ſi ch hieher begeben, u. die andere war bier im 
ande 
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Sande gebohren.: Die erfiern befaflen alles das gefällige, 





was der Sranzöfifchen Nation eigemift. Die: einheimis" | . 


ſchen laſſen fich wieder in zwey Gattungen unterſcheiden, 
nehmlich in diejenigen von LrLuebec, und bie von? Monti 


real. Die Quebecſchen Frauenzimmer gaben den gebohre 


nen Franzöfifchen Faum etwas an der’ $ebensarf nach; ins 
dem fie überflüßige Gelegenheit haben, in jedem Jahre 
einmahl mit einer Menge Franzöfifchen Herren und Das 
men, die jeden Sommer mit den Schiffen des Königs: 
heruͤber kommen, bier einige Wochen verbleiben, und 


hernach wieder nad) Frankreich zuruͤck reiſen, umzugehen. 
Aber nach Montreal kommen ſie ſelten hin. Die von, 

Montreal wurden von den Franzoſen beſchuldigt, als 
wären fie von dem Hochmuthe der "Wilden angeftedkt, 


und als wenn man bey ihnen etwas von ber Franzöfifchen 


Sebensart vermiflete. Was ich oben * von den Frauen 


zimmern in Montreal erwähnt babe, beiäigee fid) durchs 
gängig im Sande, nehmlich, daß es dem Frauenzimmer 


überall fehr darum zu thun war, den Kopf zu putzen. 


Das Haar mufte allezeit in Soden liegen, und fäglicy ges 
pudert werden, wenn fie fic) gleich. gar nicht auffer dem 


Zimmer zeigten, und wenn fie gleich übrigens mit einem 


kurzen ſchmutzigen Camifol und einem kurzen fchlechten 
Rock, der nicht bis auf die Mitte. des Fuſſes reichere, 

giengen, Die Sonntage, und wenn fie Beſuche gaben, - 
oder zu Haufe erwarteten, waren Doch vornehmlich die 
Zage, in denen fie in ihrem Staate erſchienen. Sie 
ſchmuͤcketen ſich alsdann überall dergeſtalt, daß man 
glauben konnte, daß ihre Eltern der Herkunft und dem 

Stande’ 


Auf der 346ſten Seite, 








* 
EN N 


"Stande nach, die vornehmften Ste 


— 
llen in einem Reiche 
bekleideten. Daher auch die Franzoſen, ſo die Sache 
genauer uͤberlegte 
nem groſſen Theil von Frauenzimmern in dem Lande die 
verderbliche Gewohnheit eingeriſſen wäre, mehr Sorg⸗ 
falt auf ihren Putz zu wenden, und dafuͤr all ihr Geld 
und Vermoͤgen, ja noch mehr dazu zu verſchwenden, als 





etwas fuͤr die kuͤnftige Zeit zu erſparen. Nicht weni-⸗ 
ger waren fie jederzeit auf die neueſten Moden aufmerk⸗ 


ſam. Daher wurden auch alle ihre vorigen heſten und 


koſtbarſten Kleider abgeſchaft und zerſchnitten Oft 


konnte die eine von Herzen lachen, wenn die andere nicht 
völlig nad) ihrem Geſchmack gefleider war. Das Uns 
‚glüc aber war, daß dasjen ige, was fie für die neueſte 
Mode hielten, bisweilen ſchon in Frankreich veraltet und 
abgelegt worden war. Denn da die Schiffe nur ein 
mahl im Jahr, oder in dem Julius und Auguft von 
Frankreich hieher Famen: fo wurde das in Canada in 


dem ganzen folgenden Jahr für die neuefte Mode ange 
feben, was dieſe mit fid) geführt, oder auch) bisweilen. 


aus Schalkheit ihnen weiß gemacht harten. Wenn ein 
Fremder in der Rede nur den geringſten Fehler wider 


ihre Sprache benieng: ſo waren ſie, vornehmlich in 
Montreal, ſehr geneigt, daruͤber zu lachen; welches 


ic) niemahls an einem andern Orte fo bemerkt habe. Sie 
hatten) aber anch die größte Entſchuldigung auf ihrer 
Seite. Man lacht Über das, mas unge woͤhnlich iſt, 
und einem laͤcherlich vorkoͤmmt. In Canada hoͤrt man 
niemahls jemand Franzoͤſiſch reden, als gebohrne Franz 
zoſen. Denn es kommen ſelten Fremde bieder. Und 


ſelbſt die Wilden, die hier wohnen, halten ſich aus ih⸗ 3 
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rem angebohrnen Hochmuth zu gut, Franzöfifch zu re 
den, fondern zwingen die Sranzofen, ihre Sprache zw 
Yernen. Daher folgt natürlid), die feinen Open 
der Sanadifchen Frauenzimmer nicht ohne Gelächter was 
ungewöhnlich ift, hören koͤnnen. Eine unter den erfien 
Kragen, welche die Srauenzimmer bier gemeiniglich eis 
nem Fremden vorlegten, war diefe, ob er verheirarhet 
wäre? die zweyte war, wie ihm die Frauensleute im 
Sande gefielen, und ob fie fehöner, als in feinem Waters 
Yand wären? und die dritte, ober nicht eine von hier 
nach Haufe mit fi) nehmen wollte? Sonſt ließ eg, wo: 
fern ich anders recht ſahe, als wenn ein Fleiner Unters 
Ian in einer und der andern Kleinigfeit zwiſchen den 
Frauenzimmern in Quebec und Montreal wäre. Die 
an dem legtern Orte fihienen gemeiniglic) etwas hübfcher, 
als an dem erftern zu feyn. Ks famen mir aud) die in 
Quebec zu frey in ihrer Aufführung vor, hingegen Die in 
Montreal von einer anftändigern Schampaftigfeit. In 
Quebec waren die Frauenzimmer, vornehmlich die uns j 
verheyratheten, nicht eben fehr arbeitfam. Es fehien da 
ein Mädgen fehr elend zu feyn, wenn es, nachdem es % 
fchon fein achtzehntes Jahr erreiche hatte, nicht ganze F 
zwanzig Siebhaber, die es gehabt, und noch) hatte, hers 
rechnen Eonnte. Man fahe fie felten, vornehmlich die’ 
einigermafjen vornehmen, etwas anders machen, als des” 
Morgens um 7 Uhr aufiteben, fich anziehen, ſich bis” 
um 9 Uhr pudern und ausfhmüden, unb zu eben dee” 
Zeit ihren Caffee trinken. Nachdem fie zum Theil fi 
ſehr gepust harten, fo ſetzten fie fi) auf einen Stuhl 
neben einem offenen Fenfter gegen die Gafje, nahmen” 
eine Nath in die Hand, und machten ab und zu einen” 
Stich, 



















Montreal or 


Stich, aber vornehmlich waren die Augen auf die Gaffe 
gerichtet, Und wenn ein Junggeſell, er mochte bekannt 
ober fremde feyn, hereinkam; fo wurde die Mach weg 


geworfen, und die Arbeit beftund anſtatt deſſen darin, 
ſich neben ihn Dinzufegen, mit ihm zu plaudern, zu la⸗ 
chen und zu geden, und die Zunge als Lerchenfluͤgel, wo: 
fern nicht geſchwinder, gehen zu laſſen. Alsdann Fam 
es Darauf an, artig zu fcherzen, und. zweydeutige Woͤr⸗ 
ter zu erfinden; und das hieß dann viel Witz befigen. * 


Auf die Weife verfloß oft der ganze Tag. Die Mutter 


fund oft bey dem Feuerheerde, um das Effen zuzurich— 
ten, wenn die Tochter mittlerweile die Fremden unter 


hielt. Mit Haushaltungsforgen matteren fie fid) nie 


ſehr ab. In Montreal waren die Mädgen niche völlig 
fo fluͤchtig, fondern mehr zur Arbeit aufgelegt. Man 
ſahe fie faft immer bey ihrer Nath figen, und aud) die 


Hand an andere Haushaltungsgefchäfte anlegen. Ce 
war bier nicht felten, fie bey der Magd in der Küche zu 
finden. Uebrigens waren fie ſehr vergnüge und freund» _ 
li). Und Fonnte niemand mit Recht fagen, daß es ih⸗ 


nen an Annehmlichkeit und Verſtand fehlte. Ihr einzis 
ger Sehler dürfte der feyn, daß fie von fich felbft erwas 


zu ſehr eingenommen waren. Gonft hielten fie fih nie 


zu gut, aufden Marke zu gehen, Waffermelonen, Kuͤr⸗ 


biffe und andere Eßwaaren, die dafelbft feil waren, zu 


Faufen, und fie felbft nad) Haufe zu tragen. Dieß fabe 
ich nicht allein die Töchter von den gemeinern des Bir: 
gerfiandes, fondern aud) von den bemitteltern, Ja aud) 
die, welche von einem hohen, alten und blühenden Adel 

I — J— waren, 


* Avoir beaucoup deſprit. 
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waren, thun. Des Morgens fiunden fie eher auf, ;äye 3 
der Hahn, und des Abends giengen fie mit den Tenten; 
zu Bette. Kine Sache verficherte man doch, daß bey 
einem groſſen Theil von ihnen vermißt wuͤrde, nehmlie 

Reichthum und ein groſſes Erbtheil. Geringe Einkuͤnfte 
und viele Kinder in einem Hauſe, machten, daß dieſe 
Borzäge ſehr oft fehlten. Es war auch ein Verdr 5 
für fie, daß die Mädgen in Quebec gemeiniglich eher ala 
die in Montreal verheyratber wurden. Die Urfache foll 
diefe feyn, daß viele Franzöfiiche junge Herren, welche 
mit den Schiffen hier herüber fommen,- dafelbft biswei , 
len von der Siebe gefeffelt werden und fich verheyrathen. 
Da aber feltet jemand -von diefen Herren na Montreal 
herauf reiſet: fo Fönnen hier die Mädgen nicht fo oft w ich 
eines ſolchen Gluͤckes erfreuen. | 


Vom drey und zwanzigfien. Des Morgens 
reifete ich von der Stadt nördlich hin, nad) Sault au’ 


i ' \ Becollet, weldes drey Franzoͤſiſche Meilen von derjelz 
| ben abliegt, theils um die Pflanzen, Steine u. f. fr 
) ji | welche da etwa vorhanden wären, zu befchreiben, theils 
IB auch und infonderheit um Samen von den Dafigen Baus 

| Ale men und Kräutern zu fammlen. Anfaͤnglich und zunaͤch 1 


an der Stadt, hatten wir eine Weile Höfe faſt zu bei⸗ 
| den Geiten des Weges. Hernad) wurde aber das Sand) 
J mit Wald uͤberwachſen, und uͤberall ziemlich uneben, 


"I Bisweilen war es höher, bisweilen niedriger und ſum⸗ 
9 pfig. Es war durchgehends fehr ſteinig beides von Feld⸗ 
Eu; ſteinſtuͤcken, und einer Art grauen Kalfftein, Die 


1 Wege waren fehr ſchlimm, ſo daß ich ſchwer harte. bier 
—4 mit einer Chaiſe fortzukommen. Etwas, ehe id) nad) 
Sault 
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Sault au Recollet Fam, endigte fih der Wald ‚ und 
‚das Sand war zu Aeckern, Wiefen und Weiden anges 


bauer. Sonſt hatte diefer ganze Weg. nichts angeneb: 


mes bey fic), und fam an Annehmlichkeit den andernum 


Montreal nicht ben, Ne 
a Ohngefaͤhr eine Stanzsfifche Meile don ber Stadt 


N 


waren an dem Wege zwey Ralkoͤfen. Sie waren un: 
fen in der Erde gemauert, und die Seiten zwey Ellen 
did, Sie befunden aus einem grauen hartgebrannten 
Kalkſtein äufferft, und Feldſteinsſtuͤcken junachft an dem 


Feuer. Die Höhe des Ofens von dem Grunde bis auf 


den Gipfel, betrug drey Klaftern. 


Der Ralkſtein, welcher hier gebranne wurde, war: 


von zweyerley Art. “ 
Die eine war ganz ſchwarz und fo dicht, daß 


man feine Beſtandtheile nicht fehen Eonnte, ausgenom: 


men, daß man einige wenige weiffe oder hellgraue Spath⸗ 
koͤrner hin und wieder in demſelben wahrnahm. Zuwei⸗ 
len fand man doch eine ganz duͤnne Ritze, die mit einem 
veiſſen feinförnigen Spathe angefuͤllt war. Ich Eonnte 
hier Feine Schaalthiere oder Verſteinerungen entdecken, 


bb ich gleich überall, wo ich über dieſen Stein gerierb, 


nit Fleiß darnach ſuchte. Man fand ihn faſt durchge⸗ 
jends auf der Inſel Montreal, fo daß man, wenn man 
n der Erde grub, gemeiniglich, nachdem man eine hal; 
e ober ganze Elle tief gegraben hatte, auf ihn ſtieß. 
Er lag da in Schichten, deren eine jedwebe ohngefähr 
ine oder ein paar Viertelellen dick war, Diefer Stein 
oll den beiten Kalk geben. Denn ob er ‚gleich niche fo 
veiß, als von dem naͤchſt folgenden grauen Kalkſtein iſt, 
Reiſen 11, Cheil, Pe fo 
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fo hat er dach darin den Vorzug, daß er, wenn er mit 
Waſſer vermifht, und in die Mauer gebracht wird, fo 
zufammen hängt, daß er ſich faſt in Stein verwandelt, 
und alsdann immer härter und fefter wird. Man führt, 
Deifpiele an, daß, wenn jemand nad) einigen Sahren 
ein mit diefem Kalk gemauertes Maus hat zurecht mas 
chen wollen, felbft der Kiefelftein, aus dem das Haus 
errichtet worden, eher als der Kalk von einander gegans 

gen fey. 5 


Die andere Art war ein grauer und bisweilen 
dunkelgrauer Kalkſtein. Er befiund aus Eleinen mit 
einem dichten Kalkftein von eben der Farbe vermifchten 
Spathförnern. Bisweilen war er and) ziemlich grobförs” 
nig. Wenn man ihn entzwey ſchlug, fo roch er ſtark nach 
Stinkſtein. Er war bisweilen von verſteinten ſtreifigen 

tufcheln ober Pectiniten ganz voll. Der größte Theilaber 
von diefen Verfleinerungen waren nur Abdruͤcke von der 
hohlen Seite der Schale. Dod) erblidte ich aud) bie 
weilen Stuͤcke von der Schale felbft, die in Stein vera 
wandelt worden waren; wofern ic) anders glauben ſoll, 
das diefe Schalen ehedem wirflihe Muſcheln gemwefen, 
und nicht befondere Arten von Stein ſeyn. Denn ich 
fuchte hier auf den Ufern vergebens nad) ſolchen Mufcheln. 
Und es fiheint unbegreiflich zu fegn, wie eine fo gro 
Menge von Mufchelabdrücen, als id) gleid) anführen” 
will, bat zuſammen fommen Finnen. Bisweilen erhielt” 
ich groffe Stuͤcke von diefem Kalkſtein, die faſt aus nichts” 
als Inuter folchen, ganz dicht an einander liegenden Pec⸗ 
tiniten befunden. Diefen Kalfftein traf man vorneh 13 
lich an verfchiedenen Stellen auf der. Inſel an, woſelbſt 
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er gleichfalls ſchichtenweiſe lag. - Eine jede Schichte | i h 


machte eine groſſe horizontelle Sage, ohngefähr von der 
Dide einer oder ein paar Biertelellen aus. Diefer gab 
zwar eine Menge weiffen Kal, Er wune aber doch 
nicht für fo gut, als der vorige gehalten indem man 
fagte, daß er die Eigenſchaft hätte, in naffer Witterung 
feuchte zu werden; welches man ben dem. vorigen niche 
bemerkte, —— | 







IE, 


Das Tannenholz wurde zum Ralkbrennen fir 


bas beſte gehalten; darauf gab man dem Hol; von der 
Thuya den Vorzug, Dasjenige aber von dem Zucker⸗ 
ahornbaum und aͤhnlichen Baumen hielte man nicht fuͤr 
tücheig dazu, indem es fo piel Kohlen gab, 


SGraue Selfen und Selefleine zeigten fih Hin 
md wieder in dem Walde und auf den Feldern, 


Das Laub und die Blätter fingen ſchon an ven 
hiedenen Bäumen und Kräutern, als an dem rorbblus » 


migen Ahornbaum, an dem glatten Schlingbaum *,-an 


dem Wegtritt mir pfeilförmigen Blättern **, an den Far⸗ 
‚enfräufern und andern, blaß zu werben an, 


Es war ein geoffes Kreuz an einem Orte in dem 
Behöhze neben dem Wege errichtet, Der Knabe den’ 
nich begleitete, fagte, daß daſelbſt einer, der groſſe Wun⸗ 
er verrichtet haͤtte, begraben läge, Die Vorbeyreiſen⸗ 
en zogen an ihrer Muͤtze, wenn fie mitten vor das Kreuz 


amen. — — 
| ee 
® Rhus glabra. n Pi 


?# Polygonum ſagittatum. 
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Zur Mittagszeit Fam ich nach Salt u Re⸗ 
eollet Bin. vr a ra ! 
Sault au Recollet ift ein Fleines Kirchfpiel und 
fiegt an ein Arm oder Aſte des Sorenzfluffes, der mit 
einem heftigen Strömen zwifchen der Infel Montrealund 
Iſle de Jeſu fließt. Es bat den Namen von einem Zu⸗ 
fall erhalten, welcher im Jahr 1625 mit einem Bettel⸗ 
muͤnch oder Recollet, der Mic, Biel geheiſſen ſich zuge⸗ 
tragen hat. Er flieg nehmlich mit einem zur chriſtlichen 
Lehre Lefehrten Wilden, und einigen Huroniſchen Wil⸗ 
den in ein Boot, um nad) Quebec zu reifen; als ſie 
aber bier. den Strom hinunter fahren wollten, fo tau: 
melte das Boot um; und glaubt man, daß dieß fo mit 
Fleiß von den Indianern angerichtet geweſen ſey. Der 
Muͤnch und ſein Proſelyt erſoff. Die Indianer abe 
ſchwommen ans Sand, retteten das, was der Muͤnch mit 
fih führte und behielten es für ſich. Das Sand hier 
herum ift ſehr ſteinig, und ift vor nicht vielen Jahren 
Denn die Aeltern, die hier wohnen, 
verſicherten, daß in il indheit ein hohes. 
Gehölze fund, mo jetzt Aecker, N‘ 
lich find. Die Priefter berichteten, daß hier ehedem ein 
Aufenthalt der Wilden von der Huronſchen Nation, wel⸗ 
che zur catholiſchen Lehre uͤbergetreten waren, gewefen ift. 
Diefe wohnten bey der erften Anfunfe der Sranzofen auf 
dem hohen Berg, der in einiger Entfernung bon der 
Stadt Montreal Ing. Die Franzofen überredeten fi 3 
‚aber von da wegzuziehen, und kauften ihr Sand. Sie 
fieffen fi fodann bier bey Sault au Recollet nieder, und 
ift die Kirche, welche noch bier ſtehet, für dieſe Wilden 
gebauet worden. Sie haben aud) darin in vielen Jah— 


4 
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ren ihren Gottesdienſt gehalten, Als fid) die Sranzofen 


‚auf der Inſel Miontreal vermehreten, ſo wollten ſie gerne 


allein. uͤber dieſelbe gebieten, und uͤberredeten daher die 


Wilden auch dieſen Platz zu verkaufen und ſich nach einem 
andern Orte hinzubegeben; welches fie auch thaten. Nach⸗ 
dem haben die Franzoſen aus eben der Urſache, damit ſie 


nicht die Wilden mitten unter ſich Haben möchten, (indem Ä 


fie ſtark trincken und gerne ein wildes wuͤſtes Leben führen) 
fie dazu vermocht, noch zu einem andern Orte bey Lac des 
deux Montagnes ſich hinzuziehen, woſelbſt fie noch woh⸗ 


nen, und eine huͤbſche Kirche von Stein haben. Ihre 


ebemaßlige Kirche, die noch bier in Sault au Recollet 
fund, war von Holz, fahe alt und ziemlich baufällig 


aus, ob fie gleich inwendig noch einigermaffen angieng, 
und noch von den hier wohnenden Franzoſen genußt wurde. . 


Man hatte hier aber fchon eine Menge Stein angefahren, 
woraus man gefonnen war, mit Dem ebeften eine neue Kir: 
che zu bauen. 

Die Beobachtungen, welche ich in oil Tagen 
in der Botanik machte, werde ich, wills Gort, auf ein 
beſonderes Werk verſparen. 


Ob nun gleich in einigen Tagen kein Regen gefal⸗ 


len war, ſo duͤnſtete die Feuchtigkeit doch ſo ſtark aus der 
Erde aus, daß, als id) etwas nach Mittag beydem Ein⸗ 


fammlen der Samen, die Papiere, welche ic) zu Tüten 


gebrauchte, auf den Boden in dem Schatten legte, diefe 
nach einigen Minuten fo feuchte wurden, daß ic) mich 
ihrer Mmicht füglich bedienen konnte. Es war dem ohn: 
geachtet den ganzen Tag der Elarefte Sonnenfchein und 
eine fo unerfrägliche Hitze, als hätte man ſich noch in der 
Miete des Szulius befunden. 
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Der Acker wurde an diefem Orte, wie bie Bauern 
berichteten, Fürzlich folgender geftalt beſtellet Man | 
theilt den Acker in zwey Theile, davon, wenn ber eine 
befiet wird, der andere brachliegt. Der Brachacker 
wird den ganzen Sommer über niemahls gepflüger, ſon⸗ 
bern das Vieh hat zu der Zeit feine Nahrung von dem 


darauf wachfenden Unkraut. Es ift zu merken, daß man ; 


hier niemahls Herbitfaat, fondern lauter Fruͤhlingsſaat 
braucht. Einige pfluͤgen das Brachfeld ſpaͤt im Herbſte, 
nachdem ſie das Getraide von dem beſaͤeten Acker einge⸗ 
rndtet haben. Andere thun es zuerſt im Frühling, 
Das erſtere ſoll doch mehr zu einem reichlichen er. 
thum beitragen. Der Ader wird mehrentheils nur ein: 
mahl, doch zuweilen auch zweymahl gepflüget, Gero 
geegget und darauf beſaͤet. Der Weisen, Gerften, No” 
fen und Haber werden geeaget, die Erbfen aber werden; 
in bie Erde gepflͤget. Die Zeit der Ausfaat foll im 
Fruͤhling um den ısten des Xprils, neuen Stils, doc) bie: | 
weilen früher oder päter, nachdem Die Jahrszeit iſt, ſeyn. 
Die Erbfen werden zuerft gefäet. Unter vielen Arten, 
bie man hier davon bat, wurden die gruͤnen fuͤr die beſten 
gehalten. Diefe follen einen trodenen, erhabenen, mas 
gern und mit Gries vermengten Boden lieben. Es hatte 
niemand die Gewohnheit, die Erbfen mit Reiſern zu un? 
zerftügen Die Erndtezeit fällt auf das Ende des Aus 
guſts, und bisweilen auf die. Mitte beffelben, nad) be 
neuen Stil zurechnen. Der Weizen foll gemeiniglich 
Das ıste, bisweilen and) das zoften Korn nad) der Nuss 
fact geben; der Haber aber von dem ı5fenbis aufs 3often 
Die Erbfen gehen ab und zu aufs 40ſte Korn, aber zu 
weilen and) nur auf das zofe; denn fie ſollen ſehr ver 


ander: 
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änderlich ſeyn. Der Pflug und die Egge waren ihre ein⸗ 
zigen Ackergeraͤthe und die eben nicht von der beſten Art. 


‚Der Dung wurde im Frühling auf das Brachfeld ges 


"fahren. Das Vieh wurde nirgends auf dem Acker in 
Hürden getrieben. Man fahe font Feine Graben, als 
wo das Waſſer gleichſam den Acker uͤberſchwemmen mollte, 


Das Erdreich iſt von einer grauen fleinigen, mit Thon 


und Sand vermifchten Erde. Cs wurde nur wenig 


Geriten, und zwar bios für das Vieh) ausgefäet. Denn 


daraus Malz zu machen, war bier nicht ‚gebrauhjlich. 
Den Haber fäcte man flarf, aber doch) auch nur zum Fut⸗ 
‚ter fuͤr die Pferde und anderes Vieh. Ob nun gleich 


die Wälder faft aus lauter Sanbbäumen befunden: fo. 


"wußte doch niemand das Saub zum Futter fir das Vieh 
anzuwenden, ohngeachtet fie gemeiniglic) genoͤthigt wa⸗ 
ren, es des Jahrs ganzes Monate zu Hauſe zu füttern. 


Ich habe einige mahl vorher erwaͤhnt, daß faſt aller 
Weizen, der in Canada geſaͤet wird, Fruͤhlingsweizen, 
oder ein folcher, den man im Frühling fäet, wäre. Bey 
Quebec traͤgt es ſich daher bisweilen zu, wenn der Som⸗ 
mer weniger warm, oder der Fruͤhling ſehr langwierig 


iſt, daß ein groſſer Theil davon nicht zur voͤlligen Reife, 


ehe der Herbſt oder die Kaͤlte ſich einfindet, gelangt. 
Man verſicherte mich aber hier, daß einer und der andere, 
die auf der Iſle de Jeſu wohnen, Weizen im Herbſte 


ausſaͤen ſollen, welcher beſſer, feſter und ergiebiger als 


der Fruͤhlingsweizen iſt. Doch ſoll dieſer Herbſtweizen 
kaum eine Woche eher als derjenige, den man im 
ling ausgeſaͤet hat, reif werden. 


346 ui ” Dom 
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Vom fünf und zwanzigften. Man hattehier 
an verfchievenen Drten die Aecker mit Gehägen von 2 
Stein, anſtatt der hölzernen Zäune umgeben. Dievier 
len Steine, die man bier fand, erleichterten die Arbeit 
biebey um fo viel mehr. Sie waren auf gewöhnliche — 
Weife gemacht, breiter unten und ſchmaͤhler nad) oben — 
du. Sonſt traf man hier Zäune. von mehrern Arten an, 
vornehmlich ſolche, die ich theils in diefem Theile*, eheils 
in dem vorhergehenden ** bey Philadelphia befchrieben 
‚babe. Einige beftunden aud) aus fenfrecht jtehenden 
und eine Klafter langen Zaunftangen von Thuya, der 
ich vorher *** bey Quebec gedacht habe. ar 
Es wuchſen in den Gehoͤlzen die Buͤchen in Men⸗ 
ge, deren Eicheln jetzt reif waren. Die Leute in Canada 
ſammlen fie im Herbſte ſehr ſtark, trocknen fie in den Haͤu⸗ 
ſern, und verwahren ſie auf den Winter, da ſie dieſelben 
anſtatt der Wall: und Haſelnuͤſſe eſſen. Sie verſicher⸗ 

sen, daß fie ſodann ziemlich gut ſchmecken ſollen. 
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MN 
“ Es foll eine Salzquelle, nad) der Erzählung des \ 
bier ftehenden Dberpriefters, 7 Franzoͤſiſche Meilen von ; 


bier bey Riviere d' Aſſumtion befindlic) feyn, von deren 





Waſſer man in Kriegszeiten ein Salz gemacht hat das 4 
völlig dem Luͤneburgiſchen ähnlich gewefen if, Das 


d It Waſſer foll ziemlich ſtark mie Sal; vermifcht feyn. 
vn .,, sruchtbäume von gewiſſen Arten, Famen um Mon: 
I rlda real ſehr gut fort, Ich Hatte hier Gelegenheit ſehr “ 
7] l J en ſchoͤne 
Auf der 249. u, f. Seite, Kin # 


| N .** Auf der 223ſten Seite. —— 3 
Man ſehe die 455ſte Seite. 7 
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fhöne Aepfel, wie auch ſchoͤre Birnen von vielerlen Gat— 


tungen zu ſehen. Bey Quebec will es mit den Birnen», 
bäumen nicht anfchlagen, fondern fie leiden oft im Wins 


ter Schaden und verderben. Um Montreal follen fie 


auch in fehr Falten Wintern erfrieren. Pflaumenbäume 
von verſchiedenen augerlefenen ‚Arten Famen zuerft aus 


Frankreich, Lieffen fi hier gut an und bielten die Wine 


ter aus. In den Gehoͤlzen wuchfen Amerikanifche Wall; 
nußbäume von 3 Abänderungen wild, Aber die Walls 


— 


nußbaͤume, die aus Frankreich hieher gebracht und hier 


gepflanzt worden waren, froren faſt jeden Winter ganz 
bis auf die Wurzel weg, und gaben den folgenden Fruͤh⸗ 


ling neue Spröffe wiederum. Die Pfirfchenbäume ka⸗ 


men aud) nicht gerne bier fort. Einige wenige hatten. 
etwas ausgehalten: man war aber mehrerer Sicherheit 
wegen faſt jeden Winter genoͤthigt, ſie mit Stroh zu 


umwickeln. Sie hatten es aber noch nicht ſo weit ge⸗ 


bracht , daß fie Caſtanienbaͤume, Maulbeerbaͤume und ans 


dere aͤhnliche Fruchtbaͤume pflanzeren. - 


Der ganze angebauete Theil von Canada if, wie 


man mir ſagte, von dem Könige entweder an die Geiſt⸗ 


lichen, oder an gewiſſe Vornehmen verſchenkt worden, 


Da wo Das Sand aber unbebaur iſt, gehört e8 ganz dem 


Könige zu. Der Dlag, wo Quebec und Trois Rivieres 


erbauet find, iſt gleichfalls dem Könige zugehörig: dens 
jenigen aber, auf dem die Stadt Montreal fiehet, wie 
auch die ganze Inſel diefes Namens, haben die Prieſter 
bes Ordens des heil. Sulpicius, ‚welche in Montreal 
wohnen, zu ihren Eigenthuͤmern. Diefe haben das Sand 


an Bauern und andere, Die fich da haben niederlaffen. 
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wollen, gegen einen gewiſſen jährlichen Ahtrag ober Zing, 
vertheilet. Es iſt aud) ſchon ganz und gar fo verpadhtel, 
daß fie weiter nichts zu vergeben haben. Diejenigen, die 
fich Hier zuerſt fenten, erhielten ihre Landſtuͤcke für einen h 
ſehr geringen jährlichen Zins. Denn für eines von Sr 
Arpents in ber Breite und 30 Arpents in der Sänge bes 
fiehet oft der ganze Pacht das Jahr über, aus einem 
paar Huͤhnern; andere bezahlen fuͤr ein eben ſo groſſes 
Gtüd Landes 20, 30 oder 40 Sols in jaͤhrlichem Zinſe. 
Diejenigen aber, welche in ſpaͤtern Zeiten Land von glei⸗ 
cher Groͤſſe gepachtet haben, muͤſſen jaͤhrlich an den 
Eigenthuͤmer davon bis auf 2 Ecus erlegen. Derge⸗ 
ſtalt iſt der Pachtzins in dem ganzen Lande ungleich, und 
muß oͤfters der eine Nachbar dreydoppelt mehr an Pacht 
fuͤr ein gleich groſſes Land als der andere bezahlen. Eben 
fo geben die Bauern von der einen Hereſchaft weit mehr 
als von der andern jährlidy, für ein Sand von gleicher 
Gröffe. Der Biſchoff von Canada hat fein Sand auf 
feine Befoldung getheilet. Die Kirchen werden auf die 
eigenen Koften der Verfammlung erbauet. An den 
König in Frankreich foll man noch Feine Gelöfteuer von ' 
Canada bejahlen, dasjenige ausgenommen, was er an’ 
Zoll von den Waaren, die von bier verfchiffet werden, 
bekoͤmmt. 


























Die Waſſermuͤhle, die hier war und den Prie⸗ 
fteen in Montreal zugebörte, beſtund aus einem feſten 
Steinhaufe, mit 3 Waflerrädern und 3 paar Steinen. 
Hier bemerkte id folgendes. 1. Die Räder waren ga 3% 
und gar mit ihren Wellen von weiſſer Eiche. 2. Die ) 
Zähne in dem Kammrade, und Die Stöde in dem Tril⸗ 

ling 
Y 


Br. 





i 
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Holzarten hier angejehen wurden. 3. Die Muͤhlſteine 
waren aus Seanfreich gekommen, und beftunden aus einer 
vermiſchten Steinart und Quarzkörnern, welche beides die 
Gröffe einer Haſelnuß und der gewöhnlichen Sandförner 
hatten, und mit einem weiffen Kalkſtein verbunden waren. 
Diefe Steine ſchaͤtzte man ziemlich Hart. 4. Das Ge: 
Eraide wurde völlig auf die Weiſe wie vorher ** erwaͤh⸗ 
net worden, aus dem Trichter herunter geſchuͤttelt, 5. 
Die Prieſter eigneten ſich den 4ten Theil von allem, was 
in diefer Mühle gemahlen wird, zu; fo daß fie, wenn nur 
ein Minot gemahlen wird, hier ein Maas haben, wel: 
ches den 4ten Theil deſſelben ausmacht, womis das ab: 
gemeffen wird, was der Mühle zugehören fol. Doc) 
erhalten die Priefter nicht alles von diefem Zoll. ‘Der 
Diüller befam Hier den zten Theil davon. An andern 
Orten fälle ihm die Hälfte zu. Verſchiedentlich wird 
bie Mühle für etwas gewifles im Jahr verpachter. Es 


ſtehet niemanden, aufler den Prieftern, auf der Inſel 


Montreal frey, eine Mühle zu halten; fondern dieß iſt 


ein Recht, daß fie fi) allein vorbehalten haben. In 
dem —— welcher zwiſchen den Prieſtern und den 


Einwohnern diefer Inſel errichtet worden ift, haben die 
erftern fid) bedungen, daß die letztern nothwendig das 
ihrige auf den ihnen zugehoͤrigen —— mahlen laſſen 


Der Zucker wurde in dem Callada ſtark 
aus dem Safte, Bi, im Fruͤbling aus dem Zucker⸗ 
ahorn⸗ 


* Cime oſtrya. 
Auf der 354ſten Sci 


Sault au Recollet. m 


— waren entweder vom Zuckerahornbaum oder von dem 
fo genannten Bois dur *; indem dieſe für die haͤrteſten 


ul Z, 
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ahornbaum, dem rothbluͤmigen —— und der Zus 
ckerbirke abgezapft wird, gekocht. Doch wählte man vor: 
nehmlich den Zuckerahornbaum dazu. Die Art, wie man 

hieraus Zucker zubereitet, iſt umſtaͤndlicher in den 
— der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie ber un 
fenſchaften * von mir beſchrieben worden. | 


Vom ſechs und zwanzigffen. Dem Morgens 
frübe ftellte ich die Reife nach) Montreal zuruͤck — 


Es fieng jetzt alles an, ſehr nach dem Herbſtea aus⸗ i 
zuſehen. Das Laub in dem Gehoͤlze wurde blaß oder. 
roͤthlich Die meiften Pflanzen hatten ihre ſchoͤnen Blus 
men verlohren.. . Sch zeichnete die wenigen an, ale k 
nod) in Blüche flunden, und die folgenden waren * 

Sternbiumen von anfeötehenen Arten, beides biaue | 

und weiſſe. 

Wundkraͤuter von verihiabeuen Arten 

Die Schafgarbe. 

Die Braunelle. 

Die krauſe Diſtel. 

Die zweyjaͤhrige Oenothera. a 

Die Rudbeckia mit dregtheiligen Slättern. - 

Die Canadifhe Bio. * 4 

Die Enzian mit den Blaͤttern des Seifenfrauts. © 


Die wilden Weinranten wuchſen in groffer 
Menge hier in den Wäldern und Elesterten Ba in die 


„Bäume hinauf. Er ) 


j 

* Tür das Jaht 1751. auf der razſten und den fotg. Seiten, j 
@* Afteres. Solidagines. Achillea Millefolium. Prunellavul- i 
garis. Carduus crifpus. Oenothera biennis. Rudbeckia tri- | 
loba. Viola Canadenfis. Gentiana Saponaria. | 
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Ich "Ne mich bey vielen, die oft m den. 


Wilden, ſowohl denen, weldye weit nach Dorden, als 


denjenigen, die fich weit nad) Süden aufhalten, gereifer 


waren, worin ihr Eſſen vornehmlich beftünde? Worauf 


mir geantwortet wurde, daß die Wilden, die weit nad) 


Morden wohnen, niemahls etwas pflanzen, indem feine 
Feldfruͤchte oder Küchenkräuter wegen der firengen Kälte 
da fortfommen würden. Alſo haben diefe Fein Brot, 


und leben nicht von folchen Speifen, die aus dem Pflans \ 


‚jenreiche genommen werden; fondern fie leben blos von 


Fleiſch und Fiſch, als vornehmlich von Biebern, Bären, 
Nenatpieren, Elendsthieren, Hafen, verfchiedenen Arten 
Vögeln, und vielerley Fiſchen. Dabingegen bedienen 
ſich die Wilden, die weiter nach Süden wohnen, von fol- 


= 


genden Nahrungsmitteln. Bon Gewächfen pflanzen fie 


zu ihrer Nahrung, Mays, wilde Bohnen * von verfchies 
denen Arten, Kürbiffe von vielerley Gattungen, Squas 
fbes eine Are Kürbiffe, Waffermelonen, rechte Melos 


nen **, Alte diefe Gewächfe haben fie von uralten Zei: 
ten her und lange ehe die Europäer hieher kamen, ges 


pflanzet. Aufferdem wenden fie verfchiedene Arten von 
Srüchten, die bey ihnen in den Wäldern wild machfen, “ 


zur Nahrung an. Don Fifchen und dem Fleiſche wilder 


Thiere und Vögel machen fie auch einen ftarfen Gebrauch. 


Inſonderheit gefaͤllt ihnen ſehr das Fleiſch von wilden 
Ochſen und Kuͤhen, Rehen, Hirſchen, Baͤren, Biebern 
und einigen wenigen andern vierfuͤßigen — Unter 
ihren lekerern Speiſen wird der Seehaber ***, den die 
| | Fran⸗ 


* Phafeoli, RER, $ 
** Melo vulgaris-C., B. f 
*"* Zizania aquatica. 
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Seanzofen Fol. Avoine nennen, welder in Mengein ihren ) 
Seen und ſtillſtehenden oder fachte flieſſenden Gewaͤſſern 
waͤchſt, gerechnet. Sie ſammleten ihn im September und 
October, und richteten ihn auf verfchiedene Art zum Effen zu. 
Die Gruͤtze die hieraus gemacht wird, giebt dem Reife 
wenig on dem angenehmen Gefmade nad. Von den 

vielerley fhönen Wallnuͤſſen, Caſtanien, Maulbeeren, 
Acimine, * Chinquapin, ** Haſelnuͤſſen, Pfirſche 
wilden Pflaumen, wilden Weintrauben, Heidelbeeren 
von verſchiedenen Arten, vielerley Miſpeln, Brombee⸗ 
ren, und vielen andern Fruͤchten und Wurzeln, die man 
bey ihnen wild findet, koͤnnen ſie auch manche leckere 
Mahlzeit haben. Es ſcheint doch merkwuͤrdig zu ſeyn, 
daß die in der ſo genannten alten Welt von uralten Zei⸗ 
ten gewoͤhnlichen Getraidearten, als Weizen, Rocken, 
Gerſten, Haber, Spelte, Buchweizen, Reis, wie 
auch Kohl, Rüben, und eine Menge von unſern Kuͤ— 
chenfräufern, vor der Ankunft der Europaͤer bafelbft 
gänzlich unbekannt getwefen find; mie auch, daß die 


Wilden, ob fie gleich täglich den Mutzen einſehen, wel 
chen die Abkoͤmmlinge der Europäer da in dem Sande von 
der Saat und der Pflanzung diefer Gewächfe ziehen, dena 
noch ſich faft im geringften Feine Muͤhe geben, an bie 
Wartung derſelben felbft Hand anzulegen, ohngeach⸗ 
tet fie fonft gerne efien, was von ihnen zugerichtet word 
den iſt. 1 
Vom ſieben und zwanzigffen. Der Biebern 
giebt es eine groffe Menge in dem nördlichen Amerika. 

\ | % Sie 


® Annona muricata, 
%* Fagus pumila. 
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Sie machen einen von’ den wichtigſten Stuͤcken in dem 
Handel von Canada aus, Die Wilden leben eine lange 








Zeit im Jahre blos von ihrem Fleiſch Es iſt gewiß, u 


daß fich diefe Thiere ftark vermehren. So iſt aber auch 
nicht weniger wahr, daß ſie jetzt jäßelich, ſtark ausgerofs 
tet werben, und. daß daher die Wilden, um fie zu fans 
gen oder zu fhieffen, zu jetziger Zeit genoͤthigt find, weit 
längere und beſchwerlichere Reiſen, als vorher, anzu⸗ 
ftellen. Man bat auch nicht Urſache ſich darüber zu vers 
wundern, daß fie jest fo flarf abnehmen, wenn man bes 
denkt, daß die ‚vor der Ankunft der Europäer 
in diefem Sande nicht mehrere von diefen Thieren noͤthig 
hatten, als die fie felbjt einen Theil des Jahres zu ihrer 
Nahrung und ihren Kleidern gebrauchten. Denn’ eg , 
wurde damahls Fein Handel mie ihren Bälgen getrieben, 
Jetzt aber verhält es fich gan; anders, da viele Schiffe 
von hier nad) Europa jaͤhrlich abgehen, welche groſſen⸗ 
theils mit Bieberfellen beladen ſind. Die Franzoſen 
and Englaͤnder ſuchten einander vorzukommen, um 
die Wilden dafuͤr gut zu bezahlen. Hiedurch werden die 
Wilden auf alle Art ermuntert, dieſe Thiere zu vertilgen 
Alte Leute in Canada berichteten, daß es in ihrer Kinds 
jeit noch ganz voll von Biebern und ihren Dämmen nicht 
illein in den Strömen, welche in der Nähe von Mont: 
eal find, fondern and) überall in der Nachbarſchaft bis 
uf den Lorenzfluß geweſen wäre. Jetzt find fie aber da 
0 ausgerottet, daß man einige Meilen ins Sand Binein 
eifen muß, ebe man einen antrift. Daß die Baͤlge, 
ie man von denjenigen, fo weiter nach Norden gefangen 
verden, erhält, befjer als —— f nd, welche von 
den. 
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den mehr nad) Süden belegenen Dertern kommen, habe # 
ich oben * ſchon angemerft. NE. 


Das Bieberfleifch wird nicht allein von den Wil: 
den, fondern auch von den Europäern, vornehmlich 
don den Franzoſen an ihren fo genannten magern Tagen 
gegeffen, wenn ihnen nad) der vömifchcatholifchen Lehre 
nicht verſtattet ift, Fleiſch zu effen. Denn Seine Päbft N: 
liche Heiligkeit haben in ihrem Syſtem, fo wie viele von 
den alten, welche die Thiere eingetheilet haben, de : 
Bieber zu den Fiſchen gerechnet, indem er meiftentheils 
in einem und demfelben Element, als fie, lebe; und 
‚folglich nicht zu der Zahl derjenigen Thiere gehört, wel⸗ 
che Fleiſch Haben. Das Fleiſch wurde für beſſer gehal 4 
ten, wenn der Bieber meiſtentheils von Gewaͤchſen, als 
der Eſpe und dem Bieberbaum und andern, gelebt hat. 
Wenn er aber Fiſch gegeffen, fo foll es niche fo gut 
ſeyn. Heute ſchmeckte ich es zum erſten mahl. Ma 
hatte einen Bieber gefangen, der heute zum Eſſen ge⸗ 
kocht worden war. Die meiſten hieſelbſt hielten dieſes 
Fleiſch fuͤr ein leckeres Gericht. Ich kann zwar nicht 
jemandens Empfindung und Geſchmack beſtreiten; und. 
was mich anbelangt, fo deucht mir, Daß es fid) wohl 
effen fieffe. Doc) war nichts leckeres daran, Gekocht 
ſahe es ziemlich ſchwarz aus, und hatte einen beſondern 
Geſchmack, ich weiß nicht wornach. Wofern es gut 
werden ſoll, ſo muß es von dem Morgen bis auf de 
Mittag in verſchiedenen Waſſern kochen, damit der frem de 
Geſchmack, den es ſonſt bey ſich hat, vergehen möge,. 
Sie Hatten auch den Schwanz auf eben die Weife ge: 
koch 
* Auf ber 349ſten Seite. 








kocht und hernach gebraten, und man trug ihn auf einer 
befondern Schuͤſſel auf. Er beſtund aber faſt aus lau⸗ 


ter Fett, ob fie es gleich bier niche fo nennen wollten, ; 
ſondern ſagten, daß dieß die Art des Schwanzes waͤre. 


Er war dem Geſchmacke nach ſo widerſtrebend, daß ein 
ungewohnter ſchwerlich etwas herunter bringen fonnte, 


Das Saften der Päbftlichen kam mir hiebey be 


ſonders vor. Diejenigen, die zuerſt das Faſten ange⸗ 
ſtiftet, haben ohne Zweifel es in einer guten und heili⸗ 
gen Abſicht gethan, um die Leute von zu vielem Fleiſch⸗ 


eſſen abzuhalten, welches der Geſundheit ſchaͤdlich iſt, 


den Koͤrper gar zu ſehr naͤhret, und ihn zu vielerley, was 


nicht taugt, erhitzt. Dieſe Zeit aber glaubte man, daß 


es ſchon genug wäre, ſich an den gewöhnlichen Faſttagen 
des Fleiſcheſſens zu enthalten. Indeſſen Iebten fie übers 
al, wofern fie anders in den Umfländen waren, an die⸗ 
fen Faſttagen fo überflüßig, und fülleten den Dingen 
eben fo fehr, als an den andern Tagen in der Woche an. 
Denn fie hatten alsdann verfchiedene Gerichte von Eyern 


jugerichtee, allerhand Arten Fiſch die mit viel Dehl bes 
‚goffen und fehr fett gemacht waren, verfchiedene Milch⸗ 


gerichte, viele ſuͤſſe und wohlſchmeckende Fruͤchte, und 
eine Menge von Wein darzu; ſo daß man mehrentheils 
wenn man an den Faſttagen bey jemand zu Gaſte kam, 
den Tiſch mit allerhand Gerichten mehr angefuͤllt ſahe, 
als ſonſt an einem von den andern Tagen in der Woche. 
Und dieß hieß doch Faſten und magere Tage, * 
Bon der Kunſt der Biebern, ihre Damme und 
Häufer zu waden, if ſchon ſo viel und zum Theil gut 
J geſchrie⸗ 


* Iours malgres, WE 


‚Reifen ı1, Theil, Qg 
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gefchrieben worden, daß es jetzt unnoͤthig wäre, dieZeit 
damit zu verderben. Bisweilen, doch fehr felten, ſoll 
man bier. Biebern gefangen haben, deren Haare ganz 
weiß geweſen ſind. Man erhaͤlt nunmehro in den Städ- 
ten von Amerika fo ſchoͤne Caſtorhuͤte, als jemahls in 
Frankreich oder England. ea 


Der Wein war faft das einzige Getränke, NT 
fen ſich in Canada alle die bedierten, welche etwas mehr 7 
als der Bauer feyn wollten, Es if zwar wahr, daß 
man hier von der weiſſen Fichte * ein Bier brauet, wels > 
ches im Sommer getrunfen wird, Es ift aber nicht fo ” 
durchgängig angenommen worden, und wird felten von 
den Bornehmen getrunken, Der rothe Franzwein wird ” 
am meiften, der weiffe auch bisweilen, gebraucht. beide 4 
Heine trinkt man entweder unvermengt oder auch mit 
Waſſer vermiſcht. Hieraus kann man ſchlieſſen, wie 
viel Geld oder was ben Werth des Geldes hat, jaͤhrlich 
fire diefe Waare nach Frankreich von bier abgehet; ins 
dem feine Weinranken, aus denen man einen etwas wohl: ” 
ſchmeckenden Wein machen koͤnnte, in Canada fortfoms 
men. Der gemeine Mann begnüget fich mit lauter Wafı 
fer. Bier aus Malz zu braunen iſt hier noch nichr in Ges 
brauch gefommen. Und die Aepfelgaͤrten find noch nicht 
in den Stand gebracht worden, daß man fich Cider zus 7 
richten Fönnte. ine und die andere Standesperfon, die 
einen groffen Garten befoß, dürfte wohl etwas Cideraus 7 
A Aepfeln 
* Epinetteblanche. Die Art hieraus Bier zu brauen, iſt 
in den Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Akad. der 
Wiffenfch. vom Jahr 3751, &, 190. umſtaͤndlich bes” 
fchrieben worden, —— 








Yepfeln preſſen Taffen. Es geſchahe aber nur, um ihn \ ä 


ls eine Seltenheit: zu: haben. Die. Vornehmen u: 
jier, die ſich dergeſtalt, von ihrer erſten na a a * 


in den Wein gewoͤhnt haben, ſind daher in Kriegszeiten 
n groſſer Verlegenheit, ‚wenn die Schiffe, welche Wein ® 
von Frankreich hieher führen ſollen, unferwegene von ı B 
endlichen Kapern aufgefangen werden. Zu Endedes 0 
rigen Krieges gab man für eine Barrigue Wein 250. a 
Francs, ja bis auf Too Ecus; und man war dem ohn · 
eachter kaum im Stande, ihn zu erhalten. IM - I 
. Der Preis von verfchiedenen Dingen war zu "1 
etziger Zeit hier fo befchaffen, wie ich ihn eben anzeigen N 
ill. Ich Habe mich deswegen bey den vornehmften 8 
Jandelsleuren erkundiget. Ein mittelmägiges Pferd =. 
oftete 40 Franes und darüber; ein gufes Pferd 100 S 
vancs, und darüber, Eine Kuh verfaufte man Fe R 


ir 50 Frances; man erinnerte ſich aber, daß man fie für 

9 Ecus.befommen Habe. Ein Schaf foftere nun soder' 
Kivres; aber im verwichenen Sabre, als alles theuer 
ar, 8 oder Ic Livres. Ein jähriges Schwein, das 
00 bis 150, Pfund wog, wurde mit 15 Francs bezaßles | 
der Herr Handelsmann de Couagne ſagte, daß er bey | £ 
en Wilden ein Schwein, von 400 Dfund am Gewichte, R 
eſehen babe. Fin Huhn koſtete 10 oder 12 Gols; ein: 
\alekutifches Huhn aber 20 Sols. Ein Minor 


Deizen wurde im vorigen Jahr für einen Ecus, jetzt N 
ser für 40 Sols, verkauft. Der Mays bat jeder: RB 
ie gleichen Preis als der Weizen, indem man ‚wenig; 1 
er Davon finder, und alles fuͤr diejenigen, welche zu 8 





Sols; wenn fie aber groß ift, 15 bis 20. 


26 Jahre erreicht hat, fi, wenn fie wollen, ohne erſt 
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den Wilden reifen, um mit ihnen zu handeln, gel 
Ein Minot „aber Foftet bisweilen 15 bis 20 ©ol 
diefe letztern Jahre aber 26 bis 30 Sols. Die Erbfen 
verfauft man aflezeit zu gleichen Preife als den Weijen. 
Für ein Pfund Butter gab man gemeiniglich oder 10 
Sols, im vorigen Jahr aber bis auf 16. Ein Dugend 
Eyer Eoftete gemeiniglid) 3 Gols, jet aber 5. Räs 
macht man an diefem Orte nicht; noch bringe man ihn bier - 
zum Verkaufe her, auffer derjenigen, den man verfchreiz 
bet: Eine Waſſermelone koſtet gemeiniglic 5 oder 6° 









IR . — —1 
8; 







Es waren noch keine Manufacturen hier einge⸗ 
richtet. Vielleicht will Frankreich ſelbſt den Gewinn da⸗ 
von haben. Indeſſen ſtunden ſich beides die Einwohner 
in Canada ſelbſt, und die mit ihnen verbundenen Wilden, 
in Kriegszeiten ſehr übel dabey. ——— 

Mit den Heyrathen geht es folgendermaſſen zu. 
Diejenigen , welche einander jur Che nehmen wollen, 
müffen beiderfeits die Einwilligung ihrer Eltern dazu er⸗ 
halten. Doc) fann der Richter, wofern ſich die Eltern’ 
ohne gültige Urſache miderfegen , den Gontrahenten 
die Freyheit verftatten einander zu heyrathen. Sonſt 
koͤnnen ſie, wenn ein Mann 30 Jahre und ein Maͤdgen 












die Erlaubniß ihrer Eltern zu erwarten, verheyrathen. 


wie bey uns, 3 Sonntage nad) einander in der Kirche 
abfündiget. Und wofern Feine Klage dazwiſchen koͤmmt, 
fo werden fie darauf von dem Priefter in der Kirche in 
Gegenwart von mehrern oder menigern Leuten, ſo wie es 

ihnen 
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ihnen: ſelbſt gefaͤllt, mit BERN getrauet. Die Prie⸗ 
ſter verſtatten nicht gerne, Pa die Sr zu Dan 


— — | ‚saaig 


Di 


\ Yom neun und —— R — es zu reg⸗ 


nen aufgehoͤrt hatte, reiſete ich Machmittags von der Stadt 
nach der ſuͤdweſtlichen Seite der Inſel Montreal, theils um 
das Land und die Haushaltung der Leute in Augenſchein zu 
nehmen, theils um Samen von allerhand Baͤumen und 
Pflanzen zu ſammlen. Gleich auſſerhalb der Stadt la⸗ 


gen ſehr angenehme groſſe Felder, welche ehemahls 


Aecker geweſen waren, jetzt aber als Weiden gebraucht 
wurden. Nach Nordweſt ſahe man, den hohen Berg 


weſtlich von Montreal, der ſehr fruchtbar und voll von 


Aeckern und Gaͤrten von dem Fuß bis auf den Gipfel iſt. 
An der ſuͤdoͤſtlichen Seite floß der Sorenjfluß, der bier 
ſehr Breit war, an deſſen andern Seite ſich geoffe Selder 
von Aeckern und Wiefen, und hübfche Käufer von Stein, 
welche in einer Entfernung weiß ausfahen , jeigten. 
Man traf faft zu allen Seiten fchöne Neder an. Gebe 


weit weg nach Suͤdoſt kamen einem fowohl die beiden 


boden Berge, welche bey dem Fort Chamblais liegen, 
als einige andere bey der See Champlain, welche da 
über dem ganzen Walde und Feld hervorrageten, zu Ge⸗ 
fihte. Uebrigens waren dieſe Weiden ziemlich mit gröfs 


fern und Eleinern Felsfteinen angefülle, unter denen ſich 


ab und zu ein ſchwarzer Kalkftein einfand. Ohngefaͤhr 
eine Franzoͤſi [che Meile von der Stadt, fieng die Sand: 


ſtraſſe an, neben der Geite des Fluffes, der zur linken 


Hand floß, fortzugeben. Und zur. rechten war das sand 
überall bearbeitet und bewohnte. Der eine Hof lag ohn⸗ 


s a gefähr 








ich bier im Sande gefehen babe, nehmlich, daß das Gen 
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gefähr 3, 4 oder 5 Arpents von dem andern, Die Ans } 
hoͤhen neben dem Fluſſe waren: mehrentheils hoch und 
ziemlich ſteil, ſie beſtunden aus Erde, und unter den⸗ 
ſelben war es voll von Feldſteinsſtuͤcken, und Stuͤcken 
von dem ſchwarzen Kalkſtein. Ein paar Fratzoͤſiſche 
Meilen von der Stadt wurde das Waſſer in dem Fluſſe 

ſehr ſtroͤmend, und hin und wieder ſteinig. Verſchie⸗ | 
dentlich warfen ſich in dem Strom. groſſe Welten. Doch 
muſten diejenigen, welche mit Boͤten zum ſuͤdlichen Theil 
von Canada binauſruſeten f ch nn * Ströme Dina | 
durcharbeiten. es 


Zunächft vor der Stadt flunden ein paar“ wnd⸗ 
muͤhlen. Sie waren fo gebauet, wie alle andern, Die 


— 

















baͤude rund und von Stein aufgemauert war. Das 
Dad) , worin die Welle des Rades ſaß, war von Hoh, 
und Eonnte herumgedreher werden. Der Schaft, ‚Dee 
Windfluͤgel, und die Aeſte Ober die. Querhöher waren 
von Holz. Aber anſtatt dünner Holzichienen zu den 
Fiugein hatte man hier uͤberall Leinwand, die man weg⸗ 
nahm, ſo bald man aus gemahlen hatte, und — 
hineinſetzte, wenn die Muͤhle in Gang kommen ſollte. 4 


Die Bauernhaͤufer waren in bieſer Gegend. —* 
ne von Stein, theis von dem ſchwarzen Kalkftein, 
theils von andern Steinen, die man in der Nachbar⸗ 
ſchaft fand. Das Dach war mit Schindeln, und an 
einigen Orten auch mit Stroh bedeckt. Der Giebel wach 
allezeit hoch und teil. Die Nebengebäude beftunden 
faſt allezeit aus Holz; und die Mauern waren allezeit 
von aufgerichteten Balken und Flicken ODER eben 

| auf 
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auf die Weiſe, wie ſie in Weſtgothland gebraͤuchlich ſi nd, 
und in meiner Bahuſiſchen Reiſe * abgezeichnet Rear 
Die — waren faſt allezeit von Stroh. a 
Der Aderbau war bier, die Wahrheit zu 9 
gen, ſehr ſchlecht. in jeder hatte feinen Acer in 2 
Theile gerheilt, Davon, wenn der eine befäer war, der 
andere brad) gelaffen wurde. est pflügte man das 


Brachfeld beftens, welches doch nur einmahl im Herbſte N 


gefhad. Den folgenden Frühling wurde es nicht gepflüs 


get, fondern nur geegget, hernach befäete man es und. 


eggete es wiederum. Ich habe vorher erwähnet, daß 
man bier Feine Herbſtſaat hat,  fondern alles, fowohl 
Weisen als andere Getraidearfen ‚ im Srübling gefäer 
wird, Der Ader, den man bier im Fruͤhling befäete, und 
eben den Sommer gegen den Herbft ſchnitte, wurde nicht 


den Herbſt, noch aud) den darauf folgenden Frühling 


und Sommer, gepflüget: fondern alles Unfraut, wel— 


ches das Vieh nicht fraß oder niedertrat, Fonntee 


fren flehen und wachen, und man fagte, daß es 


zum Sutter für das Vieh fo ſtehen müfle, Den darauf 


folgenden Herbſt, nehmlich ein ganzes Jahr nach der 
Erndte, wurde er wieder gepfluͤget; fo daß der Acer hier 
in2 Jahren nur ein einzig mahl gepflüget wurde. Die 
Aecker gaben auch überall die unterlafjene Wartung zu 
erkennen. Derjenige Acker, welchen man dieſes Jahr 
mit Weizen oder einem andern Getraide beſaͤet hatte, war 
jest fo voll von Gras und anderm Unkraut, daß er, nach⸗ 
dem das Getraide abgefhnitten war , fait als eine Wiefe 
ausſahe. Und noch mehr bekam er ein ſolches Ausſehen 
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das ganze folgende Jahr, vornehmlich gegen den Herbſt. 
Es war mir dahero, als einem Fremden, — 
bemerken und zu wiſſen, daß ein ſolcher Boden alle zwey 
Jahre beſaͤet wuͤrde, ſondern ich haͤtte ihn fuͤr ein — 
bauetes Feld gehalten, Das in einigen Jahren unbear⸗ 
beitet gelegen waͤre. Der Pflug war auch ſehr grob und 
unbequem gemacht. Er wurde von drey paar Zugthie: 
ren gezogen, nehmlich von einem paar Pferden zuvoͤrderſt, 
und zwey paar Ochſen dahinten. ine Perfon fuhr die 
Zugthiere, und eine andere regierte der Pflug. 


Wilde Vögel ‚als Gaͤnſe und Enten, flengen 
nun an von hier nach den ſuͤdlichen ——— ee h 
und flogen in groſſen ER u 


3m Detober, 


Vom zweyten. Die beiden vorher gehenden 
Tage, nebft dem heutigen, wandte ic) meiftentheils zum 
Einſammlen der Samen und zu Fa Beobarbg 4 
tungen an, | 


Die Rälte, die in der vorigen Nacht einfit,. ver⸗ 
urſachte eine groſſe Veraͤnderung an verſchiedenen Baͤu⸗ 
men und Pflanzen. Die Wallnußbaͤume von allen Arten ; 
lieffen nun in Menge ihr Laub fallen, An der Neſſel 
mit den von einander gefperrten Blumenfträußgen * ver» 
froren die Blätter dergeſtalt, daß nicht ein einziges uns 
befchädige blieb, fondern alle ausfturben. Das faub an 
der amerifanifchen Linde war fehr beſchaͤdigt. In den 
— waren die Blätter bey allen Arten der —9 — | 


* Vrtica diuaricara. 


IE ed a ET 








Zwiſchen Montreal und Chin, 617 


biffe gänzlich verfroren. Aber die Buͤche, Eiche und. 


Birke ſchien nicht im geringften dabey gelitten zu haben. 
Das Feld war des Morgens 234 von Reif, und an 
ſchlammigen Orten war es ſo ſtark gefroren, daß man 
faſt daruͤber gehen konnte. Das Eis in den Waſſerpfuͤ⸗ 


I 


Ken war anderthalb geomekrifche Siniendid. 


Die zweyjaͤhrige Oenothera wuchs ziemlich 
haufig auf offenen waldigen Anhoͤhen und Brachaͤckern. 


Ein alter Franzofe, der mich behleitete, um Samen zu 
ſammlen, meinte, daß er ſie nicht genug bey Hiebwunden 


ruͤhmen koͤnnte, wenn man nehmlich die Blaͤtter zerreibet 
oder zerquetſcht, und auf die Wunde legt. 


Soeurs de Congregation wurden eine Art geiſt⸗ 
licher Frauenzimmer, welche doch von den Nonnen vers 
ſchieden waren, genannt. Dieſe wohnten nicht in einem 
Kloſter, ſondern hatten entweder in der Stadt oder auf 
dem Sande ihre Haͤuſer. Dieſe giengen wohin fie woll⸗ 


ten, konnten ſich auch verheyrathen, wenn ihnen ſolches 


angeboten wurde, und es ihnen beliebte. Doch ſagte 
man, daß dieß uͤberaus ſelten geſchaͤhe. Un verſchiede⸗ 
nen Stellen auf dem Lande wohnten zwey oder mehrere 
von dieſen Schweſtern, und waren ihre Haͤuſer gemei— 
niglich neben einer Kirche erbauet, und zwar mehren⸗ 
theils fo, daß an der einen Seite der Kirche der Pries 
ſterhof, und an Der andern das Haus der Schweftern, 
war. Ihre Verrichtung war, junge Mädgen in den 
Stüden ihres Chriſtenthums zu unterweifen, fie leſen und 
bisweilen fehreiben zu Iehren, und überdem fie im Neben 


und allerhand Arbeiten , welche für das Frauenzimmer ge: 


bören, zu unterrichten. Bemittelte $eute gaben ihre 
| Nas Toͤch⸗ 
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Töchter bey dieſe Schweftern einige Zeit in bie Koſt. 
Sie Hatten fi) hier Eſſen, Wohnung, Bett, Unterricht, 
und was fie noch mehr bedurften, zu verfprechen; doch 
alles gegen eine anftändige Bezahlung. Das gemeinfas 
WA me Haus, worin diefe Schweſtern wohnten, und aus 
oe i dem fie in das Sand verſchickt wurden, war in Montreal, 
| Wenn ein Frauenzimmer in bie Zahl diefer Schweſtern 
wollte aufgenommen werden: fo mufte es vorher an die⸗ 
fen Orden ein betraͤchtliches Geld erlegen, welches etliche 
auf 4000 Lores ſchaͤtzten. Hernach konnte es aber eines 
anſtaͤndigen Auskommens ſo lange als es lebte, gewiß ſeyn. 





La Chine wurde ein huͤbſches Kirchſpiel, das 3 
Franzoͤſiſche Meilen nad) Suͤdweſt von Montreal doch 
auf eben der Inſel, dicht an dem Sorenzfluffe lag, genannt. | 
Die Höfe liegen gewöhnlicher maffen nach der Sänge der 
Anhöhe des Fluffes, obngefähr in der Entfernung von 

4 ober 5 Urpens von einander. Hier war eine huͤbſche 
Kirche von Stein mit einem kleinen Thurm. Der Ort‘ 

ar war fonft fehr anmuthig. Man fagte, daß er feinen 
\, tamen davon befommen hätte, daß, als der bekannte 
—J Monſieur Salee, der nachgehends auf eine fo unglüds 
liche Weiſe von feinen eigenen Sandsleuten weiter weg in 
dem Sande ermordet wurde, bier war, er ſich ſehr viel 
) Mühe gegeben, einen Fürzern Ep Er durd) den’ 
Mi; —— Sorenzfluß zu entdecken. x redete damahls von nichts 
anders als von dieſem verkuͤrzten Weg nach China. Da, 
Mr * der Anſchlag von der einen Reiſe, die er dieſer Un⸗ 























erſuchung wegen anſtellen wollte, durch einen Zufall bey 
feiner Ankunft zu dieſem Orte in Stecken gerieth, fo, daß 


er 
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Ort gleichſam aus Scherz dieſen ‚Damen. 
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er dieß mahl nicht näher an China kam: ſo erhielt dieſer 


Des Abends reiſete ich nad) Montreal zuruͤck. 


Dom fünften, Der Generalguvernoͤr in Quebee 
iſt der vornehmſte in Canada, der uͤber alle andere zu 
befehlen Bar. Maͤchſt ihm iſt der Intendent in Quebec; 
alsdann folge der Guvernoͤr in Montreal und darauf der 
Guvernör in Trois Nivieres, Der Intendent in Que⸗ 


bee hat eine ſehr groſſe Gewalt, und zwar nächft dem. 


Öeneralguvernör. Er zahle altes Geld der Krone aus, 
iſt Praͤſident in der Finanz und Juſtitz bier im ‚Sande, 


Doc) ſteht er gewiffer maffen unter dem Generalguverndr, 
Denn wofern er nicht Geld auszahlen oder in andern 


Stuͤcken das thun will, wozu ihn fein Amt zu verbinden 


ſcheint; ſo kan ihm der Generalguvernoͤr dazu Befehle 
ertheilen. Und dann muß er gehorſam feyn. Er Fan 


aber doch die Sache der Regierung in Frankreich, um 
In einer 


genauer unterſucht zu. werden, heimſtellen 
jedweden von den Hauptſtaͤdten ift ver Guvernoͤr der vor⸗ 
nehmſte, alsdann ein Generallieutenant, hernach ein 
Major, und darauf die Eapitaine. ‚Der Generalguver: 


nör giebt die eriten Befehle zu allem, was von einiger. 


Wichtigkeit ausgeführer werden fol. Wenn der Gens 


ralguvernoͤr nach Montreal oder Trois Rivieres koͤmmt⸗ 
ſo hoͤrt gemeiniglich das Commando der da wohnenden 
ordentlichen Guvernoͤre auf. Denn der Generalguvernoͤr 
führt ſelbſt das Commando, wo er ſich aufhält, Er veis 


fet gemeiniglic) einmahl im Jahr nad) Montreal, und 


zwar mehrentheils im Winter. Wenn er von Montreal 
abwefend iſt, fo ſteht der Generalleutenant daſelbſt der 


Regie⸗ 
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‚fo lange die Regierung dafelbft. 


zu befegen, hieher gefchict werden follten. Mit eben 


men, fo find fie frey, und fönnen fid) eine Lebensart 
erwaͤhlen, welche fie wollen. Sie haben aber niemahls 


fen des Königs eine Menge Kaufmannswaaren, Die der 
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Regierung vor. Wenn der Generalguverndr flirbt oder | 
nach Sranfreich wegreifet, ehe ein anderer in feine Stelle i 
koͤmmt: fo muß der Guvernör in Montreal fih nah Ques 
bec Hin begeben, um die Hauptregierung des ganzen gan 


des, big ein neuer Generalguvernör verordnet wird, zu 
übernehmen, Und wenn der Guvernoͤr in Montrealvon 
feinem Gebiete wegreifet : fo führt der Major der Stade ” 

ar ir 


— 














J An 
Es koͤmmt jährlich von Franfreih nach Canada 
eines, wofern nicht mehrere, von den Königl. Schiffen. 
Die Urfache ihrer Herreife ift, um Recruten anſtatt der 
Mannſchaft hier im Sande mitzubringen, welche entweder 
geftorben iſt, oder Erlaubniß erhalten hat ſich zu ver: 
heyrathen und den Soldatenſtand zu verlaffen und Baus ” 
ern zu werben, oder welcher verſtattet worden, wieder 
nach Frankreich zurüc zu reifen. Es ill faum ein Jahr, 
daß nicht folchergeftalt 100 oder 15o Mann, um bas Sand 


der Gelegenheit wird auch eine Menge von Leuten, welche 
der Einfuhr verbotener Waaren in Frankreich ſich fhul: 
dig gemacht haben, hieher verfandf. Diefe wurden ehes 
dem zu den Galeeren verurtheilet. Jetzt aber ſchickt 
man fie nach den Pflanjörtern. So bald fie Hier anfom? 








Erlaubniß, ohne eine befondere Gnade des Königs, nach 
Frankreich zurüct zu reifen. Zugleich wird auf den Schif⸗ 






König gekauft hat, um fie unter die Indianer und ans 
dere bey gewiſſen Gelegenheiten zu verteilen, —— 


\ 





als nichts. Doc machte man im Jahr 1748 einen Ans 


fang damit, nehmlich, daß fie feit der Zeit 3 von Hun⸗ 
dert für alles, was aus Frankreich von den Kaufleuten 


hieher zum Berkaufe geführt wurde, bezahlen muften, 
Sie muften ebenfalls von der erwähnten Zeit an der 
Krone ein gewiſſes Geld für alles Pelzwerk, das von Bier 
nach Frankreich geführet wird, abfragen. Für dasjenige 
aber, das von bier nach einem von den Franzöfifchen 
Pflanzoͤrtern, oder von da hieher, geführet wird, bezah⸗ 
let man nichts. Es follen die Kaufleure von allen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Oertern und Colonien Freiheit Haben, ihre Schiffe 


mit Waaren bieher zufenden. Und eben fo hatten die 
Kaufleute in Quebec Erlaubniß ihre Waaren zu welchem. 


Orte in Frankreich und zu welcher Franzöfl [hen Eolonie 
fie wollten, zu verführen. Gemeiniglich aber befigen die 
Kaufleute ä Quebec wenige Schiffe, indem das Vol 
hier einen Ar zu groffen Gold fordert; daher die Kauf: 
leute in Frankreich felbft ihre Waaren hieher ſchicken. 
Die Städte in Frankreich, die infonderheit einen Handel 
auf Canada treiben, find Nochelle und Bourdeaur vor: 
nehmlich, „und darauf Marfeille, Nantes, Havre de 


Grace, St. Malo und andere. Die Königl. Schiffe, 


welche jährlich Yönaren und andere Sachen’ hieher brin- 
gen, Fommen entweder von Breſt oder Nochefort. Die 
Kaufleute in Quebec ſchicken doch felbft Schiffe mit Mehl, 
Weizen, Erben, Holjwaaren u. f. fi nach den Franzöfi- 
fhen Inſeln in Weftindien. Die Mauern um Montreal 


wurden ohngefähr im Jahr 1738 auf Königl. Koften ges 


Bauer, aber mit der Bedingung, daß die Stade felbft 
In und nach an den König, was fi ie ‚gefoftet Haben, bes 
I 
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zahlen follte, Jetzt bezahlte die Stadt jaͤhrlich darauf 
6000 Kores an die Krone, davon die Prieſter in der 
Stadt 2000 Siores erlegren , und das übrige fiel auf die 
andern Einwohner. In Quebec Hat der König auf eis 
gene Koften die Mauern aufführen lafjen, und nicht die 
Einwohner dam beläftigen wollen, indem fie aufferdem mit 
ihrem Zolle belege find, Der Biebernhandel gehört’ 

allein der Indianiſchen Compagnie in Frankreich, zu, und 
Darf niemand, auffer ihren Abgeorbneten, hier denfelben 7 

freiben. Aber mit anderm Fellwerk hat ein jedweder 

Erlaubniß zu handeln. Oben indem Sande find verſchie⸗ 
dene Dexter bey den Wilden, wo die Franzoſen ihre Nies " 

derlage für ihre Waaren haben, welche, Dexter bier les 

Poftes heiffen. Der’ König halt gemeiniglich Feine an 
dere Veflungen in Canada ‚als Quebec, Fort Chamblais, ” 

Fort St. Sean, Kort St. Frederic, Montreal, Fronte⸗ 

nac und Riagara. Die andere Oerter gehören Kaufe 

feuten und Privatperfonen zu. Der — ſelbſt 

in Niagara Handel. Es darf nicht ein jeder nach Ber 
lieben zu den Wilden des Handels wegen binreifen, fone 
—*18. dern man muß vorher von dem Generalguvernoͤr Voll⸗ 
11 mache und Erlaubniß dazu haben, Dieſe Erlaubniß 
= Ä erhält man nicht umfonft, fondern man muß dafür mehr 
oder weniger bezahlen, nachdem der Ort mehr oder wer 

niger einbringt. Gin Kaufmann, der ein Boot mit 4 

oder 5 Mann, das mit allerhand Waaren beladen iſt, 

rt ausſchickt, muß für die Erlaubniß dazu 5 bis 600 Livres 
m) bezahlen. Ja, es giebt hier Stellen, für welde man, 
genoͤthigt ift bis auf rooofivres zu bezahlen. Oft kann man, 
fo viel man aud) dafuͤr bietet, Feine Erlaubniß erhalten. Die; 
Urfacheiift, weil der Generalguvernoͤr, ber biefelbe geben. 
fell, 
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oder zu uͤberlaſſen millens if. Der Generalguvernoͤr 


bekoͤmmt zwar dieſes Geld. Doch iſt ber Gebrauch daß 
er. die Hälfte davon an die Armen überläße. Ob dieß 


aber immer fo genau befolgt wird, iſt unbekannt —— 


Die Religion in Canada war durchgaͤngig die 
Paͤbſtliche. Es wird Bier feine andere geduldet. Es 


fagten auch faſt alle, die gegenwärtig waren und fih in 
Frankreich aufgehalten hatten, daß die Leute in Canada 


beiderley Geſchlechts ſtaͤrker für diefe Religion eingenom⸗ 


nen und eifriger in derſelben, als jemahls in Frankreich 
elbſt, waͤren. Nirgends konnte man fleißiger in die Kits 


he als hier gehen; ob fie gleich nicht den jehnten Theil 
Ion demjenigen verfiunden, was der Prieſter fagte, indem 
er Gottesdienſt faſt ganz in Sateinifcher Sprache verrich- 
er wurde, Ich Habe ſchon oben * ermäßnt, wie eifrig 
ie Srauensleure und der gemeine Mann bier find, ihre. 


Sebere auf Latein zu halten, ob fie gleich oft Fein Work 
on dem, fo fie beteten, verflunden, und nicht das geringfie 


on dem, fo fie hörten, begreifen Eonnten, Es ſchien als 


venn faſt aller Gottesdienſt hier zu fehr ein Ceremonien Bi 
verk wäre, und fat blos in dem äufferlichen gefege würde, ⸗ 
Der. meifte Theil des Gottesdienſtes in der Kirche ‚be 


und in Herleſung einer Menge Gebete. Es waren alle 
Sebete Sateinifh. Sie wurden der Verfammlung von 
en Prieftern vorne in dem Chor vorgelefen, und zwar 
Hf einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß auch der, welcher 


12077 i 


* Auf der 384. u, 385ſten Seite, \ 
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foll, und der felbft dieß Geld erhäle, einen folchen Poſten 
an einen feiner Freunde oder Angehörigen überlafjen hae 


Zur 4 — 
Ya Va DE —* 
WEILE FEN 












anſtrengete, das eine Wort von dem andern unterfcheis 
den und den Priefter verftehen konnte. Sch Eonnte nur 


liäch etwas zu begreifen und Mugen davon zu haben, Der 


Andacht zu beten. Ja dieß legtere werden Die Priefter 


dienſt in Sateinifher Sprache hielten, und fie täglid) aus 
dem Sateinifhen Breviario gewiſſe Stuͤcke herlafen: ſo 
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zu voͤrderſt in der Kirche und ihnen am naͤchſten fhund, 


und der Sateinifchen Sprache eben fü mächtig, als fie war, 
fait ohnmoͤglich, wenn er gleich mit allem Fleiß die Ohren 


ab und zu ein Wort auffangen, aber nicht die ganze Meis 
nung vernehmen. Dem Einfältigen war daher ohnmoͤg⸗ 


allerfertigfte in der Sateinifchen Sprache, war nicht im 
Stande, bey einem folchen Galopieren in der Herleſung 
der Gebete die Gedanken zuſammen zu halten, und mit 


ſelbſt nicht haben thun koͤnnen. Die Predigt wurde doc 
in der Mutterſprache, dem Franzöfifchen, verrichtet. Die 
Sprüche aber aus ber heil, Schrift wurden erft aus der 
Bulgata Lateiniſch hergeſaget, und jo gleich Franzöfifch 
ausgelegt. Eine Sache war poßierlic). Dem obnge 
achtet daß die Geiftlichen hier täglich faft den ganzen Gottes⸗ 


— 


fiel es doch den meiſten von ihnen ziemlich ſchwer Latein 
zu reden. Welches daher gekommen ſeyn duͤrfte, wei 
in der gewoͤhnlichen und weltlichen Rede verfchieden 
Woͤrter vorfommen, die faft niemahls in ihren Kirchen 
buͤchern angefroffen werden. Sonſt war hier überall 
beides in den Städten und auf dem Sande gebraͤuchlich, 
des Morgens, nachdem man aufgeftanden war, und vor 
nehmlich des Abends, wenn man eben zu Bette geher 
wollte, für ſich allein bey dem Bette auf die Knie zu fal 
fen, und in der Stille fein Gebet zu halten. Ob es aber 
auf Satein oder Sramöfiich geſchah, wollte ich nicht, u 

nicht 
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nicht neugierig zu ſcheinen, erfragen. So fleißig ich auch 
darauf acht gab, wurde ich doch niemahls auf meinen 


Reiſen hier in Canada der Bibel weder auf Franzoͤſiſch 
noch Latein in einem Haufe gewahr, wofern ich nur die 


Geiſtlichen von dem maͤnnlichen Geſchlechte ausnehme. 
Aber andere Franzoͤſiſche oder Lateiniſche Gebetbuͤcher traf 


id) an einigen Stellen an. Doch waren mehr Gebere 
in ihnen an die Jungfrau Maria, als an den groſſen 


Gott gerichtet. Von dem Fleiſſe, den die Jeſuiten in 
der Bekehrung der Indianer anwenden, von der vielen 
Saft, die fie dabey ausftehen muͤſſen uf f. " se vor» 
ber * gemeldet worden, 


Bey den ehlaendai von mir gemachten Meteoro⸗ 
logifchen Beobachtungen habe ich nichts anders zu 
erinnern, als was ich vorher in dem zweyten Theile ** er: 
mwähnet habe, Hinwiederum bey den von Herrn Johann 
Bartram angeftellten Meteorologiſchen Beobachtungen muß 
id) melden, daß ich ihn etwas vor meiner Abreife von 
Philadelphia nach Canada erſuchte, Diefe we 
in meiner Abwefenbeit anzuftellen, indem es mir aus meb: 


rern Urfachen, bie ich oben *** angeführe babe, fehr darum 
zu ehun war, zu vernehmen, wie flarf die Wärme des 
Sommers an dem dafigen Orte war, u.f. f. Zu dem 


Ende ließ ich ihm das eine Thermometer, und unterwies 
ihn, wie man es recht gebrauchen ſollte. Er war auch 
| Ss fe 
* Auf der gzgften u. f. Seite. Ye 
#® Auf der 256ſten und folg. und ber sgıflen Seite. 
0° Sim 2ten Theil auf der 256ften und folgenden Seiten 
Reifen ır,. Theil, | * — 
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fo gut, und fchrieb auf mein Erfuchen die Hoͤbe der 
mometers u. ſ. f. auf feinem Landhofe, der 4 En 
Meilen von Philadelphia ſuͤdwaͤrts liegt, auf. Daß er 
nicht die Stunde, wenn er die Beobachtungen gemacht 
hat, angemerkt, bisweilen den Wind und die Birterung 
ausgelaffen, nicht die Meftigfeit des Windes angejeich- 
net bat, u. f. f. muß um fo viel mebr entſchuldiget werden, 
da er, als ein Landmann, nicht Zeit genug Dazu hat abbre⸗ 
chen koͤnnen. Und ic) konnte auch in dem Orte feinen 
fo ——— Mann erhalten. Ich habe ſeine Beo⸗ 
bachtungen von Wort zu Wort, nur ins Schwediſche 
uͤberſetzt, eingeruͤkt. Daraus wird erhellen, wie die 
Waͤrme der Dan Ge hen, 
5 fhaffen iſt. 2 
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Der| Die 8| De | —— 
—— Therm. a — Die Diem 
18| 70.M.loı2. o.| NW. r.| trübe, ur 177 v. 
, tov.M.loı .o.| - s 1.1. M. heiter; deT € m.de 
e | J ganze n. M. onr. o. De 
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heiter — 
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Beta 
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2317 v. M. 10. 0. BI. 1. heiter. Den. send hatte] 
: |bgn.m.| 3.0. s 1] 8. Mond e. fehr groffen 
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76. M. NNO. o. ane ¶ ateindengem 
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2n. M. 6 ⸗ ⸗ 
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|Der| Die — zu 1% am; r 
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trübe, 
sn W | 
‚\trübe; man hörte e. Waſ⸗ J 
ſerfall bey einer Mühle, 
die eine Englifche Meile] 
SSH. von d. Drtemwo| 
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gleich ganz ftill war. Kl 
10. 9.M.famein Regen] 
der d ganz. Tag dauertel 
heiter 
⸗ — 
heiter an 1 
Es zogen ſich Wolfen um| 
d. Sonne BriangeN J 
truͤbe 
— ———— u 
abwechſelnd heiter u. truͤbe 
⸗ 2 ⸗ — 
heiter; des Abends ei, 
| Kl. 8. n. M. war ein gr.| 
Hof um d. Mond, und! 
| v.Wolken in ©. sang roch] 
64 0] N. 2|trüde; Schnee u. Geftöser | 
oT. ©. 5 2M. aber RI. 4m. M-heiter] 
45) serfreuete a | 
03. 5.) WEM. 4 ⸗ 














Im Wierzen ! | 631 
Der Der] Die, | Das Der B 
Tag StundelTherm.| Wind | Die Witterung. 
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n. M. waren die Wolfen 
in SW. ganz roth, Kl.9 
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|Der| Die | Das | Der I N, 
Tag] Stunde|Therm.| Wind ‚Die Witterung, | 
1160. M| 5.5] NND. L.|Regen v.M. aber n.M.ud, 
san. M 35. O. 1I. folg. Nacht fielen Schlofs 
| 9 Een und Schnee bey vielen] 
— |. Bligen und Donnern. 
2 6. M. 0.5. NND, x. Es ſchneiete u. fielen Schlofs 
⸗30. M. 05) 1.ſen faſt den ganzen Tag 
3160.M.| 02.0) NW. 1.heiter 
»s3a3n.M| 90 :ı Nu. s 
4 16.9, M. 02.0 MW, 1. ‚heiter 
: 3 0.M,| 16.0 ee RB 200. N 
‚5 |60,M.| 00. 5. N. 1. heiter. Die Sonne war beym 
I 2: 3:.M.] 19: o W. 1.) Untergange ſehr roth 
6 |60.M.| 4.0, W. 1, heiter Kain 
sI31m.M,| 23.0, ⸗1. ” a 
7 16v.M.| 13.0 ©. 2.heiter; n. M. wurde es truͤbe. 
3n. M. 24.0 ⸗2.Kl. 7.n. M. erfolgte ein 
Regen der big in die Nacht 
| Wi dauerte. 
8 78. MW. 9.0) MW. 3.) zerſtreuete Wolken 
3n. M13.0. 3 ha DL 1 | 
9 I6H.M. Lo. N. 1. abmwechfelnd £rübe u. heiter] 
⸗213n. M.7.0. s 2) Abends fieng es zuSchnei⸗ 
en an und dauerte bis in 
on ge | die Nacht A 
1076M.| 2.5) ND.ıIrübe. Mlızd. M. Negen,| 
san M 651 u d.bisin die Nacht anhielt. 
169.;M.| 5.0] „MD. 1. Regen faſt den ganzen Tag 
⸗3n. M| 90. nd ⸗ le. 
12160.M.) 2. 0. WNW. 2. |heiter;n.M. woͤlkig mit Hal 
+ 12.0.M.| 13,0. s 2) gel und Keen, 
360.M| ; =, heiter: 
sou.M| ; SW. ı _ trübe 
14160u.M| ;  Dultrübe; Kl. 8 heiter; gegen 
⸗2n. M.⸗ 2.) Abend truͤbe. 9 
1546 v. M.⸗ O. 1. meiſtentheils heiter 
⸗ſ2n. M.⸗ sı ⸗ ⸗ 
1616 v. M.) 6.5. WNW. 2. heiter 
⸗2n. M. 1375. + 3 Ne 
1716v.M.| 7. 5 S. 1J. ſabwechſelnd heiter u, truͤbe 
3n. M16.0.. SW.1. Regen 
1817v. M6.0 N.o. | beiter 
9 lan. M. 18. (er NW. 3 EZ 5 ⸗* 
REN —* 
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Derſ Die | Das T 8 
. 1%a9 Therm.| Wind | 
19155 0.M.| 2. 0.|NNMB. 9 heiter 
a RR 
S 85 cin flarf. Reif der Morgen | 
0.klar u. fehr heiß d- ganz og) 
SW. 1.|Heiter mit einem Sonn | EN 
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5 v. M. 

5 v. M. 

5 v. M. 

6H.M. 

zn.M. 

9 H.M. 
z 3 n. M. 
1116 v. M 
⸗3n. M 
1216 v. M 
⸗2360 M 
13/5 v. M. 
⸗3n. M 
1415 v. M. 
1515 v. M. 
3m M. 
r v9. M. 
⸗4n. M. 
1715 v. M. 
«zn. M: 
: v. M. 
1915 v. M 
2015 v· M 
3 M. 
21160 M. 
22 g=-. 
2315 9. M. 
⸗3n. M. 
24112 9. M. 
9 v. M. 
⸗2n. M. 
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or5.| re un „ M orgens; heiter. 
18: 5-| WB.L 2 ⸗ — 
Lo) W,ı Hi heiter. 
23.0. Ran ⸗ ⸗ 2 
4.0. Wer. heiter 
27.5 a) —— ⸗ 
10.0 Wen heiten 
B.0 ————— zerſtreuete Wolken 
27.9.1 8,3 a N 
14-5 N. 0 heiter 
13. O N. 0: etwas truͤbe | 
4.0 N. beiter en, 
14. 0 ©. 1. Segen | faſt ben sanım zu 
14. O.| £ i 
13. 0. SSW. 0, Regen und in. 
16, © io. £ 
12.0.1 WSW. o.| _ Beier 
28.0 € Mio) 2 ze. 5 
73.0.) WNW. 2] heiter 
20.0 e 2 g zu s 
9. NW. 1 heiter 
18: — ⸗ NN Re > 
oo NW. 0, heiter | 
SEM. 2. frübe - 
20 ⸗2 Regen 


⸗ ON ' 
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⸗ 
©. 1. Es — ab u. zu den. gang 





24 1. Tag u blitzete des Abende 

: ſehr. 
12. ©. : | heiter ' 
17. 0. W. 2. heiter N 
19. 0. W. J. heiter | 
24.9. .e Il 7 2 | 
20.0]; ; Here 
⸗ ERW, J. Pe, febr Heiß. N 
17.0.) SW, ı, Beiter, 
BEE SEM ⸗ ⸗ A AR; 
32.0.) SW, 5 heiter | NE 
23.0.) SW.r] heiter und ſehr warm 
28. 0 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
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21. 0. Ken 2 — 1 Bot Fe 
25.0 s ‚Abend ein % 

mit. Sturn 
ı7.0| = 2. dicke 5 
25.0.| ziemlich 
15. 0, © — ef Bit 
25.0. —J 
16. 0. 8. 2, freute alten | 
25.0. ⸗ in “ln 
13.0.) WNW.rL] heiler ur 
25.0. W. 1. | ‚trübe - 
20) S®r] etwas trübe: un 
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Im Junius, u. 


ar | | Die Witterung 
"Sa. 1. Regen die Nacht vorber;] 
Sp. 1. Morgens trüb; KL. 10. heiz] 
ter, jerfireuere Wolfen 

= 1. jerftreuete, Wolfen; n. M. 
"I  ©emitterm. mit Regen, 
welche von NW. kamen 







zerſtreuete Wolfen 
©. ı. | BER. | 
2 ⸗ 
EWe.. abwwechſelnd trůde und 
em Harı 
AB trüb und Regen 
N. o. trübe N: 
ar zerſtreuete Wolken 
heiter 
SW. 1. beiter 
ml 
N. 1. serfkienete Wolfen 
SW.ı| Gemitter mit Regen 
N. 0. heiter 
Sa2 et was truͤbe 
SD. 2. meift beiter 
— ⸗ ⸗ 
©. ı. Balken 
= 15 Gewitter mit Regen. 
N. o heiter 
0 3 
NND. ı beiten 
ANNE g 3 ) 
N. o Beier 
so ⸗ ⸗ 
DS. ı Geier: 


RD. 1.|€ L mit ſtark. Regen: 


NM. 1. heiter 
Ak 
©. 1. en 
AI: € truͤbe 
SW. o. truͤb, bisweilen Regen 
WW. 1 | > heiter 
©. ı heiter 
NM. 1!  "frübe 
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Dei Bern TE | 
Der) ie I* 
Tag SIE Wins | » Die Witterung. = m 
ı 00 00; Ve zerſtreucte e Wolken. 
2 les; 7.5 2 ER m. heiter 
3 I8D. MM 26.0 N. % heiter 
88— : 1.868 Abends Gewitter mit 
egen 
46 v. 20. 0 ©. 1. due ih M. 
Kiez u. - ; N. 2. RL ‚ 
—8 8 : M.1. heiter 
4m -| 60 05 erübe; Abende: Degen. | 
6| sau. - 18.0.) EW. .Es regnete die gang. Nacht! 
iz. ‘ | vorher. Am Tage heiter | 
7 Ig0.- I 17.0) NM. o heiter 
0 116.0 N. o. abwechſeld u. trüben. 
rd i . ein gr. Ring um die 
— h Br A 
21.0.) SW. 0.jd- Nacht vorher egen. Am 
i we b 22.0 0.Tage trübezumeilen Reg 
10),30.-| 18.0| SR. o.|heiter;- bismeiten siehendeh 
Ba. aa : 2) Wolken mit Regen 
s a s Bu 17.01 SON. ı. beiter 
a 26.0. AK ⸗ ⸗ 
——— 22.0, W. 1. heiter 
in RR 20.0.) SSR, 1. heiter 
an. 'ö 33. ©. Ri, T. & 4 ⸗ 
——. 21.0 WSeWir. heiter 
ale 28. Oo. RAN TR ⸗ ng 
i515 v. |. 160] NND.. heiter | 
» A 28,0. zu) 
er : e -1 140) -©o. heiter; biewelen ccm. truͤbe 
: loop. - . OSD: ‘ 4 
sd. - IQ. ©. ©. 1. heiter 
en 24. ©. sy £rübe 
ıgls d. - 15. 0.| NND. o. heiter 
za. 25. °. 2 © ⸗ 
19ls.v. - 19. 0.) SSM. ı — Steden ; 
Ta Se... — etwas heiter * 
2045 v. 19. 0 ©. 1. obeitee 
Bm | 240) 5 02) Früße, etwas Regen 
— ©. o. beiter 
3n. — 27. o "0% zerfireuere Wolfen 
21159.-| ı60 | ER: 2. heiter 
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9 6 v. M. 
⸗ jIun.M. 
106 v. M 
av. 30: Ms 
- 11l6v.M. 
4 2n.M.| 
13 70.M.| 
zen Mi; 
..14|6 9, M. 
⸗ 2n. M. 
1516 v. M. 
: l2v.M. 
16|5 v. M. 
⸗3n. M. 
1715 9: DM.) 
s I3n0-M.| 
18]5 v· M. 
⸗3n. M. 
19 6 v. M. 
zn. M 
2015 6.M. 
3 v. M. 
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EN ae \ 
I® I, Die Bitterung | | — 
— an bisweilen Regen — 
NO. 1 elle 1x i 
22 Mehbek gegen d. Abend heiter‘ N 
el Ir o;Deikdan mh. 
ND.2.| frübe; —9 — 
—⸗ 2, \ z 3 F —— 
ND. 1. | beiter. K@ 
SW. 1 N 
NO. 3. ffarfer —— * a Tag, 
ı 3 bisweilen Gewitter S 
OD IL trübe; oft Regen | 2 
AR © 
EW, 1. teübe; bisweilen Degen 
Ar 
SW. 1. ie Walken 
z 2] ° des Abends Negen if 
SW. 1. zerſtreuete Wolken ® 
ES ® ⸗ ⸗ — 
W. 1] — N 
MW. 1. zerſtreuete Wolken 
— & 
NR. i. bite : 
——6 FA g 
ND. 2. heiter 
2 2. 5 8. 5 
RD 1- heiter | 
— £ 
ED. ı.|heiter. Am Abend Gewitter 
» 2 und Regen | 6 
©. 6 zerſte cuete Feen Ä 
— 
W. 1. Am Morgen Gewitter und 
sn) Regen SI.10.0.M. zer⸗ 
ſtreuete Wolken | d 
Re beiten, 8 
⸗ I N ⸗ ⸗ AN 
So heiter = 
2. OR 2 ; F 
SW. ı. heiter | S 
| Ss 
A EEE 1 De | — 


Pe: , 


ID], Die Das De | 
Tagl Stunde Therm. Wi = Die Witterung. | 

19. MI 90) MD. Da den ganzen Tag 
17. 5. ae 
16. 5. 2.1 des ergebe Segen; we 
22.5. : 3.|Rl.10.0.M. gerftreuete Wolk. 
13. 5. * ee Wolfen I 
22.0. RL! ⸗ 
7.0. ‚2. site 
20. 5. 2. w 
13. 0. MD. 1. peitern. rübe abwechfelud ;] } 
18. 0. nn. M. oft Regen | 
10. 5. J re Wolfen 
23.0. ⸗ 2 ⸗ 
10.0. 
20. 0. 
13.0.1 s 
II. ©. 38 2. 
13.0. 5 I, —— te Ei 
18. 5. ; Regen ab und zu _ 2 


— —— 


Im September. 


— — ee 
Der| Die | Das Der 
Tag Stunde|Therm-| Wind Die Witterung. 
Cag Stunde Cerm TI — 
14.5. RR, 1. beiter 
20.0 6 ⸗ * 
9.0. N. B heiter 
18.0. SSW. 1. ⸗ ⸗ DER % 
7.5 ©. 1.\etwag trübe; ab und zuf 9 
N 20.0] 1. beiter —J 
14.0. © 1.[ab und M Regen, und ber | 
17.5: 1! tere s 
14.0. MD. 2.1Nebel. Regen b. ganz. Tag 
Ab und zu Gewitter 
15. 0.) MD. 2. Nebel und Staubregen den] 
15. 0. s 2.5 ganzen Tag 48 
7.0.) &®.ı. Nebel und Regen A 
22.0. RE heiter .- 8 
15. o. SEW. |. heiter 
28.0. s I ⸗ ⸗* .s 
17.5.1 OND. 2. heiter 
25.0. 2 ⸗ — 








i 1 18. 0.) SW. 2, 
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Fi | ND.2 heiter 
26.0. 2 2 ⸗ ⸗ 2. 
15. 0. OND. o. heiter 
25. 0 2 FR = -2 2 22 
14 5| NND heiten 
2 SW. ı AN 4 ⸗ 
14. 0.) NO. 1. heiter 
24-5- : IL N RE 9 
35.0.) ND.2| heiter 
22. 5.| a ⸗ 2 
16.0.| NND. 3.|heiter. B.M. war ein Ring 
19.0. : 3.1 um die Sonne 
8.5| NND. heiter 
20, 5. N u G G e 
12.0] SW. o. heiter 
—4 17.% em. I. heiter 
27. 0. a. ⸗ J Ei 
124.0] 8 I heiter 
1.26. 0. uk, ” 2 
19.0.) ER. | heiter 
26.0. : 2.| £rübe, gegen Abend Kegen 
15. ©. ; heiter 





119. 5. ® 1 
423. © D. 5 
22.0. 


‚14. ©. 8 0. 
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heiter 
heiter; zu Mittag Negen 
26.0. ⸗2n. M. jerfireuete Wolfen 
16. ©. W. Ben: u. Fenbe a le 
17. ©. 


etas er 4 \ | 














2.0 * | peiter i 
II. 5. 2). trübe mie Regen 
9.5 N. 1.) Regen den ganzen Tag 

14. ©. N ⸗ ⸗ BEN. S 
8.0.1 SW. ı.iegregnete ſtark den ganzen F 
14. ©. za ag NS 
8: | ©. 1. Nebel 4 
13. 0. ⸗ — zerſtreuete Wolken Ne 
rl 14 4 Sr E Staubregen S 
18. © | etwas heiter S 
Bat me G 


| — 
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A 2 Ze —J 
Regen ben ganzen Ta 
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620.M. 
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Meteorologiſche em welche ohnmeit Philadelp be während 
meiner Abwefenheit im Sommer des Jahres 1749, von am — 
Jobhann Bertram angeftellet worden mn. — 
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